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Zehntes Kapitels 
Bon dem Lichte. 





.% 476 


Durch die Empfindung des Sehens, welche une 

| das Auge verfchafft, erhalten wir die Anfchauung 

- eines Etwas, das wir Licht (Lux) nennen, bee 
erften und höchften in ber ſichtbaren Natur, und 
durch diefes Etwas mittelbar die Anfchauung von 

| Gegenftänden, die von uns entfernt find, ihrer 

Sröffe, ihrer Geflalt und Farbe. Wir nennen die 





Wirkung des Lichts auf einen Raum die Erleuch⸗ 
. tung des Raums, und den ‘davon abhängenden Zus 
ſtand des Raums, vermöge deſſen die in ihm befinds 
lichen Körper fichtbar werden, Helligkeir. Ihr ift 
die Kinfternig oder Dunkelbeir, der Dangel an 
Licht, entgegengeſetzt. 
Bür jedes Auge ift ein Raum heil ober dunkel, fe nach⸗ 
dem derſelbe ſo viel Licht enthaͤlt, als fuͤr die Empfind⸗ 
lichkeit des Auges hinreichend iſt, oder nicht. 


\ §. 477. 
| Offenbar liegt der ſubjective Grund der Ems 
pfindung des Schens in dem anfchauenden Geifte 
($. 38), dem das Auge, und der dazu gehörende 
N des Schirnes,. als Werl ʒeug dient; die beſon⸗ 
Sb dere 


3890  X.Rap. Von dem Lichte, 


dere Phyſik des Organismus hat dicfes naher zu ums 
terfuchen. Allein es ift eben fo offenbar ($. 41), 


daß zum Sehen etwas auffer dem Auge befindliche, 


- objectives, ($.42), erfordert werde, ohne welches 


D 


aud) für das gefundefte Auge alles finfter iſt. 


$. 478. 

Diefes objective Etwas nennen wir Hiche. 
Muͤhevolle Verfuche und Meffungen haben ung das 
Maaß und Berhälmiß feiner Wirfungen, feine Vers 
breitung in geraden Linien, Zurücitralung und Bre⸗ 
chung fo genau Fennen gelchrt, daß für die mathe⸗ 
matiſche Kenntniß derſelben kaum noch etwas zu 
wünfchen übrig bleibt. Allein die eigentlih phyſi⸗ 
Balifche Kennmiß des Lichts ift ung noch verbor⸗ 
gen; wir fonnen darüber big izt nur Hypotheſen 
wagen, und über das Licht „in einer Bilderfprashe 
reden, welche nur innerhalb gewiſſer Geaͤnmzen si 


0. 479." 

Derjenige Theil der Naturlehre, welcher fich 
mit der Betrachtung des Lichtes (wörtlich: des Ser 
bens) befchäfftige, heiße die Optik. 

Die Lehre vom Lichte follte eigentlih Photologie beiffen, 
doch ift diefer Name nicht gewöhnlich; gewöhnlicher dee 


Name Pbotometrie für den mathematiſchen Theil 


biefer Lehre. 
. G. . 480. 
- Einige Körper leuchten, oder find leuchtend 
el d. h. von folher Art, daß fie durch fich 
\ Pr 
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ſelbſt Helligkeit bewirken, und dadurch nicht allein 
ſelbſt fiihtbar werden, fondern auch andere ie 
madjen. 


Dei — am ſtaͤrkſten und prächtigften leuchtend if für 
uns die Sonne, der wir unfer Tageslicht verdanten. 
Die Zixſterne find mwahrfcheinlich ähnliche Weltkörper, 
die nuc wegen ihrer unermeßlichen Entfernung von uns 
ferer, Erde ung ſchwaͤcher Teuchtend find. Auf unferer 
Erde leuchten die brennbaren Rörper, indem fie vers 
brennen, indbefondere der Harnphosphorus; faus 
Iende tbierifebe Stoffe , indem fie eben anfangen gu 
faulen, moderndes Holz; auch einige lebendige Ins 
fecten und Würmer entbinden aus fich einen leuch⸗ 
tenden Stoff. 

Bon dem Leuchten gewiſſer Thiecchen rührt auch meift dag 
Leuchten des Meerwaſſers ber. S. I. R. Forſters 
Bem. auf feiner Reife um die Welt. Berlin 1783. &, 
44. Albers americanifche Se der Atzneikunde. 
Heft 1. ©. 117. = 

⸗ Schwach leuchtender Koͤrper — dem Auge unfichehae/ AN 
wenn daffelbe fchon die Wirkung ſtaͤrker leuchtender ers 
leider. (Dan fagt: fie Icucbten im Dunfeln.) Dan 
nennt fie, obwohl im uneigentlichen Sinne des Namens, 
Phospboren ; und fagt: fie phosphoresciren. 


$. 481. 


Andere hingegen find Dunkle (opaca), d. h. 
fie bewirken nicht durch fich ſelbſt Helligkeit, fondern 
geben nur dasjenige Licht zuruͤck, welches fie von 
anderen empfangen. Sie find daher für ſich nicht 
fichtbar, ſondern nur dann, wenn ſie hinlaͤnglich 

Bb a nahe 
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nahe an leuchtenden find. Dann heiffen fie er⸗ 
leuchter (illuminata) und die leuchtenden Körper, 
von denen fie ihr Licht empfangen, in Nückficht auf 
fie erleuchtend (illuminantia), Es kann aber 
auch ein dunkler Körper vermöge der Lichtſtralen, 

die er auf andere dunkle Körper wirft, diefe wieder 
erleuchten. 


. 482. " 
Es giebt einige dunfle Körper, welche, wenn 
fie dem Tageslichte eine Zeitlang ausgefegt waren) 
dann im Dunfeln leuchten, alfo gleichfam das Licht 


in fih aufinnehmen und nachher wieder fahren zu 


laffen feheinen. Diefe heiffen eigentlich Lichttraͤ⸗ 
ter (Phosphori), auch ie oder Licht⸗ 


fauger. 
Am langften befannt (1630 durch einen Schubmadir, 
Vincenz Caſcariolo, entdeckt), ift in dieſer Are ber 
bononifche Stein (Lapis Bononiensis), ein Schwer⸗ 
fparh,_toelcher im Berge Paterno bei Bologna gefunden 
wird. Wenn man ihn zwiſchen Kohlen gelinde glühen, 
fo erlangt er die Eigenfchaft, jedesmal, nachdem er eine 
Zeitlang dem Tageslichte ausgefegt worden, nachher 
ſchwach, alfo im Dunkeln, zu leuchten. Marggraf 
bat gezeigt, Daß auch andere Arten Schwerſpath 
(Baryta sulphurica) auch Gyps (Calx sulphuri- . 
ea) dieſe Eigenfchaft haben (Chym. Schriften. Berlin 
1761. 1. S. 133.) Die Wirkung, welche übrigens 
erſt unten erklärt werden Fann, hangt von dem Schwe⸗ 
fel ab, in welchen die Schwefelfänre durch das Gluͤ⸗ 
ben zwiſchen Kohlen verwandelt wird. 


— 


Can⸗ 
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Eanton’s Phosphor (an easy method of ınaking phos 
phorus in den philos. transact. LVIII.) iſt ein Schwe⸗ 
felkalk, der durch einftündiges Rothgluͤhen eines feſtge⸗ 
ftampften Gemengs aus 3 Theilen Kalk (Aufterfhaus | 
fen, denen man ſchon vorher durch heftiges Gluͤhen die 
Kohlenfaure genommen bat,) und ı Theil Schrotfel bes 
reitet worden; aber, um fich nicht ducch Luft und Feuch⸗ 
tigkeit zu oxydiren, in verſchloſſenen Glaͤſern aufbewahrt 
werden muß. 

Andere Phosphoren ſind der Balduiniſche: Ralffalpes 
tee ( Calx nitrica), nachdem man durch Erhigung 
die Saͤure aus ihm (groſſentheils) ausgetrieben hat 
(Christoph.Adolph.Balduini aurum supe= 
rius et inferius aurae superioris et inferioris 
hermeticum 8. magnes lınninaris. Francof. et Lips, 
1672. 12.); der Hombergiſche: Kalkſalz ( Calx 
muriatica), und zwar der Ruͤckſtand der Deftillatton . 
des Ammoniums aus mit Kalk beſchicktem Salmial, '" 
welcher mehr Kalk enthalt, als sur Sättigung der Sau 

re noͤthig iſt. 

Jacob Barthol. Beccari (de quam plurimis phos- 
phoris nunc primum detectis in ben Comm. Bonon- 
Tom: U. P. II. p. 156. III. p. 498.) fand, daß viele 
Stoffe, vegetabilifche und thieriſche, wenn fie nur völs . 
lig trocken find, eben diefe Eigenfchaft haben. \ 

Sowohl diefe Lichtmagnete , als jene von felbft leuchtende — 
Stoffe leuchten ſtaͤrker, wenn fie gelinde erwaͤrmt wer⸗ 
den; aber ſie hoͤren zu leuchten auf, wenn ſie ſtark, bis 
zum Siedgrad des Waſſers und druͤber erhitzt, auch 
wenn ſie zum Froſtpunct des Waſſers und drunter er⸗ 
kaͤltet werden. Hulme's Verſuche uͤberſ. in Gilberts 
Annalen. XII. 2. S. 129. 224. 


— —— —— — 
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§. 483. 

Das Hcht verbreitet fich ſtets in En 
Linien , und fo lange nicht duch Zuruͤckwerfung, 
Brechung, re. feine Richtung geaͤndert wird, in dene 
felben geraden Linien. in leuchtender Körper 
Kann von allen Seiten gefehen werden und verbrei⸗ 


tet nach allen Seiten Erleuchtung. Man muß, 
um diefes genauer zu betrachten, fich zuerft ein. 


leuchtendes Punct (oder befler einen leuchtenden 


Atom) ($. 59) vorftellen , von welchem die Verbrei⸗ 


tung des Lichtes ausgeht. Jedes Punct eines leuch⸗ 


tenden ober erleuchteten Körpers kann da, aber auch 
(fo lange nicht Zurüdftralung, Brechung ıc. er⸗ 


folgt,) nur da gefehen werden, wohin von ihm eine 


gerade Linie gedacht werden kann, ohne daß diefe ge 
rade Linie durch ein Hinderniß unterbrochen wird. 


$. 434 
Um die Betrachtung der Verbreitung des Lch⸗ 
tes zu erleichtern, denfe man fich. in jeder Sphäre, 
in welcher Licht von einem leuchtenden oder erleuch⸗ 
teten Puncte verbreitet wird, Lichtſtralen (Radii 


lucis), als einzelne gerade Linien, welche, als Halb⸗ 
meſſer der erleuchteten Sphäre, vom leuchtenden 


Punete, als dem Mittelpuncte der Sphäre, auss 
gehen. Wir wollen in Beziehung auf diefe Strar 
Ien das Punct das FFralende Punct (Punctum ra- 
dians) nennen. Zwar berrfcht in einer erleuchteten 
Sphäre das Licht mit Stetigkeit, und es wäre “n 
fi 
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ſich disrete Lichtlinien neben einander in derſelben 
zu Denfä; allein eben deswegen, weil es an jedem 
Drte Inder ganzen Sphäre ſich In einer geraden Li⸗ 
nie verbritet, iſt diefe Betrachtung geftattet, indem 
man eineoder einige folcher geraden Linien fich allein 
denft, un an ihnen den Gang der Verbreitung zu 
zeigen. Der Ausdrud: ein Sichtftral, fol nur for 


die in einer geraden Linie fortgcht. 
Man kann diefe Betrachtung verfinnlichen , indem man in 

ein finkeres Zimmer durch Heine Deffnungen Sonnen 

» licht eintreten laffer, motei allemal die erleuchteten Luft: 

theilchen in einer geraden Linie liegen. 


$. 485. 
_ Diejenigen Körper, welche bie Verbreitung 


des Lichts in geraden Linien geſtatten, heiſſen durch⸗ 


ſichtige (pellucida, transparentia, diaphana), 
Das Auge kann ein Punct ſehen, wenn zwiſchen 
demſelben und dem Puncte nur durchſichtige Koͤrper 
liegen“ Auch erſtreckt ſich die Erleuchtung, welche 
ein leuchtendes Punct verbreitet, durch alle durchs 
fihtigen Korper durch, welche die Stralen des 
Punctes auf ihrem Wege antreffen, fo daß die 
Körper. nicht allein auf ihrer dem Lichte zugewand⸗ 
sen Oberfläche, fondern in een ganzen Maffe er⸗ 
leuchtet werden. 
4 — | 
Unduschfichtige Körper find folche,. welche 
die Verbreitung des . in geraden Linien hem⸗ 
men. 


viel Heiffen, als: vom Licht entftchende Bewegung, 


4 
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men. Das Auge kann ein Punct nicht ſehen, wenn | 
zwifchen demfelben und dem Puncte ein undurchfichs 
tiger Körper liege. Auch erſtreckt ſich die Erleuch⸗ 
tung, welche ein leuchtendes Punct verbriitet, nur 
bis an den naͤchſten undurchfichtigen Körper, fo daß 
“nur feine dem Sichte zugewandte Oberfläge — 
tet iſt. 


$. 487. 

Auch die durchſichtigen Koͤrper ſind in ſehr v ver⸗ 
ſchiedenen Graden durchſichtig. Vollfommen durch⸗ 
ſichtig iſt keiner, ſondern der. Fortgang des Lichtes 
wird auch in den durchſichtigſten Koͤrpern immer um 
etwas gehemmt. Die nur wenig durchſichtigen er 
fen durchſcheinend. 

Traite doptique sur la — de la lumiere par 
Mr. Bouguer. Paris 1760. 4. p. 225. Lambert ° 
photometria. P. II. 388. 


Saufſure's Tiapbanometer. Belchr. von Murs 
bard in Gren's n. Sournal der Phyſik. IV. I. S. 101. 


9. 488. 

Die durchſichtigen Körper koͤnnen, wie bei der 
Demegung (6.301), Mittel genannt werden, 
wenn gleich die Materialitat des Lichts nicht anges 
nommen wird, info fern fie doch in jedem Falle 
Mittel find, "durch welche das Licht zum Auge ges 
langt. &o Iange ein Lichtſtral in demfelben durchs 
fihtigen Mittel bleibt, bleibt er auch in einer und ders 
felben geraden Linie; wenn er aus einem burchfichtis 
| — gem, 


+ ’ 
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gen Mittel in ein anderes tritt, welches eine vers. 
fihiedene Dichtigfeit har, fo wird er gebrochen, 
d.h. von feinem Wege abgelenft, fo daß der fols 
gende mit dent vorigen einen Winfel madıt. Wenn 
er an der Graͤnze des Mittels, in welchem er bis, 
ber fortgieng , auf einen undurchfichrigen Körper 
ftößr, fo wird er von der Oberfläche deffelben zu⸗ 
rüchgeworfen, d. h. er gehe in einer neuen Rich⸗ 
sung durch das Mittel zurück. Beides wird unten 
genauer unterfucht werden. 


| $. 489. = 

“Worin der Grund der Durcfichtigfeit beftehe, 

würde nur dann fich mit Gewißheit beftimmen Tafs 
fen, wenn uns das Licht felbft hinlanglich bekannt 

wäre. Ohne Zmeifel wird zur Durchfichtigfeit ers 
fordert, daß ein Körper durchaus gleichmäßig dicht 
fen, damit die durchgehenden Lichtftralen (9. 484) - 
innerhalb deffelben nicht gebrochen werden. Dies 
felbe Materie wird undurchfichtig , wie fie Ihre 
gleihmäßige Dichtigkeit, durch Kryſtalliſation, Vers 
. mengung mit Luft ꝛc. verliert, weil jeder Lichtſtral 
im Durchgange durd) diefelbe zu wiederholtenmalen 
gebrochen, theils auch zurücgeworfen wird. ‘Das 
ber find auch Körper in dünnen Plärtchen durch⸗ 
fihtig, welche In dicferen Stuͤcken undurchſichtig 
find. Allein die Metalle find undurdhfichtig , auch 
in den dünnften Plättchen, felbft wenn fie im ges 
ſchmolzenen Zuftande fo ruhig flieffen, daß ſich 

| s . ih 
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en ihrer gleichmaͤßigen Dichtigkeit nicht zivelfeln 


laͤßt. | 
Undurchfichtigfeit eines USE von Waffer und De; 
des Waſſerſchaums; des ‚gepülveiten Glaſes. 


Durchſichtigkeit des gedlen Papiers, des geſchmolzenen | 


Talgs ꝛc. 
| Der Gyodropban und Pyrophan. 
> $. 490. 


Die Verbreitung oder der Fortgang des Lichte 
geſchieht mit einer Geſchwindigkeit, welche alle an⸗ 
dere bekannte faſt ohne Vergleichung uͤbertrifft. 
Nach den genaueſten Beobachtungen gelangt das 
Ucht von der Sonne zu der Erde in 8 Minuten 
7,5 Secunden, ſetzt alſo ſeine Bewegung in einer 
Secunde durch mehr als 40000 geographifche Meis 
len fort. ! 
Vergeblich hatte die florentinifche Akademie ſich bemühet, 
durch gewiffe Verſuche auf der Erde die Gefchmindigs 
keit des Lichte zu meflen, als 1670 bis 1675 Dlof 
Römer, ein Dane, fo gluͤcklich war, durch feine fleifr 
figen Beobachtungen der Jupiterdtrabanten , die er mit 
Caſſini dem altern auf dee Sternwarte zu Paris ans 
ſtellte, von einer beftimmbaren Geſchwindigkeit des Licht 
überzeugt zu werden. Es fey (Tab. VI. fig. 106.) in 
c die Sonne, aedb die Erdbahn, p q bie Jupiters⸗ 
bahn, j der Jupiter, m einer feiner Trabanten, der, ins 
dem er in den Schatten des Jupiters tritt, verfinftert 
wird, fo zeigte fih, daß der. Austritt des Trabanten 
aus dem Schatten in n immer fpater als zur berechnes 
sen Zeit erichien, während bie Erde von a nach e gieng, 
und 


/ 


/ 
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und früher, während fie vom dnach a gieng. Der 
größte Unterſchied, zwiſchen den Stellen a und d bes 
trug über 14 Minuten ıc. Jacob Bradley’s wichtige 
Entdedung der Abirrung des Lichts ( Smith’s 
Lehrbegriff der Optik üb. von Räftner. 4 3. 7 Cap. 


S. 354) bat nachher jene aufs genauefte beſtaͤtigt, und 
bie im $. angegebene Zeit beftimntt. 


49. | 

Da das Licht ‚von einem Puncte c (Tab. I. 
fig.6.), von welchem es ausgeht, überall hin in , 
geraden Linien verbreitet wird, fo machen alle bie . 
Uchtſtralen, welche von demfelben 'auf eine gegebene 
Kreisflähe AB fallen, einen Stralenkegel AcB 
aus, deſſen äufferke Stralen AC, BC defto mehr 
Divergiren, (unter einem deſto größern Winkel’ 
aus einander weichen,) je Eleiner die Entfernung 
cR der Flähe vom Puncte c im Verhaͤltniß zu 
dem Durchmeſſer derſelben iſt. Wenn dieſe Entfer⸗ 
nung im Verhaͤltniß zu dem Durchmeſſer der Flaͤche 
ſehr groß iſt, ſo wird die Divergenz endlich ſo klein, 
daß man den Stralenkegel als einen Stralenky⸗ 
linder, mithin die Stralen als parallel betrach⸗ 

ten kann. DER 
Es fey mcd (Tab. IV. fig. 85.) ein Winkel von einer 
Secunde, fo ift der Sinus diefes Winkels m d 48,5, 
wenn ber Halbmeſſer cd = 10000000 gefeßt wird. Als 
fo macht jeder der aufferften Stralen mc, nc des vom 
Puncte c auf die Flaͤche mn fallenden. Stralenkegels 
einen Winkel von einer Secunde mit der Are, oder die 
aͤuſſerſten Stralen einen von zwei Secunden mit = 


ed 


s 
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der, wenn die Entfernung des Puncts c von dieſer Flaͤ⸗ 
‚che ſich zum Halbmeſſer derſelben, wie 10000000 zu 
48,5 oder was einerlei iſt, wie 206185 (runde Zahl: 
200000). ju ı verhält. Da nun die Sonne von dee 
Erde 20138082 (runde Zahl: 20000000) geographifche 


Meilen entfernt ift, fo machen in einem Stralenkegel, 


der von einem Puncte der Eonne auf eine Flache der 
Erde fallt, welche 100 Meilen im Halbnieffer bat, die 
äufferfien Stralen erft einen Winkel von zwei Secun⸗ 
den mit einander. Demnach werden die Strafen, wel⸗ 
ehe von jedem Puncte der Sonne auf die Fleinen Flaͤ⸗ 
chen unferer optifchen Werkeuge fallen, als parallel 
anzuſehen feyn. ’ 


9. 492. = 
Das Licht, welches von einem Puncte auf die 
Sehe (Pupilla) des Auges fält,-ift zu betrach⸗ 
ten als ein Stralenfegel, deſſen Grundfläche die 
Sehe, deffen Spige das Punet ifl. 


G. 493. 


Die Stärke (Intenſitaͤt) des Lichtes verfihles - 
dener leuchtender Körper Fann ſchon urſpruͤnglich 
fehr verfchieden feyn. Es läßt fi) denfen, daß ein 
leuchtender Körper aus jedem Punct feiner Obers 
fläche viel mehr Licht gebe, als ein anderer. Wenn 
aber ein leuchtender Körper aus jedem Puncte feis 
ner Oberfläche gleichviel Licht giebt, fo verhält fich, 
bei übrigens gleichen Umftänden, die Stärke der 
Erleuchtung, welche er bewirkt, wie die Größe 
feiner Oberfläche. Br 

ze $ 49% 
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IL se 7 
Die Staͤrke der Erleuchtung einer (Tab.I. 
fig. 6.) von einem Ieuchtenden Puncte C erleuchtes 
ten Fläche ab, AB, welche fenkrecht gegen bie 
. Are des Stralenfegels CR geftelle ift, verhält fich 


umgekehrt, wie das. Quadrat ihrer aaa 


nung vom leuchteuden Puncte, 

Die Entfernungen ſeyen cr, CR, fo — ſich, da 
ar mit AR parallel liegt, —* 

ar: ARcr: CR — 

d. h. die Halbmeffer der erleuchteten Flaͤchen, wie ihre 
Entfernungen, alſo die Flaͤchen ſelbſt, mie die Qua⸗ 
drate der Entfernungen. Mithin muß die Lichtmenge 
des Kegels ach in eben dieſem Verhaͤltniſſe mehr Puncte 

auf der entfernteren Flaͤche AB erleuchten, als auf 
der naͤheren ab, folglich in demſelben Verhaͤltniſſe 
jedes Punct ſchwaͤcher erleuchtet werden, (alſo die Staͤr⸗ 
fe der Erleuchtung im umgekehrten Verhaͤltniſſe ſtehn.) 
Wenn AB doppelt fo weit von C entfernt ift, als ab, 

- fo müffen auf (der Fläche) AB zumal fo viel Puncte 
erleuchtet werden, folglich iſt die Erleuchtung — 
Puncts nur ib fo ftarf ꝛc. 


9. 49. 
Bei gleicher Entfernung vom feuchtenden 


Puncte verhält ſich, wenn die erleuchtete Fläche be 


4 


gegen die Are des Stralenfegels ce febief ficht, 
die Stärke der Erleuchtung, wie der Sinus des: 
Neigungswinkels, (unter welchem die erleuchs 
tete Fläche gegen die Are des Lichtkegels geneigt ir) 


zum Sinds torus (Tab. VI. fig. Mur | 
Da 


- 
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Da, indem eine Flaͤche gegen die Are des Lichtkegels ge⸗ 


neigt iſt, ihre Theile ſelbſt verſchiedene Entfernung vom 
leuchtenden Puncte erhalten, fo muß man ſich unter bc 
eine in der Ebene des Neigungswinkels Legende unend⸗ 
lich Eleine Linie vorftellen. Aufbc würden, wenn fie 
fenfrecht gegen die Are ce des Lichtkegels flände, fo 
viel Stralen fallen, als zwiſchen Fa und ec liegen; da 
fie aber fchief liegt, fo fallen nur diejenigen auf fie, 

‚ welche zwiſchen gb und ec liegen, alfo die, welche auf 
die fenfrechte Linie nc fallen würden. nc= bd aber 
iſt der Sius des Neigungswinkels x, menn ca— ch 
als Halbmeſſer oder Sinus totus gefegt wird. 


$. 49 6. no 


Indem ein dunkler undurchſichtiger Körper die 
Verbreitung des Lichtes von einem leuchtenden Kör: 


per hemmet, fo entfteht an der Seite des dunflen . 


Körpers, welche von dem leuchtenden abgewandt 
it, Schatten (Ymbra), d. h. ein Raum, wels 
chem das unmittelbar von dem leuchtenden Körper 


Fommende $icht fehle. Diefer kann, als dunfel-an 


fich felbft, nicht gefehen werden; Aber, wenn man 


feine Gränzen vermöge eines neben und um ihn bes , 


findlichen hellen Raumes wahrnehmen fan, fo läße 
ſich feine Sage und Geftalt beftimmen. Kleine 
Schatten erhalten auch von dem leuchtenden Körs 
ner, deflen unmittelbares Licht ihnen fehle, noch fo 
niel mittelbares Licht durch die Zurückftralung, daß 
fie vermöge deſſen einige Helligkeit erhalten, und 
Gegenftände in ihnen gefehen werden fönnen, und 


in 


| 
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in manchen Fälen erhalten Körper welche fich im 
Schatten in Ruͤckſicht auf einen leuchtenden Koͤr⸗ 
pers befinden, Licht von einem anderen. 


9. 497. 
Ein dunkler Koͤrper wirft, wie man bidich 
ſagt, einen Schatten, der allemal dem leuchten⸗ 


den, deſſen Licht der dunkle Koͤrper abhaͤlt, gerade 


gegenuͤber liegt, und deſſen Geſtalt und Groͤße von 
der Geſtalt und dem Verhaͤltniſſe ſeines den Licht⸗ 
raum ſchneidenden Umfanges zu dem des leuchten⸗ 
den Koͤrpers abhaͤngt. In dieſem Schatten koͤnnen 
andere Koͤrpet ſtehen, die dann von jenem beſchat⸗ 
ser werden: allemal aber ſteht die vom leuchtenden 
Körper abgemandte Seite des befchattenden BR 
ſelbſt im — 


. 498. 

Wenn eine Bleinere dunkle KRugel das Sicht 
einer arößern leuchtenden auffängt, fo entficht 
ein fegelförmiger Schatten, der vom dunklen Körs 
per an immer ſchmaler wird. Wenn aber eine 
größere dunkle Kugel das Licht einer Eleineren 


leuchtenden auffänge, fo entficht ein abgekürzt 


Fegelförmiger Schatten, der vom dunklen Körper an 
Immer breiter wird, und ohne Ende fortgeht. 


9. 499 
' Die merkwuͤrdigſten Schatten find die Schat⸗ 
ten, welche die Erde und andere Planeten in 
Ruͤck⸗ 
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Nuͤckſicht der Sonne'werfen. Da fie Fugelförmige 
Körper find, und die Sonne auch, diefe aber größe 
fer, als jeder Planet, fo. wirft jeder Planer einen 
"Schatten, welcher fegelförmig ift, alfo ſich in eine 
Spitze endigt, und deſſen Laͤnge durch das Vers 
haͤltniß des Halbmeſſers der Sonne zum Halbmeſß 
ſer des Planeten heſtimmt wird. 


Es ſey AB (Tab. V. fig. 88.) der Sonnenhalbmeſſer 
— 112 und beiffe R; ab der Erdhalbmefler (mit AB 
parallel) = 1 und Heiffe 1; Aa= mb die Entfers 

"nung der Erde von der Sonne und heiffe d; ac die 

" Länge des Erdſchattens und beiffe L; fo iſt 

mB:mbw=ab:ac , 

'R-r:d=r:L 


112—1 

Daraus folgt, daß, da der Mond nur 60 Erdhalbmeſ⸗ 

«fee von der. Erde entferne iſt, derſelbe in den Erdſchat⸗ 

. ten treten könne, wenn er mit der Erde und der Sonne 

in einer geraden Linie ftebt. Diefer Ort fey .n, fo iſt 

dan v der Halbmeſſer des Schattens, av = un und 
ac:ab=vc:vn 





ab.vc 
Ga, ® vn —— 
„ac 
_ 1. (21760) 17 _ 8: 
217 2177, u 


Wenn vn pder der Halbmeffer des Erdſchattens bei v 


. * des Erdhalbmeſſers iſt, der Mondshalbmeſſer aber 
— 
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ne = de8 Erdbalbmefſers beträgt, fo erhellet Darauf, 
daß der Mond nicht nur ganz in. ben. Erdfchatten -eintres 
* ten, fondegn auf feinem Wege eine Weile im Erdſchat⸗ 
sen bleiben, daß es alfo eine totale Dondsfnfterniß 
mit Dader geben kann. 

6. 500. 

Die Schatten find koͤrperliche Räume. Man 
nennt aber bisweilen auch die beſchatteten Flaͤ⸗ 
chen fo, welche auf der Oberfläche der Körper ent 
fichen,, die einen Schattenraum begränzen , fo daß 
ihre Oberfläche den Schattenraum gleichfam durch» 
ſchneidet, Man nennt diefe Oberfläche die den 
Schatten auffangende Kläche. Die Groͤſſe dies 
fer Schaften hängt davon ab, ob der beſchattende 
Umfana des Schatten werfenden Körpers geöffer 
oder Flciner ift, als der Umfang des leuchtenden, 
und von der Entfernung des leuchtenden, des duns 
keln, und der auffangenden Släche von einander. 
Die Geſtalt hänge von der Geftalt des beſchattenden 
Umfangs des dunklen. Körpers, theils von der Lage 
der auffangenden Fläche und des befchattenden Um⸗ 
fangs gegen die Richtung der Stralen ab. 
Unmendung auf die Schattenriſſe (Silhouetten). 

Wie die® befchattenden Körper fih bewegen , fo bewe⸗ 
gen fih natürlich auch ihre Schatten, alfo diefe beſchat⸗ 
teten Flaͤchen mit. Die Ombres chineises. 


| 6. sor. 
Auf der Oberfläche unferer Erde find Insbefons 
dere die Geftalten der befchatteten Flaͤchen merkwuͤr⸗ 
., | Cs J dig, 
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lg, welche auf. derfelben entfichen, indem ˖ vorragen⸗ 
de Körper das Sonnenlicht hemmen. Der Schar 
ten (befchattete Bläche) ac, welcher: (im Sonnen 
Schein) entſteht, wenn (Tab. IV. fig. 83.) der bes 


“  .fehattende Umfang eines Körpers ae (Pfahls, 


Stifts) ſenkrecht auf einer wagerechten Fläche a d 
Neht, heiße gerader Schatten (Ymbra recta). 
Selne Loaͤnge ac: verhält ſich zu der des Körpers 
ae, wie der Edfinus der Sonnenhoͤhe (des Wie .. 
reſs eca) zu den Sinus derfelben, oder wie dee 
Sinus totus zur Tangente dee Sonnenhoͤhe. 
an kann daher die Sonnenhoͤhe durch Meſſung einet 
ſolchen Schattens finden. " 
Je niedriger DM Sonne ſteht, deſto Hänger iſt a | 
— en 
> ee g. 502. 
Der Schatten (beſchattete Flaͤche) am (Tab. V. 
fig. 9) hingegen, welcher entſteht, wen det‘ beſchat⸗ 
tende Umfang eines Körpers ab wagerecht gegen 
eine ſenkrechte Flaͤche pmfteht, heißt verkebrrer 
Schatten ( Ymbra' versa). Seine fange am 
= bn verhält ſich zu der Sänge des Körpers aby . 
wie der Sinus der Sonnenhöhe (des Winfels bmn) 
zu dem Cofinus derfelben, oder wie der Sinus m 
us zur Eotangente der Sonnenhoͤhe. 


6. 502. 
Wenn ein dunkler Koͤrper ſich in einem Rau⸗ 


me befindet, der-von mehreren leuchtenden Koͤrpern 
ar hu zu⸗ 


2 





bu 2 
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dugleich erleuchtet wird, fo wirft er-jedem leuch⸗ 
senden Körper gegenüber einen befondern Schats 
ten. Jeder diefer Scharten iſt dann defto färfer, 
d. h. deſto dunkler und ſticht mirhin defto mehr ger 
gen die Helligkeit ab, je ſtaͤrker das Sicht iſt, zu wel⸗ 
chem er gehört. Und diejenigen Schatten find die 
Sunfelftcn, in denen zwei oder mehrere ſich vereinis 
gen, weil dieſen das Licht von seien oder mehreren 
leuchtenden Koͤrpern zugleich entzogen wird. 
Sraf Rumford’e Photometer. Beſchreib. e. Metho⸗ 
de, die comparativen Intenſitaͤten des Lichts leuchtender 
- Körper zu meſſen von Benj. Tbompfon , Grafen 
‚ von ARumford aus den philosoph. Transact. überf 
. in Gren's neuem Journal der Phofk. IL 1. S.15. 


$. 504. | 

Mur bei einem Teuchtenden Punete Fönnte ein 

von dem hellen Raume fcharf begränzter Schatten 

entſtehn. Bei einem leuchtenden Körper entficht um 

den Kernſchatten Vinbra perfecta) herum, wel 

cher gar Fein !icht von dem leuchtenden Körper er . 

hält, der Halbſchatten (Penumbra), welcher alle 

‚Diejenigen Puncte in ſich enthält, denen einiges, aber 

nicht alles, Licht des leuchtenden Körpers verdeckt 
wird. ö | 


Es ſey (Tab. VI. Sg. 102.) die Sonne in ab, die Erde 
in ed, fo entjtebt dee Kernfchatten edc, (wovon edc 
der Durchſchnitt durch die Are ift,) und der Halbfchats 
ten fedg (wovon Fedg der Durchfchnitt durch Die 
Are ift). 

€c2 Es 
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Es ey (Tab. IV. big: 06.) in S die Gonne, sp a 


ſenkrecht febender Stab, auf der horizontalen Flaͤche 
pn; pm ber Kernfchatten, indem von p bis m gar 
„ keine Sonnenftralen auffallen; mn if der Halbfchat, 
ten, welcher von m big n immer mehr Etralen emp 
fangt , und inn in die völlige Helligkeit übergeht. 


9. 505. 

Bas iſt das fir? Die melften Phyſiker ha⸗ 
ben aus der Weife, wie ung’ das Sicht erfcheint, ger 
ſchloſſen, daß es eine befondere Materie des Lichtes, 
einen Lichtſtoff (Materialucis) gebe, der, in Bes 
wegung geſetzt, die Erſcheinung des Lichtes bewirke. 
Ohne hier auf die aͤlteren, wenig Werth habenden, 
Hypotheſen zuruͤckzugehen, bleiben wir bleß bei den 
beiden — der beiden größten Optiker ſtehn. 


6. 506, 

Der groffe Newton hat zwar in feinem klaſ⸗ 
fifchen Werfe über die Optik ſich auf feine Hypotheſe 
über die Natur des Sichts eingelaflen ; indeflen wird 
das fogenannte Emanationsſyſtem, meldes viele . 
Phyſiker angenommen haben, ihm zugefchrieben und 
aus gewiffen, jenem Werfe angehängten, Fragen . 
abgeleitet. Nach dieſem Syſteme ſtroͤmt das Licht, 
als etwas materielles, aus den leuchtenden Koͤrpern 
aus, und wird von den dunkeln undurchſichtigen zu⸗ 


ruͤckgeworfen. Die Lichtſtralen ſind die Wege aus 
den leuchtenden Koͤrpern ausgefloſſener Theilchen. Die | 


Ä — Koͤrper laſſen dieſe Materie wirklich 
| 





4 





| 





“ 


. dem Lichte, das fie erleuchtet, Lichtſtoff in fich auf, 


- 
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— fich durchgehen. Die Phosphoren nehmen a 


und laſſen diefen (nad) dem Geſetze des Sleichger 


wichts) nieder fahren, wenn fie in einen Kaum ges 


rathen, in welchem es an Licht fehlt. 


Borzuͤglich Quaestio 19. Den Titel des Werks. ſ. am 
see dieſes Abſchnitts. 


| $. 507. 

‚ Euler hingegen hat in feinem optifchen Gy» 
ſteme, welches gewöhnlich das Vibrationusſyſtem 
genannt wird, unter dem Namen Aether, wie 
anch vor ihm ſchon Huhygens gethan hatte, eine 
hoͤchſt feine, fluͤſſige und elaftifche Materie angenoms 
men, welche 387 Millionen mal mehr ausgedehnt 
fen, als nuſere atmofphärifche $uft. Diefer Aether . 
fey im ganzen Weltenraume verbreitet. Das Licht. 
beſtehe in einer zitternden oder ſchwingenden Bewe⸗ 
gung diefes Aethers, woelche ſich von dem Puncte 
aus, in welchem -fie entficht, nach allen Seiten 
verbreitet. Ein Sicheftral fey eine geradelinigte Reis 


he bewegter Aerhertheilchen. Leuchtende Körper ſeyn 
ſolche, welche durch ihre eigene Kraft in eine zittern⸗ 


de Bewegung gerathen, die. fie dann dem Aether 
mittheilen, indem fie denfelben fchlagen. Die dun⸗ 
keln Körper können nicht durch eigene Kraft in eine 
folche zitteende Bewegung gerathen; fie Fönnen aber - 
von dem zitternden Aether, nachdem derfelbe durch 
leuchtende Körper gefchlagen worden, geſchlagen 


mer: 
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werden, und die undurchfichtigen geben demfelben die 

Schläge zuruͤck. Die durdfichtigen fegen.die emp - 

fangenen Schläge durch fi) hindurch auf die ent 

gegengelegte Bette fort. Bei den Phospharen 
dauern die Schwingungen, welche das Licht auf ihr 
rer Oberfläche erregt hat, im Dunfeba noch eine 

Zeitlang nad) ꝛc. 

Christ. Huygens traite',de la Iumitre, Leid, 
1790. 4. Lieeonard. Euler nova theoria lucis 
et colorum in deſſ. Opusc. varii argum. Berolin. 
1746. 4. p. 169. ggg. Deff. lettres & une prim- 


cesse d’ Allemagne. Mietau et Leipzic. 1770. 8. I 
Lettr. 1731. 


$. 508. 
- Man fegt dem Emanationsſyſteme entgegen: 
1) daß die Sonne durch das beftändige Ausſtroͤmen 
einer Materie aus.ihrer ganzen Oberfläche nach al» 
len Seiten Tängft erfchöpft fenn müßte; 2) daß 





nicht einzufehen fen, wo dieſe Menge von Sichrfioffe 


bleibe, welcher beftändig auf die Körper fälle; 3) 
daß es unbegreiflich fey, wie der Lichtftoff,, aus der 
Sonne ausftrömend, fid) mit fo ungeheurer Ge⸗ 
ſchwindigkeit bewegen ſollte; 4) daß eine ſolche Mas 
- serie die Planeten in Ihrem Laufe ftören müßte; 3) 
daß die unzähligen Lichtftralen, welche ſich in allen 
möglichen Richtungen durchkreuzen, einander in ih⸗ 
ren Bewegungen hindern, 6) daß die durchfichtigen 
Körper überall and nach allen ea durchbohrt 


feyn muͤßten. 
6. 5 09. 


" ; $. 509. * 
Allein gegen ben erſten Grund läßt ſich ants 


worten, daß die Sonne vielleicht alerdings durch 
‚die Ausſtroͤmung des Lichts etwas verlieren Fanny 


welches nur bei ihrer Gröffe und Dichtigfeit, ung 
der geringen Dichtigfeit des Uchtes uns in mehreren 


Jahrtauſenden noch nicht merflich wird; und daß 


es auch Mittel geben Fann, der Sonne ihren Vers 
luſt wieder zu erfegen. Gegen den andern, daß es 
theils zurüchgeworfen wird, theils von den Körpern 
angezogen und gebunden werden fann. Gegen den 


. dritten, daß Sefchwindigfeit etwas relatives iſt, und 


bie Unmöglichkeit einer fo geſchwinden Bewegung eis 
ner. Materie doch nicht erwiefen werden kann, Die 
Unbegreiflichkeit aber keinen hinlaͤnglichen Grund 
giebt, da fie ſich bloß auf die Vergleichung mit 
den Bewegungen auf unferer Erde gruͤndet. Der. 
vierte und fünfte Grund trifft das Vibrationsſy⸗ 
ſtem eben fo ſtark; gegen den vierten laßt ſich ant⸗ 
worten, daß eine fo feine und fluffige Materie, als 
die Lichtmaterie gedacht wied, einen nur fehr unbe 
srächtlichen Wiederftand leiſten kannz und gegen den 


“fünften: es läßt ſich denfen, daß die Theilchen eines 


lichtſtrals nicht ſtetig fondern unterbrochen auf ein⸗ 


"ander folgen, fo daß Lichtfiralen in verfchievenen 


Richtungen einander durchkreuzen fönnten, ohne daß 
Die Lichtcheilchen felbft einander trafen *). Der -- 
ſechſte möchte ‚unter ‚allen der, erheblichkte fenn, ob» 
a. die Vertheidiger des Emanationsſyſtems dage⸗ 

gen 
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gen fagen, daß auch die durchfichtigften Körper nie 

alles. Licht durchlaffen, und daß fie vieleiht nur au 

fehr vielen Stellen das Licht durchlaſſen, die ung 
wegen der Kleinheit der nicht durchlaffenden Zwi⸗ 
fchenrdume zufammenhängend erfcheinen. 

*) Dem Auge koͤnnte die Reihe dennoch als ftetig erfcheis- 
nen wegen des Beharreng der mn ©. unten; 
Auge. 

Placidus Heinrich Preisſchrift: Kommt das Newton⸗ 
ſche oder Eulerſche Syſtem von Lichte mit den neueſten 
Erfahrungen der Phyſik mehr übrein ? In den neuen pbis 

loſoph. Abb. der Baierifchen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten. V. Band. 


Berfuch‘ über das Licht von I J. Engel. Berl. 1800. 8. 


u $. st0. 

Es iſt auch nicht zu leugnen, daß die meiften 
Erfheinungen ; welche uns das Licht gemährt , for 
wohl die Zurücftralung und Brechung, . als die 
Beugung und die Eneftchung der Farben, befondere - 
die chemifchen Wirfungen des Fichte, aus dem Ema⸗ 
nationsfofteme fich viel ungezwungener erflären la 
fen, als aus dem Vibrationsſyſteme. Daher ift bis 
auf den heutigen Tag das Emanationsſyſtem den 
meiften Phyſikern annehmlicher geweſen. Insbe⸗ 
ſondere haben diejenigen neueren Chemiker, welche 
das Stahliſche Syſtem der Chemie mit dem Lavoi⸗ 
ſierſchen zu vereinigen geſucht haben, unter dem (In 
jenem Syſteme längft gebräuchlichen ; aber in fel 

| Ä ner 
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ner Bedeutung nicht genau beftimmt gemefenen) 

Damen Phlogifton oder Brennfloff einen Stoff 

Des Lichts angenommen, welcher in gewiſſen, nas 

mentlich In den brennbaren, Körpern gebunden lies 

ge, und, wenn er frei werde, das Licht als Er 
ſcheinung bewirfe. . Die meiften nehmen dabei zu⸗ 
gleih einen Wärmeftoff an, welcher den Lichtſtoff 
in diejenige Ausdehnung verfege, In welcher er als 

Licht erfcheing. 

Borzüglih Gren in f. Handbuch ber gefammten Chemie. 
Zweite Aufl. I. $. 229. 

Auch Hermbſtaͤdt (Verſuch einer neuen Theorie sc. tm. 
. neuem allg. Journal der Chemie. IT. 1.) nimmt einen 
lihtzengenden Stoff (Photogenium) an, welcher 
Ducch Waͤrmeſtoff zum Lichte ausgedehng werde. N 


§. 511. 

Allein es ſcheint uͤberhaupt nicht allein unnd⸗ 
chig, einen Stoff des Lichts anzunehmen, fondern 
auch unftatthaft, ſich das Licht als etwas materiel⸗ 
les zu denfen. Es iſt das erhabenfte in der ganzen 
fihrbaren Natur; nicht, wie die Stoffe unferer Er⸗ 
de, auf diefe Eleine Sphäre befchränft; ein befebens 
des Gemeingut nicht nur unferes Sonnenſyſtems, 
fondern auch anderer Sonnenſyſteme, deren Sons 
je ihres Lichtes, in weiter Entfer⸗ 

elbſt noch niche Materie, fondern 

:bnnkraft felbft, die den Raum zu 

. 119. 120), und noch nicht durch 

aeu⸗ beſchraͤnlt if. | 

k 8.512 


N 
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Das Sicht verbreitet fich Im Raume, aber es 


erfüller ihn nicht. Wir Finnen fo viele Sterne, die 
. über unferm Horizonte liegen, zugleich fehen, ohne 
Daß die von einem zu unferem Auge gehenden !icht- 
ftralen die von einem andern fommenden hindern, 
zu demfelben zu gelangen. Wir Eönnen durch rine 
„ fehr Eleine Deffnung (eines: Kartenblattes) eine Mens 
"ge Gegenftände zugleich fehen. Ein kleines Linſen⸗ 
glas giebt ung die Abbildung einer waͤten Gegend. 
Dieſes alles wäre wohl nicht moͤglich, wenn das 
‚Ucht Materie, alfo undurchdringlich ($. 53) wäre. 


Auch zeigt uns das Licht ſelbſt gar nichts, als das 
Beſtreben, ſich im Raume zu verbreiten: Aenderuns ⸗ 


gen, die es in Materien macht, oder erleidet, laſſen 
fich aus dem Beſtreben ver Dehnkraft erkluͤren, mit 
‚der anjiehenden vereinigt zu werden. 


$. 513. 

S.euchtende Rörper find foldye, welche ein 
Uebermaaß / von Dehnkraft, d. h. mehe Dehnkraft 
haben, als durch ihre anziehende Kraft gebunden 
werden kann. Vermoͤge des Beſtrebens nad) Gleich⸗ 
gewicht (9. 122. b) verbreitet dieſe freie Dehnkraft 
fi) nach allen Seiten in den umgebenden Raum, 
und erfcheint, wie fie dafelbit das Auge trifft, als 
Licht. Nothwendig muß fie, fo lange fie Fein Hin⸗ 


derniß ihrer, Wirkung findet, von jedem leuchtenden 


Puncte aus, ſich in geraden Linien (Stralen) vers 


breis 


— 
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breiten. Im leeren Raume ſich verbreitend, wuͤr⸗ 
fie ſich mit unermeßlicher Geſchwindigkeit verbrei⸗ 
ten; da fie aber in den die leuchtenden Körper ums 
gebenden Räumen Materie anteifft, fo wird fie von 
diefer aufgehaften. Die unduechfichtigen Körper 
halten fie. beträchtlich auf, fo daß fie theils vermoͤ⸗ 
ge des Widerftandes ihre Verbreitung in entgegens 
gefeten. Richtung fortfegen muß (Zuruͤckſtralung) 
theils mit ihnen einigermaaßen in Verbindung tritg 
und zur Wärme wird (S. Wärme); einige 
koͤnnen fie noch mehr binden, fo daß fie felbft in ih⸗ 
re Materie eingeht, und in ihnen materielle Aende⸗ 
rungen macht, welche wohl von der bloßen Ermärs 
hung zu unterfcheiden find. Die durchſichtigen 
halten dieſelbe nur ſehr wenig auf: ſie verbreitet 
ſich durch fie, fo daß fie die Theilchen derfelben nad) 
den Nichtungen ihrer. Verbreitung in Bewegung 
fegt: je durchfichtiger der Körper ift, deſto ungehins 
derter fann diefes geſchehen; doch machen felbft die 
durchſichtigſten Korper , unfere Luft, und vieleicht 
die ungleich feinere Materie, welche ſich zwifchen 
unſerer Luft und der Atmofphäre der Sonne und ans 
derer Planeten befindet, ſchon ein hinlängliches Hins 
derniß aus, daß die Geſchwindigkeit des !ichts meß⸗ 
bar wird ($. 490), da die Gefchwindigfeie der Ver⸗ 
breitung der ganz. freien Dehnkraft im leeren Raw - 
me unmeßbar feyn müßte ($. 120), ja dabei von 
Geſchwindigkeit wohl gar nicht mehr die Rede ſeyn 
koͤnnte. 
$. 514. 
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$. 514 2: 
Zwar hat das Sicht offenbar getoiffe chemi⸗ 
ſche Wirkungen, d. h. es aͤndert die materielle Be⸗ 
ſchaffenheit gewiſſer Körper ab. Ja es hat ohne 
Zweifel nicht bleß als erwaͤrmend, fondern auch eben 
dadurch, daß es neue Stoffe bilder und die fehon dar 
fenenden ändert (modificirt), einen höchft mächtigen 
Einfluß auf die ganze, auch die belebte, Natur. 
Allein es folgt aus diefen noch gar nicht, daß das 
Sicht ſelbſt Materie fen, fo wenig die Conftruction 
der Materie überhaupt aus zweien Grundfräften. 
($.117) bemeifen kann, daß jede diefer beiden Grund 
Fräfte fchon felbft Materie fen. 


Hornſilber (Argentieum muriaticum), welches, fo 
eben mit Kochſalz aus der Aufloͤſung des Silberſalpe⸗ 
ters gefaͤllet, ſchneeweiß iſt, wird im Sonnenſcheine all⸗ 
maͤlig ſchwarz ( eigentlich ſehr dunkelviolett) und die 
nähere Unterſuchung zeigt, daß dieſe Schwaͤrzung von 
einer anfangenden Derftellung (in ben metalliſchen 
ſtand) herruͤhre. | 

- Gelbe Bifennapbtba ( Yuflfung des fublimieten Fer- 
rosum muriaticum in Schwefelnaphtha) wird im 
ESonnenſtheine farbenlog, in Finftern wieder gelb. 

Die Sarben lebendiger Begetabilien werden ducch Som 

nenlicht erhoͤbet; todte Pigmente bingegen verbleichen - 
im Sonnenlichte. 

Die grünen Theile der Pflanzen werden im. Binftern 
bleich, und die Pflanzen erkranken. Die Blätter, welche 

ggwiebeln in Waffer geſteckt im Finſtern treiben, Yind 
weiß, wie man fie aber and Tageslicht ſtellt, werden 

fie 
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* fie gruͤn. Mag ficht dies auch an den Knospen im 
Freien. 
Bieß dunkle Waͤrme leiſtet alle dieſe Wirkungen nicht. 
Memoires physico- chimiques sur Pinfluence de la 
ö ‚ ZJumiere solaire pour modifier les ötres des trois 
: regnes de lanature et sur tout ceux du regne ve- 
: getal par J. Senebier. Genev. 1783. 8. Ueberf. 
Leipzig 1785. 8. Def. experiences sur l’action de 
lalumiere solaire pour lavegetation. Gen. 1788. 8. 
ob. Chriſtoph Ebermaier Verfuch einer Gefch. des 
. Lichts in Ruͤckſicht feines Einfluffes auf die gefanınue 
Natur. Osnabruͤck 1799. 8. Ernſt Korn über die 
“ Wirk des Lichte auf.den leb. menfihl. Körper mit Aus⸗ 
“ nahme des Sehens. Königsb. 1799: 8. 
Sraf Rumford (Unterf. uͤber die dem Lichte zugeeigne⸗ 
* ten chem. @igenfchaften in Scherer’s allg. Journ. der 
* ‚Chemie. II. 7.) leitet dieſe Berdnderungen von der Er⸗ 
« bigung her, weiche durch die Abſorbtion des Lichts X 
wirkt werde. 
.. Die Erklärung der Entſtehung des Lichts bei der Verbrens 
nung, der Faͤulniß, zc. kann erft unten im chemiſchen 
Albſchnitte gegeben werden. 


$. 515. 

Wenn das Licht die freie —E iſt, ß 
iwird die Dehnkraft der ‚Körper, auf welche es faͤllt, 
(in feiner Verbreitung trifft,) ihm widerſtreben und 
dadurch Zurücftralung entftehen ($. 536) ; hinges 
gen Die anzichende derfelben wird flreben, das Licht 
mit fich zu vereinigen. Von dem Verhaͤltniſſe und 
der Modification dieſer Reife vr es abhängen, 06 
x eines 
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elnes oder das andere, oder beides uud In welchem 
Verhaͤltniſſe es geſchieht. 

| 9. 516. 

Wir werden erſt unten, nachdem wir die Bre⸗ 
chung der Lichtſtralen kennen gelernt haben, die 
Einrichtung des Auges und die Entſtehung von Ab⸗ 
bildungen auf der Nervenhaut deſſelben einſehen koͤn⸗ 
nen. Indeſſen muͤſſen wir doch ſchon hier unterſu⸗ 
chen, was wir eigentlich an den Rörpern ſe⸗ 
. ben, und wie, in fo fern wir dabei noch bloß das 

- objective betrachten, welches aufler dem Auge liegt. 

Wir lernen dabei die GHefichtsberrüge oder die 
optifchen Täufchungen (Fallaciae opticae) d.$, 
die“ falfchen Urcheile Fennen, in welche wir fehr oft 
gerarhen, wenn wir aus dem, was wir wirklich ſe⸗ 
hen, auf gewiſſe Verhaͤltniſſe der Begenftäuibe 
fchlieffen. 

Bei alle dem, was wir aus dem an den Körpern Poren 
nen“anf ihre Groͤſſe, Geftalt ıc. fehlieffen, bat ung von 
Jugend auf nach und nach unvermerkt die Bergleichung 
des Getaſts mit dem Sefichte unterrichtet. Wir fchliefe . 
fen dann aug den fchon bekannten Faͤllen auf unbefanns 

“te, und meinen oft dasjenige zu feben, mas wir eigent⸗ 

lich nur erfchlieffen. 


$. 517. 

. Wir fehen niemals ganze Körper, fondern nur 
die Oberfläche derfelben, in fo fern von diefer Lichte 
a in unfer Auge gelangen 53 und dann in jedem 
Stand 
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Standyuncte gegen den Körper nur feine uns ſicht⸗ 
bare Kläche, d. h. denjenigen Theil feiner ber 
fläche , welcher unferem Auge zugewandt if. Das 
jenige Sicht, welches von diefer Fläche in unfer Ad , 
ge fälle, giebt uns eine unmittelbare Erſchei⸗ 
nung, aus deren Grdfle und Befchaffenheie wir 
auf die wirkliche Sröffe und Befchaffenheit des Koͤr⸗ 
pers fchlieffen. Wir nennen dieſe fichrbare Fläche 
eines Körpers, welche Lichtſtralen in unfer Auge 
fender, den Gegenftand des Sehens (Objecturn 
visionis). | 


— $. 518. 
Uns erfcheint dabei jedes Punct auf der ung 
zugewandten ‚Oberfläche des Körpers fo, daß von 
ihm ausgehende Stralen als ein Stralenkegel 
auf unſer Auge (in unfere Eiche) fallen , deffen 
Spige das firalende Punct, deflen die 
Sehe ift, 
$, SI 
‚Ein Bild eines Ocgenftandes iſt eine Erſhel. 
nung von Licht, deſſen Stralen in eben der Ord⸗ 
nung ins Auge gelangen, als ob ſie vom Gegenſtan⸗ | 
de felbft kaͤmen. Wenn die von einem firalenden 
Puncte eines Gegenftandes ausgehenden Stralen \ 
auffer dem Auge durch Zuruͤckſtralung (von Hohlfpie | 
geln) oder durch Brechung (in converen Glaͤſern) 
wieder in ein Punct vereinigt werden, fo entftche 
dadurch ein wirkliches Bild des. Puncts, aus wel⸗ 
dem 
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chem die Strafen , wie von einem Puncte am Koͤr⸗ 


per felbft, ins Auge fahren können. Geſchieht dies 
fes mit allen Puncten einer ſichtbaren Fläche, fo. 
eutſteht ein folches Bild der ganzen Fläche, und in 
fo fern des ganzen Körpers, zu dem fie gehört: ein 
wirkliches, in fo fern es ein mit Licht erfüllter Raum 
ift, deflen einzelne Puncte eben die age gegen eins 
ander haben, welche fie in einem folchen Körper has 
ben würden, den fie ſcheinbar darftellen, und wel⸗ 
ches fich wirklich an der Stelle das in welcher 
es fi o zu befinden fcheint. | 
G. 520, 
Es, Fönnen aber auch unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den, die nachher näher unterfuchte werden, durch 
Zuruͤckſtralung (von ebenen Spiegeln) ober durch 


‚Brechung (in converen oder concaven Gläfern 1.) . 


die von einem Puncte ausgehenden Stralen, (ohne 
ſich vorher wirklich in ein anderes Punct zu verels 
nigen,) gerade fo Ins Auge gebracht werben, als ob 
hy von einem andern Pugcte fämen,  Gefchieht 
efes mit allen Puncten einer ganzen Flaͤche, fo 
entſteht ein ſcheinbares Bild der ganzen Fläche unk- 
in fo fern des ganzen Körpers, zu dem fle gehörtz 
nur fiheinbar , indem fein wirkliches Bild da iſt, 
fondern die Strafen nur fo ins Auge Ange fahren, 
als ob fie von einem mirflichen Bilde kaͤmen. 
$. saı. 
An jeder Anfchauung eines ‘Körpers oder fels 
nes Bildes haben wir BEE den Sehewinkel 
(Angu- 
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(Angulus opticus) zu beftimmen, unter welchem die 
Sänge, Breite, der ſich darſtellenden Flaͤche erſchei⸗ 
“gen. . Es fen (Tab. VI. fig. 104.) AD eine ges 
zade Linie, (Sänge oder Breite einer gefehenen 
Flaͤche, fo erſcheint fie unter dem Sehewinkel 
ACD, melden zwo gerade Linien einfchlieffen , die 
vonden Endpuncten A und D der Linie nach dem Aw 
ge, (und zwar nach dem Puncte C, dem Mittelpuncte 
des Orts ber Kenftalinfe in, Auge,) gezogen. werden. . 


. 522% 

Um die geometrifche Betrachtung des Schr 
winkels zu erleichtern, fegen wir fürs erfte den Fall, 
in welchem die Linie AD rechrwintlicht gegen 
die Augenare CB gerichtet iſt, und führen (die 
Linie vertical gedacht) dann die Demonftration von 
dem Theile AB über der Augenare. Was von ihm 
erwiefen wird, kann eben fo von dem Theile BD. 
unter der Augenare, und wenn bie Linie magerecht 
fände, von dem nach einer Seite liegenden Theile 
"AB, tie von dem nach der andern Seite, liegenden 
BD, erwleſen werden. . 


$. 523. 
Die Linle AB (Ag. 104.) EEE unter dem. 
Sehewinkel x. : Dadurch beftimme ſich Ihre ſchein⸗ 
bare Groͤſſe ( Magnitudo apparens) ı) nad) ih⸗ 
rer wahren Groͤſſe AB, 2) nach ihrer Entfer⸗ 
nung BC vom —— und iſt — nn als 


das NEN: 


Dd AB 
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AB 
| BC 
oder das Verhaͤltniß der wahren Groͤſſe eiuer Linie 
zu ihrer Entfernung vom Auge. Nennen wir die 
wahre GröffeG, die Entfernung vom Auge E, fo iſt 
“ . J AB 6 
BCE 
Nimmt man die Entfernung BC ale Sinus totus, 
ſo iſt die ſcheinbare Groͤſſe, naͤmlich AB im Ver: 
haͤltniß zu BC, Tangente des Sehewinkels, 
upb man kann fagen: Die febeinbaren Groͤſſen 
verhalten fich,, wie die Tangenten der Ses 
bewintel 
E:G = Sinus totus: Tangens anguli optici 
G. ae totus 





Tangens anguli optici== 


und da der Sinus totus = I en 


$. 

Daraus folgt, daß; wenn die Entfernungen 
zweier (rechtwinflicht gegen die Augenare geftellten) 
inien dom Auge gleich find, ihre febeinbaren 
Groͤſſen s, S, ficb verhalten, wie ihre wahren: 


G 
Ss=2..—_ :G 
i e e 6 


und daß, wenn die wahren Gröffen gleich find,. 


ihre ſcheinbaren fich umgekehrt verhalten, wie 
ihre 
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w- Entfernungen vom Auge: 


d. h. diefelbe Linie erfigeint defto länger, je näher fie 
den Ange if. 


Das ſcheinbare Zufammenlaufen weier varalleler Baum 


: geiben. 
Die Sehne eines Kreiſes ciſcheint jedem Auge, das 
ſich im Umfange des Kreiſes befindet, unter gleich 
groffem Sehewinkel. 
| $. 525. 
> De Tangenten der Sehewinkel, und michin 
die ſcheinbaren Groͤſſen find gleich, wenn "die . 
wahren Bröffen fich verhalten, wie die Ent⸗ 
fernungen. 
Die wahren Gröffen (Tab. VI. — 104.) ſeyn AB, ab, 


‚ die Entfernungen BC, bc. Wenn 
AB ab. 
- BC be 
f find AB und ab Tangenten für einerlei Sehewinkel 
‚x, AB in Verhaͤltniß zum Halbmeſſer BC, ab im Ber 
"Häfmiß zum Halbmeffer bc. ab erfcheint ae eben 
fo lang als ab. 


A $ 526. | | 
. Da fehr fleine Winkel ſich ſehr nahe wie Ihre 
Tangenten verhalten, fo kann man bei fehr Fleinen 
Sehewinleln/ wie ſie bei optiſchen Berechnungen oft 
vorkommen / die Winkel fuͤr die Tangenten ſetzen. 
u: D 2 Ä . 527. 
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$ 527. 

Unſer Auge hat für die Gröfle des Sehewin⸗ 
kels gewiſſe Graͤnzen, die man durch Verſuche zu 
beſtimmen geſucht hat. Wenn ein dunkler nur er⸗ 
leuchteter Gegenftand unter zu kleinen Sehewinkeln 
ſeiner Dimenfionen erſcheint, fo koͤnnen wir ihr 
nicht mehr fehen. Daher fehen wir einen folchen 
Gegenftand nicht, wenn enttveder feine wahre Gröfs 
fe zu klein, oder. feine Entfernung zu groß iſt. 
Leuchtende Körper erfcheinen freilich aud) dann noch, 
- wenn ihre Entfernung nach Verhälmiß ihrer Gröffe 
fo groß iſt, daß ihre Durchmeffer unter e Fleinen 
Schemwinfeln erfcheinen. | 


Rah Tob ias May e r's Verſuchen — cir⸗ 
ca visus aciem in den Comment. Goetting. IV. p. 97.) 
mit einem ſchwarzen Flecken auf ſehr weiſſem Papiere 

AR der kleinſte Sehwinkel im Durchſchnitte = 34”. 
Nah Thom. Bugge (Anleit. zum Feldmeſſen. < Altos 
na, 1728.) if er bei fehr hellem Weiter und fehr gus 
tem Auge 41“ bie 52", ts unter ‚ungünftigeren 
Umſtaͤnden auf 2“. 

Das zuſammenbaͤngende Anſchen der wälder, Bornfels 

der in der Ferne!“ 


Das Berfehtoinden eines fteigenden uftballond. | 


Die Fixſterne als leuchtende Körper, vielleicht von ber 
Groͤſſe unferer &orme, erfeheinen ung noch, Ingeachs 
»-tetihrer. unermeßlichen Entftrming, aber durch ein Berns 
Lrohr bloß als leuchtende zur , ohne — 
Durchmeſſer. 


er 


528. 
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Be 7 

Wir fehen niemals die wahre Groͤſſe einer in 

nie, und mithin niemals die Groͤſſe (Laͤnge, Breite) 

eines Koͤrpers an ſich ſelbſt, ſondern nur die ſchein⸗ 

bare. Wenn wir aber die Entfernung eines Koͤr⸗ 

pers kennen, ſo ſchlieſſen wir aus der ie 
rn auf die wahre. 


$- 529. 
Die Entfernung eines Koͤrpers Ei ung fe 
ben wir in einigen Fällen, in fo fern mir die geras ” 
de !inie, welche von ihm zu unferem Auge (3. E. 
auf dem. Erdboden hin) geht, unter einem gewilfen 
Sehewinkel erbliden. Aber in anderen Fällen koͤn⸗ 
nen wir fie nicht fehen, und fehlieflen bloß anf die . 
ſelbe ‘aus der fcheinbaren Groͤſſe des Körpers, 
“ wenn die wahre deflelben befannt iſt; oft aus der 
größeren oder geringeren Erleuchtung, worin er 
- uns erfcheint; aus der Deutlichkeir, mit der feine 
Pleinen Theile erfcheinen, ‚indem dazu eine gewiſſe 
Naͤhe erfordert wird, daß biefe Theile fichebar wers 
den ($. 527). 
Anwendung auf die Wialerei. 


33.0 
Wenn uns weder die Entfernung, noch die 
. wahre Größe eines Körpers befannt ift, fo ift unfer 
Urtheil über die eine oder die andere aus ber fehein: 
baren Größe ganz ungewiß, und veranlaßt oft Line 
— Taͤuſchung. Ja dies geſchieht ſchon, wenn 


wir 


Yo 
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wie Gegenftände von Befannter Größe in unge 

möhnlicher Entfernung fehen. 

Urtheil über die Gröffe des. Monds und anderer Planes - 
ten, der Sigfterne ıc. bed aufgebenden Monds und 
des fchon hoch über dem Horizont ftebenden ; der Men⸗ 
ſchen, die man ungewoͤhulich von einem hoben Tburme 
berab auf der Straffe ſieht. 

$. 531. 

Wir. gehen nun: zu dem andern Falle ($. 522) 
über, in welchem die angeſchaute inie ab (Tab. VI. 
fig. 107.) (jief gegen die Augenare cb ſiteht. Dann 
erſcheint fie, welche in fenfrechter Stellung Ab. ums _ 
ser dem Sehewinkel Acb erfcheinen würde, unter 
dem viel Fleineren Sehewinkel acbz und ihre fcheins 
. bare Ördße ad verhält fih zu der fcheinbaren Größe 

Ab, (melde fie haben würde, menn fie ae 
ftände, ) wie der Sinus ad ihres Neigungswinfels 
abd (gegen die Augenare), zum Sinus tous Ab. 
‚Bei einer (chief gegen die Augenare gerichteten Linie laßt 
ſich nur von einem unendlich Heinen Theilchen, das Bers 
haͤltniß feinen ſcheinbaren Gröffe zu der fcheinbaren Gräfe 
fe dieſes Theilchens, wenn es ſenkrecht ſtaͤnde, beftim- 
men, weil jedes Punct einer ſolchen Linie eine andere 
Entfernung hat. Hier muß die ſchiefe Linie ab als ei⸗ 
ne unendlich kleine Linie gedacht werden, welche ganz in 
ad liegt, da hingegen in der Wirklichkeit alle ihre Pun⸗ 
cte, das einzige a ausgenommen, näher, als a . liegen, _ 


5 932 

Die Geſtalt eines Körpers fehen wir eigent 

lich nicht, ſondern wie ſchlieſſen nur auf diefelbe, 
ins 








u nn SE ni 
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indem wir 1) ihre Länge, Breite, bei ſchiefer 
Stellung. auch ihre Dicke, jede unter einem gewifs 
fen Sehewinfel fehen, (wobei optifche Täufchungen 
entftchen ‚, wenn wie die eine diefer Dimenfionen , 
in fenfrechter Stellung gegen die Augenare , die an 
dere in ſchiefer, erblicken;) 2) indem wir ihre 
Slächen theils erleuchtet, theils mehr oder weniger 
befchattet fehen, und daraus fchlieffen, daß diefe 
Flaͤchen nicht in einer Ebene Tiegen, fondern unter 
größeren oder Fleineren Winfeln von einander abs» 


abweichen. 


_ 


"Anwendung auf bie Malerei. 


9. 533. 

Zur ‚Erläuterung gewiſſer optiſcher Lehrſaͤtze 
(theils auch zur Beluſtigung) dienen die Anamor⸗ 
pbofen, d. i. Zeichnungen, welche auf eine gemiffe 
Weiſe angeſehen, etwas ganz anderes darftellen, als 
wenn fie auf die gewöhnliche Weife angefehen werden. 
Optiſche Anamorpbofen im Gegenfag der Eatoptrifchen 

und dioptrifchen heiffen Zeichnungen, welche beitimme 


find, mit dem bloffen Auge, nur in ungewöhnlicher - 


Stellung, angefchaut zu werden. @ine Art derfelben 
iſt in fehr ſchiefer Richtung einer ihrer Dimenfionen 
angefchaut zu werden beitinimt,, und daher fo gezeichnet, 

‚ daß die gegen dag natürliche Verhaͤltniß viel zu lange 
Dimenfion, vermöge der fchiefen Richtung verkürzt ers 
ſcheinend, nun im richtigen Verhaͤltniß erfcheint. Eine 
andere Art beftcht aus zweierlei Zeichnungen in Strei⸗ 
fen, welche auf die Seitenfladhen parallel neben einans 
der liegender Prismen aufgetragen erden, und dann 
zwei 


Ä 


Pi 


\ 


N 
x 
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iwei verſchiedene Gegenftände barftellen , fe nachdem 
man die Reihe der Prismen von der einen oder von der 
anderen Seite betrachtet. 


$. 534 Ä 
Den Ort eines Puncts fehen wir erftlich in fo 
fern, “als wir die Entfernung deffelben von andern 
Körpern oder von ung felbft unter einem gewiſſen 
Schewinfel fehen. Da diefes aber nür die [heine 
bare Größe der Entfernung ergiebt, fo fehen wie 
damit nur den febeinbaren Ort, und es ift Flar, 
daß bei unferem daraus gezogenen Urtheile über dem 
‚wahren Ort optifche Taͤuſchungen moͤglich find. 
Gegenftände, welche ſehr weit von einander entfernt find, 
feinen oft ſehr nahe bei einander zu ftehen, wenn ihre 
Entfernung (die gerade, Linie zwiſchen ihnen) ſchief ge⸗ 
gen die Augenaxe gerichtet iſt. | ’ 
Scheinbare Nahe des Mondes bei einem Sterne. 


4 535. 

Zweitens fehen wir den Ort eines Punctes c 
(Tab.V. fig.90) in fo fern, als wir. daffelbe vor 
einem andern Puncte d, d. h. zwifchen einem ans 
bern Puncte d und unferem Auge a fehen. . Der 
Stand eines Puncts c zwifchen unferem Auge a 
und einem andern Puncte d, fo daß a, c, d, in. 
einer geraden Linie liegen, heißt insbefondere der 


optifche Ort des Puncts c. Denken wir uns 


duch das Punct c cine Flaͤche, fo Fönnen wir 
auch fagen, der optifche Ort des Puncts c fey das 
Punct 


⸗ 
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Punct ber Slache, welcher anferm Auge durch das 
Punect c verdeckt wird. Es ift Flar, daß derfelbe 


fich ändert, wie dere Standpunet des Auges fich aͤn⸗ 
dert: das Auge, welches in a ſtehend das Punct c 


vor d fahr ficht es, wenn es nach b rüdt,, vor &, 


Diefe Yenderung des optifchen Orts durch Acnde - 


zung des Standpumets, In dem nt das Auge bes 


finder, m. die Darallare. 


Zaurüuͤckſtralung des Lichte. 


$. 536. 

Wenn das Licht in einem Mittel ($. 488. ) auf 
einen undurchfichtigen Körper ($.486.) fälle, fo 
wird es zuruͤckgeworfen, d. h. die Bewegung, wel, 
che das Licht in dem Mittel bewirkte, geht, da fie 
nicht durch den undurchſichtigen Körper fortgefege 
werden kann, in das Mittel zuruͤk. Man nenne 
dieſes die Zuruͤckſtralung des Lichts (Reflexio 
Jucis), und den Theil der Optik, welcher fie zum 


‚ Segenftande hat, die Raroperit. Die Urfache 


undurchſichtigen Körpern in gleichem Grade. Nur 


derſelben ſetzen wir darin, daß die Dehnkraft, welche 


in dem zuruͤckwerfenden Koͤrper (mit der anziehen⸗ 
den verbunden) liegt, dem Lichte, welches freie 


Dehnkraft iſt (9. 511.), nicht geſtattet, in denſel⸗ 
ben einzudringen. | 


8% 937. 
Diefe Zuruͤckſtralung erfolgt nicht bei allen 


dass 


25 X. Kap. Bon dem Lichte: 
dasjenige Sicht wird zuruͤckgeworfen, welches side 
in den Körper eindringt. Einige Stoffe nehmen 
aber, obwohl fie das Licht nicht ale Licht durchlaſſen, 
Sicht in ſich auf, entweder nur fo, daß fie es. ein 
germaaſſen an ſich halten, fo daß es fie ausdehnt 
und zur Wärme wird, oder fo, daß fie es.binden, 


amd in ihre Mifchung aufnehmen. - Je weniger dies 


geſchieht, defto ſtaͤrker ift die Zuruͤckſtralung. 


9538 

Ein ſenkrecht auf eine ebene Fläche ab 
(Tab. VI. fig. 103.) fallender Stral ef wird 
nothwendig auch) — nach ke zuruͤckge⸗ 
worfen. 


Burn 

Um das Geſetz der Zuruͤckſtralung fuͤr ſchief 
auffallende Stralen zu beſtimmen, denke man ſich 
(Tab. VI. fig. 103.) an einem undurchſichtigen Koͤr⸗ 
per’eine ebene Fläche ab (welche hier in. der Zeich⸗ 
nung nur durch eine gerade Linie beſtimmt werde 
kann) als zurüchwerfende Flaͤche ( Planum re- 
flectens)z unter c£ einen auffallenden oder eine 
fallenden Stral (Radius incidens), unter fd 
den davon entftehenden zuruͤckgeworfenen Stral 
(Radius reflexus), und unter ef das Einfalls⸗ 
loth (Cathetus incidentiae), d. h. eine gerade 
Linie, die durch das Einfallspunct (Punctum 
‚incidentiae) £ der zuruͤckwerfenden Fläche gehend, 
auf der zuruͤckwerfenden Fläche ſenkrecht ſteht. 
| | Das 


- — 
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Das Einfallsloth ef beſtimmt mit dem einfallenden 
Strale cf durch die drei Punkte C f / e, die Zus 


ruͤckſtralungsebene (Planum reflexionis); in 


Diefer macht der einfallende Stral mit dem Einfalls⸗ 
lothe den Sinfallswinkel (Angulus incidentiae) 
x; der zuruͤckgeworfene mic dem Einfallsloche den 
Zuruͤckſtralungswinkel (Anguldsreflexionis)y, 


Man kann auch v den Einfallowinkel und o den Zus 


ruͤckſtralungswinkel nennen, als diejenigen Winkel, 
twelche die Strafen mit der zurückwerfenden Flaͤche mas 
hen. Man muß aber allemal entweder y mit'x, oder 
o mit vw vergleichen. 5 : 


$. 540. | ' 

Bei der Zurüdftralung wird der einfallende 

Stral cf alldmal fo nach FA zuruͤckgeworfen, daß 

der Zuruͤckſtralungswinkel y dem Einfalls⸗ 
winkel x gleich ift (Tab. VI: fig. 103.), 


Em ift dag Einfallsloth für den Stral cf auf dee Kläche 
ab. Der auf die Flaͤche ab fchief auffallende Stral 
cf laßt ſich, als Dehnkraft betrachtet, welche gegen bie 

Flaͤche ab wirft, zerhegen in die Kräfte cm (welche der 
Flaͤche parallel geht) und ca (welche ſenkrecht gegen die 
Flaͤche geht.) Das Einfallstoth Fm.ift parallel mit 
ca, nnd (da auch cm mit a£ parallel gebt,). = ca; 
da cmfa ein Parallelogramm ift, fo it af= cm, 
Die aus der Flaͤche ab entgegen wirkende Debnfraft 
wirkt von dem Berübrungspuncte F aus nur dem ſenk⸗ 
recht wirkenden Theile entgegen , treibt alfo den Stral 
in der fenfrechten Richtung fm = ca zurüf. Der . 
parallel toirdenbe Tpel af bleibt — und führt 

i vers 


6‘ 


422 X. — Von dem Achte. 
vermoͤge ber Traͤgheit den SEaahl nah fb=fa=cm. 


‚Man conftruire aus den Linien fm und Fb und bem. 


rechten Winkel efb das Parallelogramm mfbd, fo 
beitimme die Diagonale Fd den Weg, welchen ber zu⸗ 
rückgemorfene Stral nehmen muß. 

Da das Parallelogranım fbdm dem cmfa gleich ift, 
fö find auch die Dreiede cmf und dmf einander 
gleich, und mithin der Zuruͤckſtralungswinkel y_ gleich 
dem Einfallswinkel x. 

Auf gleiche Weife erhellet, daß der Zuridſralunsswintel 
o gleich ſey dem Einfallswinkel v. 


$. 541. 

Aus dieſer Beſtimmung (6. 540) würde fich, 
wenn es nicht ſchon vorher beſtimmt worden wäre, 
ergeben, daß der. fenfreche auffallende Stral ef 
(fig. 103.) in ſich ſelbſt zuruͤckgeworfen würde. 
"Denn da bei einem folchen der. Einfallswinkel x = Null 
ift, fo muß, auch der Zuruͤckſtralungswinkel y Null 
ſeyn; d. h. er muß in der Richtung des Einfallslothes 
——— fortgehen. 

542. 


6. 
Wenn das gicht die freie Dehnkraft Ift, fo wird 
die in dem zurückfiralenden Körper ihm entaegen 


wirkende Dehnkraft (F. 515) (mie pofitive Eleftri- 
cität det pofitiven‘) jedem Sichtftrale fchon in einiger 
Entfernung widerſtehen, ehe er noch die Oberfläche 
des Körpers erreicht, und defto mehr mwiderfichen, 
je näher er ihr kommt. Bei dem fenfrechten Strale 


ınf (fig. 103.) hat diefes auf die Aenderung der _ 


- Michtung keinen Einfluß 5 aber bei dem fchiefen wird 
| es 
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es die Wirkung haben, daß er eine Erumme Binie 
pq befchreibt, indem er aus der Richtung cf in 
-die Richtung FA übergeht. 

Diefe krumme Linie wird nach Newt ons Anficht dee Zus 
 rüdftrafuhg nur ald Weg des Lichtſtrals In der aͤuſſer⸗ 
„fen Nähe der zuruͤckſtralenden Zläche gedacht :. man. 
muß daher nicht erwarten, fie feben zu —— | 


9. 343. 

Der zuruͤckgeworfene Stral liegt nothwen⸗ 
dig mit dem einfallenden Strale und dem 
Einfallslothe in einer bene, alſo in der Zu⸗ 
eidffiralundsehene ($. 539). 


| 9. 544 
Ein undurchfichtiger Körper, welcher eine ſche 
glatte Oberfläche hat, heißt in Ruͤckſicht auf die Zus 
ruͤckſtralung des Lichts, . welche diefe Flaͤche bewirkt, 
ein Spiegel (Speculum); die glatte Flaͤche ſelbſt 
eine Spiegelflaͤche; man verſteht aber oft unter dem 
Namen Spiegel bloß dieſe Flaͤche. Nur eine ſolche 
Flaͤche wirft die von einer andern auf fie fallenden“ 
Uichtſtralen mit. einer gewiffen Ordnung zuruͤck, fo 
daß die von einem Punete auf fie falenden Stralen 
+ eben fo ins Auge geworfen werden, als ob fie von 
dem Puncte felbft-ins Auge Fämen. Dadurch ent. 
fichen Bilder (6.519. 520), melde Earoptrifche 
Bilder heiſſen. Die Wirkung eines ‚ Spiegels, 
folche Bilder darzuftellen, welche von feiner Glaͤtte 
abhängt, heiße das Spiegeln. 
en % 545 


Ä = a | 
424 3. Rap: Bon dem. Lichte, 

9.545. | 
Die: beften Sf gu Spiegeln find die Me | 
. zalle, indem diefelbe vermöge ihrer Dichtigkeit 
durch Schleifen und Stätten (Doliren) eine fehe 
glatte Oberfläche erhalten, dabei völlig undurchſich⸗ 
tig find und deswegen das Licht ſtark zuruͤckwerfen. 


Stahl ift wegen feiner Härte zu ſchwer zu Spiegeln zu ars 
beiten, auch kann man nicht leicht den Stahl in fo breis 
ten: Stücken verfertigen, wie fie zu groffen Spiegeln ers 
« fordert werden. Die. fogenannten Stablfpiegel beftes 
ben aus gewiſſen Metallgemiſchen; vorzüglich aus Rups 
fer und Zinn. Das befte Verhaͤltniß iſt 64: 29; nad 
Edwardse 32 Kupfer zu 15 oder 16 Zinn, mit ı Meſſing 
und ı Arſenik. Arſenik macht die Mäffe weiſſer und 
dichter, nur lauft die arfenifhaltige Metallmaſſe leichter 
_ ander Luft an, (wegen ber groffen Anziehung des Ars 
fenits zum Oxygene.) Nach Edwards gefchieht dies 
ſes doch nicht beträchtlich, wenn man zu einem Pfunde 
der Maffe nur eine Unge Arſenik ſetzt. Am beften wird 
erſt das Kupfer geſchmolzen, dann das Zinn (damit es 
nicht verbrenne) beſonders geſchmolzen, und hinzugegoſ⸗ 
fen und nachdem es damit vereinigt iſt, der Arſenik hin⸗ 
‚ jugefeßt. John Edwards Anweifung, mie bie befte 
Compofition gu den Metallfpiegeln der Teleffope zu mas 
chen ıc. aus dem Nautical Almanac for 1787. überf. 
in Gilberts Annalen der Phyſik. XI. 2. S. 167. 
Platine iſt ganz vorzüglich tauglich wegen ihrer Dichtig⸗ 
keit, Därte und Fähigkeit dem Roſten zu widerftehen. 
Rochon ſetzt ihr, damit fie leichter ſchmelze und ſich 
gieffen laſſe, ein Achttheil des gewoͤhnlichen aus Kupfer 
und Zinn beſtehenden Spiegelmetalls zu. Meine Ench⸗ 
Aopaͤdie der Chemie. 13. De 6. Je Sof 
6 








X; Kap. Von dem Lichte. Ang 
Groſſe Hohlfpiegel laſſen ſich fehr Teicht aus Gyps verfers 
tigen, indem man die recht glast gemachte hohle Flaͤche 
mit Su oder Blattſilber übersicht. 
9. . 546. 

Unſere gewöhnlichen Spiegel beſtehen aus d 
nem Amalgama von Zinn und Queckſilber. 
Das Spiegelglas, welches fehr rein, völlig klar, 
von gleicher Dicke, und recht glatt gefchliffen ſeyn 
muß, dient bloß dazu, um diefes Amalgama zu 
faflen, und feiner fpiegelnden Oberflaͤche die Glaͤtte 
zu geben. Diele Spiegel dienen aber nicht sum 
. wiffenfchaftlich oprifchen, noch zum aftronomifchen 
Gebrauch; meil fie doppelte Bilder machen, eines 
vermöge der vordern Fläche des Amalgams, das 
andere vermöge der vordern Fläche des durch das 
Amalgama unduschfichtig gemachten Glafes. 


| $ 547 e_ 
Ein ebeiter Spiegel mn (d. h. eine chene 
fpiegelnde Fläche (9.544), von welcher die gerade 
Linie mn einen Durchſchnitt vorftele) (Tab.-VI. 
fig. 108.) wirft alle von einem Puncte eines Ge⸗ 
genſtandes A auf ihn fallende Stralen fo zurüd, 
als ob fie von einem Puncte a fämen, welches in 
derfelben Entfernung hinter dem Spiegel zu liegen 

ſcheint, in welcher A davor liegt. 
Acn ſtelle den Raum vor dem Spiegel, acn den ſchein⸗ 
baren Raum hinter dem Spiegel vor. Die Flaͤche des 
Mapiers iſt bier die Zuruͤckſtralungẽebene. Die Entfer⸗ 
nung des Punctes A vor den) Spikhel von demſelben 
(von 


! 


en / 
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von der ſpiegelnden Flaͤche) iſt die ſenkrechte Linie cA3 
"die ſcheinbare Entfernung des Punctes, das in a hinte⸗ 

dem Spiegel zu liegen ſcheint, von demfelben iſt die 

fentrechte Linie ca. | & 

Man denke fich vom Puncte A einen ſenkrecht auffallens 

den Stral Ac; da diefer ſenkrecht zurückgervorfen wird, 
fo muß das Punct a, von welchem das zuruͤckſtralende 
= Licht zu kommen ſcheint, irgendiwo in der geraden Linie 
Aa liegen. Man denke ſich ferner irgend einen von A _ 

auf den Spiegel fehief fallenden Stral Ax. Wenn bies.. 
fer nach b zuruͤckgeworfen wird, fo feheint er von age - 
fommen, und der feheinbare Dre des Punctes a hinter 
dem Spiegel liegt alfo da, wo der hinter den Spiegel - 
verlängert gedachte zuruͤckgeworfene Stral bx den ſenk⸗ 
rechten Aa in a fchneide. Nun ift der Zuruͤckſtra⸗ 
lungswinkel v gleich dem Einfallswinkel x; und da 
y='v, weil fie Berticalminkel find, fo it auh ya x. 
Da nun in den beiden rechtwinklichten Dreieden Axc 
uund ayc die Seite cx beiden gemein, und zwei Wins 
fel glelch, naͤmlich y=x, und die rechten Winkel pSq, 

- find, fo find beide gleich, und cA= ca. 

Eben diefes läßt fich bei jedem andern fehief auffallenden 

Sterale Ai, Ar, — bemeifen, indem allemal der Eins . 
fallswinkel und Zuruͤckſtralungswinkel i= 0, 7r=% 
ſind. 

Es ſcheinen alfo alle vom Puncte A auf den Spiegel ges 
worfenen Stralen Ax, Ai, Ar, nachdem fie nach vb, 
od, se, zuruͤckgeworfen worden, von einem Puncte = 
su kommen, das fü weit hinter. dem Spiegel zu liegen 
feheint, als A davor liegt. | i | 

548. | 
Dabei iſt Elar, daß der vom Punete A auf den 
Spiegel fallende Stralenfegel Axs anf dem Spies 


.* 


.r 
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gel gleichlam abgebrochen und durch die Zuruͤckſtra⸗ 
fung nad be forrgefegt werde. Die Strafen be 


halten nach dem Zuruͤckwerfen diefelbe Divergenz, 


welche fie in dem Auffalen auf den Spiegel hatten. . 
Das in bde befindliche Auge ficht daher im Spies. 
gel in a ein fcheinbares Bild des Punetes A, 
Diefes finder bei jedem Puncte eines Gegenflandes 
auf gleiche Weife Statt. Ferner bleiben (Tab. VI. 
fig. 109.) die Stralen, melde parallel auf den 
Spiegel fallen, Av, Bo, auch nad der Zuruͤck 
ſtraluug in vm, om, (megen der Gleichheit der 
Winkl, x=y,r=s,) parallel,‘ Michin ficht 
Das Auge von jedem ganzen Gegenſtande, von wels 
ehem der ebene Spiegel zuruͤckgeworfene Stralen 
ins Auge fender, ein fcbeinbares Bild ab, das 
dem Gegenftande gleich und aͤhnlich iſt, In jedem 
feiner Theile fo weit hinter dem Spiegel gu fichen 
fcheinend, als jeder Theil des Gegenftandes, zu dem 
der Bildtheil gehört, vor dem Spiegel ficht, und 


bie fcheinbaren «Bilder mehrerer Gegenftände, von 


denen der Spiegel Stralen ins Auge fendet, in 
eben der Stellung gegen einander, in welcher die 
Gegenftände felbft vor dem Spiegel ſtehn. 


Anwendung auf geriffe Erfcheinungen in ebenen Spiegeln. 
Henn fig. 110. ein ebener Spiegel mn unter einem 
Winfel von 43° gegen die Korisontalebene geneigt iſt, 
fo erfcheint ein liegender Gegenſtand AB in demſelben 
Rebend abc. 

Ein 
Ee 
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Ein ebener Spiegel, in welchem ein’ Menſch fih gang 
ſeehen fol, darf nur balb fo lang und breit — 
der Menſch. 


4. 349. 

Penn die Stealen, die ein Spiegel von. einem 
Gegenftande empfängt, und zuruͤckwirft, wieder auf 
einen andern Spiegel fallen „ fo werden fie von dies 
ſem abermals zuruͤckgeworfen. 

Es ſeyn die vier ebenen Spiegel 1, 2, 3,4, (Tab. VI. 
fig. 111.) alle unter einem Winkel von 45° gegen die 
Richtung a A geneigt, die Spiegelflächen von 1, 4, aufr 
wärtd, die von 2, 3, abwaͤrts gewandt. Es falle von 
dem Puncte a Licht auf dem Spiegel ı, er wird es auf 
den 2, diefer auf den 3, diefer auf den 4 werfen, fo daß 
dag Auge in dem Spiegel 4 das Punct a, eigentlich dag 
vierte feheinbare Bild deffelben erblickt, Der Operns 
gucer. Das Zauberperfpectiv. Der Perfpectivfar 
fen. Die WinFelfpiegel melche das Bild eines Gegen⸗ 
ſtaudes verviehfältigen. Die parallel gegen einander ges 
ftellten Spiegel, welche «8 bis ins unendliche vervielfaͤl⸗ 
tigen. Die Spiegelfäften und Spiegelsimmer. 

$. 550. 

Rrumme Spiegel find entweder hohl (con- 
cava) oder cönver. Beide können Fuglicht, paras 
boliſch, elliptiſch, hyperboliſch, gekruͤmmt fenn. In der 
Betrachtung dieſer Spiegel iſt die Stelle jedes Ein⸗ 
fallspuncts zu betrachten als eine unendlich kleine 
ebene Fläche und die Normallinie (der Krümmungss ' 
halbmeſſer) für dieſe Stele als das Einfallsloth 
($. 540). 

EN 8. 55 I. 
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$. 551. 

Ein kuglichter Hohlſpiegel ( Tab. V. Ag. 
de.) pq (Speculum concavum sphaericum)) ift 
ein Abſchnitt (Segmentum) einer Kugel, deffen ins 
nere Flaͤche fpiegele (S. 544). Der Halbmefler ca 
oder cb derjenigen (denfbaren) Kugel, zu welcher 
der Hohlfpiegel gehört, heißt am fchicklichften auch 
der Halbmeſſer des Hohlfpiegelsz die Schne pq 
feine Breite. Da jeder Halbmeffer einer Kugel ſenk⸗ 
recht auf der Kugelfläche fteht, fo ift an jeder Stels 
le des Spiegels der dazu gehörende Halbmefler das 


Einſallsloth ($. 540). ine gerade Linie ca, 


‚ welche In die Mitte a des Spiegelg fenfrecht geht, 
alfo in der Richtung des zu diefer Stelle gehören» 
‚den Halbmeffers liegt, heißt feine Are. 


Der Bogen pq, toelcher bier den Hohlſpiegel vorftellen 
ſoll, ift ein Bogen eines größten Kreifes der Kugel, zu 
welcher der Halbmeſſer gebört. Die gerade Linie p q, 
oder die Breite des Hohlſpiegels, welche oft auch der 
Durchmeſſer deffelben genannt wird, ift die KM eb 
nes folchen Sage, 


§. 552 


x 


J 


* 


Ein in der Axe des Spiegels auf ihn fallen⸗ 


der Stral ca wird in ſich ſelbſt zuruͤckgeworfen 
1%. 539). Andere Straͤlen bd,eg, mh, ik, 
(Tab. VI. fig. 93.) welche parallel mir der Are 
ac cines Hohlfpiegels auf den Spiegel fallen, wer⸗ 
den vr zuruͤckgeworfen, daß fie in und nahe bei einem 

Ee2 —_ Puncte 
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3 | | 
Puncte E der Are vereinigt werden, welches man 
das Brennpunce (Focus) nennt. Da das Sicht 
aller diefer Stralen in einen Fleinen Raum vereinigt 
wird, fo wird, wenn dieſe Stralen Sonnenftvalen 
find, in diefem Puncte und feiner Nähe eine fehr ſtarke 
Helligkeit, und, wie im folgenden Kapitel weiter be⸗ 
trachtet wird, auch eine ſehr ſtarke Hitze hervorge⸗ 
bracht, welche das Brennen brennbarer Koͤrper be⸗ 
wirkt, die in dieſen Raum gebracht werden. 


$. 553. 

Die Entfernung af des Brennpuncte F von dem 
Spiegel (Tab. V. fig. 92.) heiße die Brennweite 
(Distantia foculis). Sie iſt dem halben Halb⸗ 
meffer gleich, oder: fie ift um die Hälfte des Halb⸗ 
. meflers ac vom Spiegel entfernt. 


Man denke fih einen auf das Punct b des Spiegel fals 
fenden Stral Ab, parallel mit dee Are ca. Da ber 
Halbmeflee cb das Einfallsloth für die Stelle b, alfo 
z der Einfallswinkel des Strals db ift, fo wird der 
Stral Ab unter dem Winkel v = z zuruͤckgeworfen. 

. Das Brennpunct Fift da, wo er. den Axenſtral ſchneidet. 


Der Winkel y= v tz, als Wechſelswinkel; aber auch 
y=v+x,bay aͤuſſerer Winkel des Dreiecks bof 
iſt; alfo 

v+z=v-+rx 
Nun iſt auch z=v, als Einfalls * » Burlcralunge 
winkel: durch Abziehung 
v+z=z=2v-+X 
2 V 
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- erhält man v=x. Folglich ift das Dreied be f gleich, 
ſchenklicht, bf= fc, und da — auch af=fg, 
mithin a-£ die Halfte von ac. 

554 
Da (Tab. V. fig. 92.) bf nur dann =af 


angenommen werden fann, wenn bE unendlich nahe 
an af gedacht wird, fo gilt diefer Beweis nur von : 
Stralen, welche. unendlich nahe bei der Are einfallen; ° 


man denke ſich (hg. 94.) bd, eg, als folde. Ans 
dere Stralen, mh, ik, welche eine beträchtliche 
Entfernung von der Are haben, werden näher 
nach a zu mic dem Arenftrale vereinigt, und dag 
Punct ihrer Vereinigung liege defto näher an a, je 
weiter fie von der Are entferne find. Eben daher 
hat ein fphärifcher Hohlfpiegel, auch nur für ein ſtra⸗ 


Iendes Punct (der Sonne), eigentlicy fein Brenz 
punct, fondern einen Brennraum ($. 562), web 


cher Laͤnge längft der Are hat. 

Je mehr nämlich ein Stral bA (fig. 92.) von der Are 
ca entfernt liege, defto geöffer wird der Einfallswinkel 

23 mithin defto gröffer der Zuruͤckſtralungswinkel v; 
daher fallt das Punct defto mehr nad) a zu, in welchem 

er mis der Are zuſammen kommt. 


| 4. 555. 
Dieſer Unterſchied haͤngt aber nicht von der 
Entfernung eines Strals von der Are in Laͤngen⸗ 
maaß, fondern in Graden (eines größten Kreifes 


der Kugel, zu welcher der Spiegel gehört) ab. Das _ 
a, ber 


— 


N 


* 
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her kommen die auf einen Hohlſpiegel parallel mit 


feiner Are fallenden Stralen dennoch alle ſehr nahe 
am Brennpuncte zufammen, wenn der Bogen p q 
' aur wenige Grade fafler , obwohl die Breite des 


Spiegels mehrere Fuſſe beträgt. 


: g. 556. 
Eben ſo werden auch andere Stralen, welche 
parallel auf den Hohlſpiegel fallen, aber nicht parallel 


mit der Are gehen (Tab. V. fig. 95.), nahe um ein 


Punct F vereinigt, welches in der Gegend des Brenn» 


puncts liegt; dieſes liegt aber dann nicht In der Are, 


fondern auf der andern Seite der Are, welche der, 
von welcher die Stralen fommen, entgegen gefegt 
iſt: alfo über dem Brennpuncte, wenn die Stralen, 
fihräg von unten fommen, unter dem Brennpunctez 
wenn fie fchräg von oben fommen u. ſ. w. 


$. 557. 
Stralen fd, fh, fk, fg, welche aus dem 


| Brennpuncte £ (fig. 93.) auf einen fphärifchen Hohl⸗ 
fpiegel fallen, werden von demfelben fo zuruͤckgewor⸗ 


fen, daß fie mit der Are parallel db, hm, ki,ge, 
werden. ' 


6. 558. | 


Folglich muͤſſen Stralen xb, xe (Tab. V. 


fig. 96.), welche von einem Puncte der Are x auf 
den Spiegel fallen, das dem Spiegel näher liegt, 
als das Brennpunct £ (hg. 92.), nach der Zuruͤck⸗ 

| — ruͤck⸗ 


[4 





— 


/ | a | 
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ruckſtralung aus einander fahren (divergiven); Stras. 
len, xb, xe (fig. 97.) welche von’ einem Puncte x 
auf den Spiegel fallen, das zwifhen dem Mittels 
pancte c- und dem Brennpuncte F liegt, nad) der: - 
Zurücftralung fo zufammenfahren (cönvergiren), daß 
‚fie fich in ein Punct y jenfeits des Mittelpuncts vers 
einigen; Stralen yb, ye, welche von einem Puns 
cte y jenfeits des Mittelpunets auf den Spiegel fal⸗ 
fen, müffen fo zufammenfahren,, daß fie fich in ein- 
Punct x vereinigen, walches zwifchen dem Brenn 
puncte und dem Mittelpuncte liegt. 


5. 559. 

Stralen, welche aus dem Mittelpunete c ſelbſt 
auf den Spiegel fallen, werden, als ſenkrecht auf 
der Spiegelflaͤche (9. 551), in fi ſelbſt junger 
worfen (9. 541). | 

. 5660.. 

Es ift daraus Mar, wie die fphärifchen Hohl⸗ 
fpiegel Bilder von Gegenſtaͤnden darſtellen. 

Erſter Gall (Tab. V. fig.98.). Der Ges 
genfland AB liegt dem Spiegel näher ale Das 
Brennpunct. | 

Der fenfrechte Stral Ar von A. fällt in ſch 
ſelbſt zurüc. Jeder ſchiefe Am von A, unter dem 
Winkel v auffallend, wird unter dem Winfel x= v 
nad) p zurückgeworfen. Die von A auf den Spies 
gel fallenden Stralen fommen alſo durch die Zus 
ER fo ins Juge, ‚ als ob fie vom Puncte a 
hinter 


/ 


\ 


3 
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hinter dem Spiegel kaͤmen. Der ſenkrechte Stral 
Bs von B fälle in ſich ſelbſt zuruͤk. Jeder ſchiefe 
Bein von B, unter dem Winkel y auffallend, wird 
unter dem Winkel z = y zurücgeworfen. Die 
von B auf den Spiegel fallenden Stralen foinmen 
alfo durch die Zurückfiralung fo ins Auge, als ob 
fie vom Puncte b hinter dem Spiegel kämen. Auf 


gleiche Weife laͤßt es fich von allen Puncten zeigen, 


welche zwiſchen A und B fallen. 

Es erfcheine alfo in diefem Sale, tie beim 
ebenen Spiegel, ein ſcheinbares Bild binter 
dem Spiegel, in eben der Stellung, als der 
Gegenſtand; aber, da die fenfrechten Stralen 
- CA und CB, zwifchen welche das Bild fallen muß, 

von AB nad) ab divergiren, fo erfcheint es größer, 
als der Gegenftand. Mey 


Je naͤber der Begenftand dem Epiegel rückt, deſto 
Weniger divergiren die Etralen CA unb CB, deſto 


kleiner erſcheint alfo das Bild. Da aber die Stra⸗ 
ien Aa und Am deſto mehr divergiren, je näher der’ 


“ Punct A dem Spiegel rüdt, fo werden dadurch die 
Winkel v und x gröffer; das Punct a (in welchem Ca 


von pa gefchnitten wird) und fo dag ganze Bild ſcheint 


alfo dem Epiegel näber zu liegen. 


Wegen der concaven Krümmung der Epiegelfläche bivers | 


given Stralen, welche divergirend auf fie fallen, nach 
der Zurücftralung tweniger, und die Minderung der Dis 


vergenz ift defto beträchtlicher, je gröffer die Divergen; . . 


ſelbſt iſt. Daher erhält das Bild eine gewiffe Verzer- 
zung, fo daß die Theile deffelben, welche entfernter von 
der 


⸗ 
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ber Augenaxe liegen, geöffer erfcheinen, als die, es 


| nahe darneben liegen: 


Zweiter Sall (fig.99.). Der Gegenſtand 
AB liegt zwifcben dem Btennpuncte f and 
dem Mittelpuncte c. 

“\ Der vom Puncte A, welches wir ‚über der 
der Are des Spiegels’annehmen, ſenkrecht auf deit 
Spiegel fallende Stral Ad fälle in fich ſelbſt zuruͤck. 
Jeder davon ſchief auffallende Am wird unter dem 
Winfel x = v zurüsfgeworfen, und ſchneidet den 
fenfrechten Stral ina. Es entſteht alfo ein wirflis 
ches Bild des Punctes A unter der Axe in a. Eben 
fo entficht ein wirkliches Bild des unter- der Are lies 


genden Punctes B über der Are, in b. Auf gleiche 


Weife läßt es fi) von allen Puncten RN welche 


zwiſchen A und B fallen. 


Es erfiheine alfo in diefem Sale ı ein wirklis 


‚ &es Bild vor dem Spiegel (Luftbild), ver⸗ 


kehrt. Es erſcheint größer, ale ber Gegenftand; 
weil ia den ähnlichen Dreiecken cab und CAB, 
(vermöge der ſchiefen Stelung der Linie Aa gegen 
den halbirten Winfel m) Ca allemal größer ift, 
als CA. 


% näber der Sehenſtand dem CHEN k liegt, 
defto groͤſer wird die Entfernung des Bildes und - 
defto groͤſſer das Bild; denn deſto mehr nähert fich 
die Epnvergenz der Stralen ma und da ber parallelen 
Richtung, defto langer bat alfo ma zu laufen, ehe er 
mit da zuſammen Tommt; eben fo bei nb und eb 

wor 
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wodurch der Abſtand der Graͤnzen des Bildes a und b 
und feine Entfernung gröffer wird. 


- Dritter Fall. Wenn der Gegenftand im 
Brennpuncte £ felbft (fig-100.) (d. h. um dag 
Brennpunct herum fenfrecht gegen die Are gefiel 
liegt, fo werden die Stralen vom Puncte A paral 
let zuruͤckgeworfen / die vom Puncte B ebenfalls 
parallel zuruͤckgeworfen m. ſ. w. Es entſteht alfg 
gar kein Bild; und wenn der Gegenſtand ſehr 
nahe am Brennpuncte (doch zwiſchen Brennpunct 
und Mittelpunct) liegt, ſo entſteht ein ſehr großes 
Bild in einer fehr großen Entfernung. 


Vierter Sal. Der Gegenftand liegt (fig. 9) 
jenfeit Des Mittelpuncts in ab. 

Die umgekehrte Demonſtration des zweiten 
Falles zeigt, daß ein wirkliches und zwar ein ges” 
‚gen den Gegenſtand verkehrtes Bild deffelben 
3wifchen das. Mittelpunct c und das Brenn 
punce £ falle. Es ift Bleiner. als der Gegenſtand. 
Je weiter der Gegenſtand vom Spiegel entfernt legt, 

: befto näher tris das Bild dem Brennpuncte und. der 

flo Pleiner wird «6. 

Sünfter Sal. Der Gegenfland ab liegt 
(fig. 101.) im Mittelpuncte, d. h. um denfelben 
herum ſenkrecht gegen die Are. 

Ein jeder Stral vom Puncte a über der Are 
wird in das Punct b unter der Are zuruͤckgewor⸗ 
fen; ein jeder, Stral vom Puncte b unter der Are 
wird 


v_ 
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wird in das Punct a über der Are zuruͤckgewor⸗ 
fen u. ſ. w. 


So entſteht ein wirkliches Bild, das im Gan⸗ 


zen ebenfalls im Mittelpuncte liegt, dem Gegen⸗ 
ſtande gleich iſt, aber verkehrt gegen denſelben 
ſteht. 

| F. 56 1. 


So wie nicht alle parallel auf den ſphariſchen 
Hohlſpiegel fallenden Stralen genau in das Brenn⸗ 
punct zuruͤckgeworfen werben, fondern nur diey 
welche unendlich nahe beider Are einfallen (d. 554), 
(0 findet daffelbe bei den von einem Puncte eineg 
Gegenſtandes fommenden divergirend auf den Spies 
gel fallenden Strafen Statt. Daher giebt ein ſphaͤ⸗ 
rifcher Hohlfpiegel eigentlich mehrere Bilder, hinter 
einander, deren eines im Brennpuncte felbft liege, 


die andern näher nach dem Spiegel zu liegen, und 


daraus entftcht die Abweichung (oder Undeut⸗ 

lichkeit) dcr katoptriſchen Bilder von dee 

Geſtalt der Spiegel. - 

Man kann daher nur folche ſphaͤriſche Hoblſpiegel zu op⸗ 
tiſchen Werkzeugen gebrauchen, deren Durchſchnittsbo⸗ 
gen wenige Grade faſſet: bei denen, welcher Bogen 
mehrere faſſet, muß der gegen den Rand liegende Theil 
der innern Oberflaͤche mit einer Bedeckung (Blen⸗ 
dung ) belegt werden, damit er Feine Stralen zurüce 
werfe. 

562. 
Denn ein fphärifcher Hohlſpiegel fo gegen die 


Sonne gekehrt wird, daß die Sonnenſtralen paral⸗ 
lel 
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lel mit feiner Are auf ihn fallen ‚- fo entſteht, indem 


dann der vierte Fall ($.560) eintritt, ein Freies 


® 


rundes Bild der Sonne. Da wegen der großen 
Entfernung der Sonne die von jedem ihrer Puncte 
auf den Spiegel fallenden Stralen als parallel ans 


zuſehen find ($.491), fo fälle diefes Bild in das 


Brennpunct (9.552), d.h. fo, daß das Brenn⸗ 
punct des Spiegels Mittelpunct des Bildes wird, | 


Fuͤr die übrigen entfernter von der Are auffallenden 


Stralen entftehen aber andere Sonnenbilder, näher 
nach dem Spiegel zu (9.554), und fo eine zufams 
menhängende Reihe von Sonnenbildern. Daher 
entfteht ein Brenneaum, welcher Laͤnge (Ebend.), 
und wegen der Breite und Höhe jedes Sonnenbilds, 
auch Breite und Höhe hat. 


$. 563. 
Ein paraboliſcher Hohlſpiegel fe ein ſol⸗ 
sher, deflen hohle Flaͤche ein Abſchnitt der Oberflaͤche 
eines Paraboloids iſt (d. i. eines Koͤrpers, welcher 
durch die Umdrehung einer Parabel um ihre Are 


beſchrieben wird). Ein Tolcher wirft die parallel 


mit feiner Are auf ihn falenden Stralen fo zuräd, 

daß fie alle genau in ein einziges 2 vers 

einige werden. 

Wenn bie Parabel pmang (Tab. VII. fig. 117.) fi 
um ihre Are ab dreht, fo wird ein Paraboloid bes 
ſchrieben. 

Die hoͤhere Geometrie zeigt, daß es in der Axe der Pa⸗ 


rabel ein Punet E giebt; aus welchem eine gerade Linie 
| fm 


— 
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Em zu irgend einem Puncte in der Parabel gegogen; 


mit der Parabel einen Winfel x macht, der dem Wins 
kel y gleich iſt, welchen eine. auf daſſelbe Punct der Pas. 
rabel mit der Are parallel gezogene gerade Linie mit 
der Parabel macht. Die Entfernung diefes Puncts af 


vom Scheitelpuntt a der Parabelift = z rs (des Paras 


meter). Nun kann man fich durch jedes Punct auf 
der innern Flaͤche des parabolifchen Hohlſpiegels und 


. "die Are deffelben eine Parabel als Durchſchnitt denken. 


Daher müffen, vermöge der Gleichheit des Einfalls⸗ 
und JZuruͤckſtralungswinkels ($. 541) alle (fie mögen 
nahe bei der Axe oder weit davon entlegen ſeyn) pars 
allel mie der Are ab auf die_innere Kläche des paras 
boliſchen Hohlſpiegels fallende Stralen dm, en, Ep, : 
84, in das Punct Eder Are zurückgemworfen werden, 
welches um den vierten Theil des Parameters vom Scheis 
telpunct der Parabel abfteht, Diefes heißt ($- 552) 

das Brennpunct ber Parabel. BR 


N 9. 564. 


Da nun diefes auf gleiche Weife bei den aus 


“einem Puncte der Are divergirend Auf einen ſolchen 
Spiegel fallenden Stralen Statt findet, fo werden 
auch diefe alle genau in ein Punct der Are zurücs 
geworfen. Daher fällt bei einem ſolchen Spiegel 
jene Undeutlichkeit der Bilder (9. 561) weg, und 


- eg erhellet daraus der große DBorzug, melden die 


parabolifchen Hohlſpiegel vor den ſphaͤriſchen haben. 
Stoffe Schwierigkeit , parabofifche Hohlſpiegel genau zu 


ſchleifen. Herſchel's und Schröters Teleskope mit 
parabolifchen Spiegeln. Voigt's Mag. für dag Neue⸗ 
fte aus der Phyſik. V. 4 ©. 72. 

| $. 565. 
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$ 565. 

Ein kuglichter converer Spiegel ( PR 
lum convexum sphaericum) ift ein Abſchnitt 
(Segmentum) einer Kugel, deflen äuffere Fläche - 
fpiegele (9.544). Jene Namen ($.55ı) haben 
bier diefelbe Bedeutung. | i 


6. 566. 

GStralen ad, be (Tab. VII. fig. 118.), welche 
auf einen folhen Spiegel mn parallel mit der Are 
cg fallen, werden fo nach dp, eq zurücgemworfen, 
als ob fie von einem Puncte der Are F fämen, mel 
ches um die Hälfte des Halbmeſſers ch von der 
-Spiegelfläche entfernt Täge. Diefes Punct heißt 
das Zerſtreuungspunct, oder auch das negative 
Brennpunct, und die ſcheinbare Entfernung fh 
vom Spiegel die Zerfireuungsweire oder negas 
tive Brennweite. 
Die Demonftration des F. 553. wird a bier mit Um⸗ 

kehrung der Figur angewandt. 


: $. 567. 

Ein folder Spiegel mn. (Tab. VL. fig. 119.) 
gicht daher von einem Gegenſtande AB, von wel⸗ 
dem Stralen auf ihn fallen, ein fcheinbares 
Bild ab,. hinter dem Spiegel in der Stellung 
des Gegenftandes, und Pleiner, als der Gegenſtand. 
Der fenkrechte Stral Ac vom. Puncte A wird in fich 

felbft gurückgeroorfen ; der fchiefe Ad unter dem ins 


kel v x nach dp. Dieſe Stralen kommen alfo durch 
die 


EN 


E Abb. — u 
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die Zutuͤckſtralung fo ins Auge, als ob fie vom Puncte 
‚ a.binter dem Spiegel kämen. Der ſenkrechte Stral Bc 
vom Puncte B wird in fich ſelbſt zuruͤckgeworfen; der 
fehiefe Be unter dem Winfelz =y nach eq. Diefe 
Stralen tonımen alfo durch die Zuruͤckſtralung fo ins 
Auge, als ob fie vom Puncte b hinter dem Epiegel 
fämen. Eben fo werden verhaͤltnißmaͤßig die Stralen 
von den Puncten des Gegenftandes zwiſchen A und B 
zurückgeroorfen, fo daß fie ind Auge gelangen, als ob 
fie von Puncten zwiſchen a und’b hinter dem Spiegel 
kämen. Auf diefe Weife entſteht ein fcheinbares Bild . 
($. 520) des Gegenftandes hinter dem Spiegel, in dee 
Stellung des Gegenftandes. die Öränspuncte a 
und b deffelben zwiſchen die fenfrechten Stralen AG | 
und BC fallen müffen, welche nach dem Spiegel zu 
convergiren , fo muß diefed Bild dt — erſchei⸗ 
nen als der Gegenſtand. 


% näher da8 Punct A dem Spiegel liegt, deſto gröffer 

* wird der Winkel x, defto gröffer alfo auch der Winkel v. 
Daher fällt das Punct, in welchem bie Linie pa die Li⸗ 
me AC fchneidet, naher an den Spiegel. Eben fo mis 
den übrigen Puncten. Daher erfcheine das Bild deſto 
näber binter dem Spiegel und defto gröfler , je 
näher der Gegenftand dem Spiegel leg. 


Wegen der converen Krümmung ber Epiegelfläche wird 
‚bei dem converen fphärifchen Spiegel die Divergenz bis 
vergivender Stralen noch vermehrt, und diefe Bers 
mehrung iſt deſto beträchtlicher , je gröffer die Divers 
genz ſelbſt ift. Daher erhält das Bild eine gewiſſe Vers 
jerrung, fo daß die Theile deffelben , welche entfernter 
von der Augenare liegen ; Eleiner erfcheinen, als die, . 
welche nahe barneben liegen. 


$. 568: 
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$. 568. 

Ein Eylindeifcher Spiegel wirft auf die Dar⸗ 
ſtellung der Dimenſion des Gegenſtandes, welche 
mit ſeiner Axe parallel laͤuft, (und die wir die 
Caͤnge nennen wollen,) wie ein ebener; auf. die 
Darftelung der Dimenfion, welche feine Are recht: 
winklicht durchfchneidet, (und die wir die Breite 
nennen wollen,) wie ein Fuglichter. Ein converer 
Spiegel diefer Art ftellt daher die Gegenflände in 
den fcbeinbaren Bildern, die er macht, der Länge 
nad) in gleicher Größe‘, der Breite nach Eleiner vor. - 
Ratoptriſche Anamorpbofen für Eylindrifche convere 

Spiegel find Zeichnungen von Gegenftänden , deren 
Breite übermäßig geoß gegen die Länge iſt ıc. 


§. 569. 
Eben das gile von einem koniſchen Spiegel. 


Der convere koniſche verkleinert aber die Breite 


der Gegenfiände nach feiner Spige zu mehr, als 
nach der Grundfläche zu. | 


Ratoptriſche Anamorphoſen für Fonifche convexe Spie⸗ 
gel ſind ebenfalls Zeichnungen von Gegenſtaͤnden, deren 
Breite uͤbermaͤßig groß gegen die Laͤnge, und in ver⸗ 
ſchiedenem Verhaͤltniß groͤſſer, naͤmlich an den Theilen 
groͤſſer iſt, von denen die Stralen durch den ſchmaͤlern 
Theil der Kegelflaͤche ins Auge geworfen werden. Bei 
beiden Arten von convexen Spiegeln muß, wenn die 
Zeichnungen liegen, alſo mit der Axe des ſtehenden 
Spiegels einen rechten Winkel machen, ſchon deswegen 
die — der vom Spiegel entfernter liegenden Theile 
ver⸗ 
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vergroͤſſert werden, weil ihr Bild im Spiegel entferns 
“ter, alfo mit gleicher Breite ſchmaler, erfcheint. 
3ac. Leupoldanamorphosismechanica nova. Lips 
1714. 4. 
$. 570 
Es if aus. allen diefen Beftimmungen klar/ 
Daß nur Spiegel Bilder der Gegenflände zeigen 
Eönnen, welche Licht auf fie werfen; rauhe Flaͤchen 
Hingegen vermöge des Lichts, das fie ins Auge fens 
den, nur fich felbft zeigen. Zur Erfchelnung eines 
Bildes wird erfordert, daß die Lchtſtralen in eben 
der Ordnung ins Auge gelangen, als ob fie vom 
Gegenſtande felbft kämen ($. sı9). Doher kann 
eine Licht zurückwerfende Fläche nur dann Bilder 
zeigen, wenn aus je einem Puncte derfelben nur 
folches Licht ins Auge geworfen wird, das von eis 
nem Puncte des Gegenftandes kommt. Diefes 
gefchieht bei glarten Flaͤchen, welche (abgefehen 
‚ von ihrer Unvollfommenheit) bei ebenen Spiegeln 
‚anzufehen find, als ob fie aus Theilchen beftänden, 
“ welche alle in einer Ebene liegen, und bei frums 
men Spiegeln anzufehen find, als ob fie aus uns 
endlich Fleinen Ebenen beftänden, deren jede von 
ührer benachbarten nur unmerflid abweicht, und 
durch deren Folge die Abweichung fletig fortgeht. 
Daher wirft jedes Punct einer folchen Flaͤche nur 
Stralen von einem Puncte des Gegenftandes Ins 
Auge, das zumächft darneben liegende nur Stralen 
von dem zunächft darneben liegenden 16.5 die Stralen 
| öf gelan⸗ 


* 


L 
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gelangen alfo in eben der Ordnung ins Auge, als 
ob fie von dem Puncte des Gegenftandes felbft kaͤ⸗ 
men, und indem diefes mit allen Puncten eines Ges 
genftandes gefchicht, fo erleidet das Auge durch die 
Zurüdwerfung des Spiegels eben die Wirkung, 
als ob es den Gegenftand felbft fähe. 


6. 571. 

Raube Flächen hingegen find anzufehen, ale 
beftänden’ fie aus fehr Fleinen Ebenen, in verfchlee - 
denen Sagen, fo daß jede vom ihrer benachbarten 
merklich abweicht, und in deren Folge die Abweis 
hung in verfchiedenen Graden abs und zunimmt, 
. Wenn alfo auf ein Theilchen einer rauhen Fläche 
Stralen von verfchiedenen Puncten eines Gegens 
ftandes fallen, fo finder einer und der andere diefer 
Stralen in diefen Theilchen eine gewiffe Ebene, 
die ihn In eben das Auge fender, in welches eine 
andere Ebene eben diefes Thellchens einen Stral 
von einem andern Puncte bringe. Mithin erhält 
das Auge von einerlei Thellchen der rauhen Fläche 
Licht aus verfchledenen Puncten eines Gegenftandes 
zugleich: es entficht daher Fein Bild, fondern das 
Auge ſieht nur den zuruͤckwerfenden Körper felbft, 
vermöge des Lichts, das derfelbe zuruͤckwirft. 


$. 572. 
Auch die Spiegel werden einigermaaffen felbft 
fichtbar, in fo fern fie doch nicht vollfommen glatt 
find. Auch zeige ein von der Sonne oder einem 
andern 
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. 59 
andern leuchtenden Körper erleuchteter Spiegel fi 
nach der Seite hin dunfel, nad) welcher er die emp» 
fangenen Stralen nicht zurücdwirft, und deflo 
dunflet, je velfommener er glatt if. | 


| $. 573 
Und die beften Spiegel werfen, weil fie einl 
ges Licht in fich aufnehmen und zur Wärme machen, 
($. 538), nicht alles Sicht zurück, Daher haben 
die Bilder, welche Spiegel geben, niemals gang 
dle Erleuchtung, welche der Gegenftand har. | 
Nach Graf Rumford's Verſuchen war bei dem beften 
Ramsdenſchen gläfernen Planfpiegel der Lichtverluſt 
0,3494 det ganzen darauf falleuden Lichts; bei einem 
gemeinen gläfernen Spiegel 0,4516 (a. a. O. &.47). 


6. 574. 
Auch durchfichtige Körper Finnen Spiegel 
werden, wenn hinter ihnen undurchſichtige Körper 
oder dnechfichtige nür fo liegen, daß fein Licht von 
binten durch fie ins Auge fallen kann. 
So wird dag Glas felbft ein Spiegel durch die Belegung 
mit Ymalgama (8. 546); Waſſer in einem Behälter 
eingefchtoffen, deſſen Boden und Wande undurchfichtig 
find ; Kenfterfcheiben eineg Zimmer®, dag nur an einer 
Seite durch diefe Fenſter Licht empfängt ıc. 


G 575. 
Aufferdem kann ein durchfichtiger Körpee auch 
ehne diefe Bedingungen wie ein Spiegel wirken, 
— Lichtſtralen zu ſchief auf as Oberfläche fal⸗ 
len. (©. unten $.583 ). 
f 2 Bre⸗ 


a6 X. Rap. Don dem Lichte. 
Brechung des Lichts. 
5. 576. 


Wenn das Licht aus einem Mittel (ſ. 488) 


in ein anderes übergeht, und die Dichtigfeit beider | 


Mittel werfchieden ift, fo werden die Stralen ges 
brochen (refranguntur), d. h. von ihrer vorigen 
Richtung abgelenft. Derjenige Iheil der Optik, 
welcher diefes insbefondere unterfucht, wird Dio⸗ 
ptrik genannt. Um das Gefeg diefer Brechung 
Des Nichte (Refractio lucis, ’Avautacıs) zu bes 
ſtimmen, denke man ſich (Tab.IV. fig.8ı. 8=.) 
eine ebene Flache gh (melche ih der Zeichnung nur 
durch eine gerade Linie beſtimmt merden faun), ale 
brechbende $läche (Planum refrangens), d. h. 
als Gränze zwifchen dem einen Mittel und dem ans 
deren, unter Aa einen einfallenden Sıral (Ra- 


dius incidens), unter ce den davon entflchenden 
gebrochenen Stral (Radius refractus), unter . 


£m das, Binfallslorb (Cathetus incidentiae), 


d. h. eine gerade $inie, welche durch das Einfalls⸗ 
punct (Punctym incidentiae) c der brecdhenden 


Stäche gehend auf diefer Flaͤche ſenkrecht ſteht. 


| $- 577. 

: Das Einfallslorh Fm beftimme mit dem eins 
fallenden Strale Aa durch die Puncte A, k, c, die 
Btrechungsebene ( Planurn refractionis), In 
en macht Der ewſalevi⸗ Stral mis dem Einfall 
Iothe 


4 


N 
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lothe den Einfallswinkel (Angulus incidentiae) 
. beaz der gebrochene mit dem Einfallsloche dep 
gebrochenen Winkel (Angulus refractus) be, 
Der: Unterfchied beider eoa heiße der Brechungen . 
. — (Angulus refractionis), 


8. 578 
Wenn das Ucht (fg. 81.) aus einem minder 
dichten Mittel L (35. E. Luft) in ein dichteres G 
(3. E. Glas) tritt, fo werden die Stralen zum 
fEinfallsforhe hingelenkt; der gebrochene Win⸗ 
kel boe iſt kleiner, als der Einfallswinkel bca. 


5. 579. 
Wenn hingegen das Licht (fig. 80.) aus einem 
dichteren Mittel G in ein minder dichtes L 
tritt, ſo werden die Stralen vom Einfallslothe 
abgelenkt? der gebrochene Winkel be iſt größer, 
«ls der ——— bca, 


$. 380, 
De ET. Seal liegt. mit dem eins 
fallenden nothwendig in einerlei Ebene, naͤmlich 
in der Brechungsebene ($.571). 


$ 581i. 

Dabel hat bei jeder Art der bisher unterſuch⸗ 
sen Mittel für einerlei Paar (fig. 83.) der gebro⸗ 
chene Sinus de (d.h. der Sinug des gebroches 
uen Winkels dce) ein ganz beſtimmtes Verhaͤltniß 
zum EURER bass AB se h. zum Si⸗ 

nus 


49 
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nus des Einfallswinkels) bca = BcA, ein Stral 

mag unter einem größeren oder * fleineren Winfel 

einfallen. 

Schon Bepler., Rirder ıc. baten Verſuche über bie 
Brechung der Lichtftralen angeftellt. Diefes Gefe& aber * 
entdeckte Willebrord Snellius, Prof. der Mechanik 
ga Leiden (T 1626), eigentlich für die Eofecanten; 
des Cartes hat es, mwahrfcheinlich Snelliuss Entdek⸗ 
kung benutzend, für die Sinus ſelbſt, (welche im um⸗ 
gekehrten Berbältniß der Coſecanten ſtehen,) beſtimmt. 
Newton, Muſſchenbroek, Euler 2c. haben dann 
nachdem uͤber die verſchiedene Staͤrke der Brechung in 
verſchiedenen Mitteln genauere Verſuche angeſtellt, um 
für jedes derſelben das Verhaͤltniß zu beſtimmen. 


Kepler's anaklaſtiſches Werkzeug, die Brechung bei 
dem Ueberaunge aus Luft in Glas zu finden, beſteht im 
einem gläfernen Würfel, deſſen Durchfchnitt, das Duas 
drat abcd (Tab. IV. fig. 87.) vorſtellt. Man lege 
ihn horizontal auf eine weiſſe Flache, ftelle binter ihm 
eine hoͤlzerne oder metallene Platte auf, welche etwas 
Jänger ift, al$ der Würfel, deren Durchichnitt das Res 
ctangel p a d q vorftellt, und beide fp gegen die Sonne, 
daßt die Seitenlinien des Schattens mit den Seiten 
des Wuͤrfels parallel laufen. Man benterfe auf der 
weiſſen Flaͤche die Länge des Schattens da in der Luft, _ 

und darneben die Länge bes Schattens de in dem 
Wuͤrfel. Der legte Sonnenftral.sa, welcher in der 
Luft auf a fallt, wird vermöge der Brechung im Glafe 
nach © gelenkt, daher muß der Schatten. im Glaſe fürs 
ger werden, als der in ber Luft; die Längen de:da 
beftimmen dag Verhältniß des Einus des gebrogeuen 

- Winkels zu dem des Gnfallowinlels. 


Der 
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Der Einfallsſinus verhält fich zum gebrochenen Sinus, wenn 
der Stral aus einem der folgenden durchfichtigen Mits 
tel in Catmofpharifche) Luft gebt, 


bei gemeinem Glafe 1,000 : 1,530 
Klintglafe — 23 1,583 

⸗ Bergkryſtall 31,575 
islaͤnd. Kryſtall — : 1,625 
Frauenglaſe — : 1,487 
Alaun e — 2 1,458 
Steinſalze — 11,545 
Demant — : 2,755 

deſtill. Waſſer von 14° R. — : 1,333 

rectif. Weingeift | — : 1,373 

gefätt. Kochſalzaufloͤſung — : 1,375 

—— Safmiafauflöfung —— : 1,382 

— Baumoͤl — 2 1,466 

— Leinoͤl — : 1481 


— — : 1,470 

Bei dem Üebergange aus Luft in eines dieſer Mittel iſt 
das Berhältniß daß umgefehrte. 

Man nennt jedes folche Verhaͤltniß im Vortrage zur Abs 
kuͤrzung die Brechung, und nimmt dabei die mitt» 
lere Brechung, d. b. die, welche gwifchen der Brechung 

- der rothen Stralem, die am menigften, und-ber violetfen, 
die am meiften gebrochen tyerden , in der Mitte liegt. 

Wo es nicht auf die .genauefte. Beftimmung ankommt, 
fett man das Verhaͤltniß bei 

Glas: Luft =2:3 
Waſſer: Luft = 3:4 
§. 582. 

Da bei dem ſenkrecht einfallenden Strale der 


Einfallswinkel Null iſt, ſo muß auch der ——— 
| | J in⸗ 


v 


ne N A et Ko rn. Set 
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Minfel Nul ſeyn. D. h. der ſenkrecht einfals 
lende Stral gebe ungebrochen Durch, er mag 
aus einem dichreren Mittel in sin minder‘ dichtes - 
treten, oder umgekehrt. 

| 9. 582. b. | 

Je weniger ein fchiefer Stral von der ſenkrech⸗ 

ten Richtung abweicht, deflo weniger wird er ges 
brochenz je fihlefer er aber auffälle, defto mehr 
wird er gebrochen. Da nämlich Einfallsfinus und 
gebrochener Sinus mit einander in einem befländis 
gen Verhältniſſe ſtehen, ſo nimmt dieſer mit jenem 
zu, alſo mie” jenem auch die Größe der —— 

chung zu. 
§. 58 3. 


Wenn (Tab. IV. fig. 34.) ein Stral Aa aus 
einem dichteren Mittel G in ein minder dichtes L. 
tretend fo fehr febief (unter einem fo großen Eins 
fallswinfel Acf = acm) auf die brechende Fläche 
fälle, daß, wenn er ‚gebrochen würde, nach dem 
Geſetz der. Brechung der Sinus cn des gebroche⸗ 
nen Winkels größer werden müßte, als der Sinus 
totus ch, welches unmöglich iſt, fo erfolgt gar 
Feine Brechung, fondern Die Brechung verwans 
dele ſich in Zuräckftralung: der Stral Ac 
wird nach dem Geſetz der Zuruͤckſtralung nach cd 
zuruͤckgeworfen, fo daß der Winkel’ Acf u Ack, 

z $. 584 | | 
Der Grund der Brechung des Sichtes wird fich 
aus der dnnamifchen — der Materie (8. 120) 

er 











tn 
® 
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und des Lichtes ($. sıı) nachweifen laſſen. Die. 
durchfichtigen Körper Taflen das Sicht durch ſich durch, 
d. h. fie geftatten die Fortſetzung feiner Verbreitung 
in geraben !inien (9. 513). Se dichter fie find, je 
ftärfer alfo die anziehende Kraft in ihnen wirkt 
(6. 122), deſto mehr Anziehung Haben fie zum 
Sichte, vermöge des Beftrebens der beiden Grund» 


kraͤfte, ſich mit einander zu vereinigen, und ſich mit. 


einander ins Gleichgewicht zu feren. Diefe Anzie⸗ 
hung wirft aus den Körpern ſelbſt, wie bei dem 
Magnetismus und der Elektricitaͤt, in einiger Ent . 


fernung auf den umgebenden Raum, und Ienft dag 


$icht ſowohl bei dem Eingange aus einem lockeren 
Körper in einen dichteren, als bei dem Ausgange 
aus einem dichteren in einen loderen von feinem 
Wege gerade fo ab, mie es das in der Bre⸗ 
chung beftimmt. 


Man denke fib unter wwww (Tab. vir. ‚fig. 120.) 


eine Wofferfchicht durch ebene Flaͤchen begrängt , über 
und unter ihr Luft. Die Kraft, mit welcher der fchiefe 
Stral ab auf die brechende Fläche w w wirkt, laßt ſich 
in eine ſenkrecht wirkende ad und eine parallel mit der 
Flaͤche wirkende ac zerlegen. Auf die Geſchwindigkeit, 
ac des parallel wirkenden Theils kann die Anziehung kei⸗ 
nen Einfluß haben; aber die Geſchwindigkeit des fenfe 
rechten Theilg ad = bc wird fchon in der Annaͤherung 
durch den Raum dfww (welcher bier nur der Des 
monftration wegen viel gu breit vorgeſtellt ift), allmaͤ⸗ 
fig vermehrt werden, je näher er kommt, deſto mehr 
($. 128.6); fo daß der Lichtſtral (d. h. die Bewegung 
der Lufttheilchen, durch weiche das Licht ſich verbreitet) 

ze eine 
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eine Curve befchreibt, beren Richtung fich immer mehr 
der fenfrechten annabert, je naher er der brechenden . 
Flaͤche kommt, und endlich in die Richtung x y übers 
geht. Diefe bleibe dann auf dem ganzen — durch 
daB Waſſer daſſelbe. 

Hingegen wirkt bei dem Ausgange des Lichts aus Maffer 
in Luft die ſtaͤrkere Anziehung der anziehenden Kraft 
zum Lichte- auf den gegen die untere brechende Kläche 

ww ſenkrecht gerichteten Theil in vergögernd, und mins 
dert feine Geſchwindigkeit, weil dieſer von der Flaͤche 
ww abſtrebt; da diefes fchon in dem Raume wwgh 
allmälig weniger gefchieht , fo befchreibt der Stral xy 

. von y aus die Curve yi, bis er endlich in die Nichs 

‚tung ik gelangt, ig welcher er. beharret, nachdem cr 

ſich meit genug von dem Waſſer entferns hat, um von 
der Anziehung deffelben nicht mehr zu leiden. 


6. 585. 


Freilich fieht nun die Stärfe der rechung/ 
welche das Licht in den verſchiedenen durchſichtigen 
Koͤrpern bei dem Uebergange aus minder dichten 
Koͤrpern in dichtere erleidet, nicht durchgaͤngig im 
Verhaͤltniſſe mit ihrer Dichtigkeit. Allein es beſteht 
auch, wie die Betrachtung der Verſchiedenheit in 
der Materie mit mehrerem zeigen wird, die vielfache 
Verſchiedenheit der Materie bei weitem nicht bloß 
in ihrer verfchiedenen Dichtigfeit: und eg kann die 
Maodification dee Materie in einigen Stoffen fo ber _ 
fchaffen feyn, daß fie das Licht mehr anziehen, ale 
andere, wenn fie gleich nicht dichter find, als biefe. 


| $. 586, 
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6. $86. 

Insbeſondere haben die forgfältigen über den 
verschiedenen Grad der Brechung in durchfichtigen 
Körpern angeftellten Verſuche gelehrt, daß die 
brennbaren Stoffe das Licht viel flärfer brechen, 
als fie vermöge ihrer Dichtigkeit thun würden ‚wenn 
der Grad der Brechung bloß von der Dichtigfeit 
abhienge. Allein eben diefe ſtehen auch in einer 
ganz befonderen Beziehung su dem Lichte, "wie aus. 
eben diefer Betrachtung erhellen wird. 


9 587. 
Aus dem allgemeinen Gefeke der. Brechung ' 
folgt, daß bei ebenen brechenden- Flächen 1) [chief 
eiufallende parallele‘ Stralen „ fie mögen aus ch 
nem minder dichten Mittel in ein Dichteres gehen, 
oder umgekehrt, auch nach dee Drehung parallel 
bleiben, 2) Divergirende Stralen, aus einem mins 
der dichten Mittel in ein Dichteres fretend , We⸗ 
niger divergiren, 3) convergirende Stuglen, aus 
einem minder dichten Mittel in ein dichteres tre⸗ 
gend, weniger convergiren, 4) divergirende 
Stralen aus einem dichteren Mittel in ein minder 
dichtes fretend, mehr divergiren, 5) convergie 
tende Stralen , aus einem dichteren Mittel in ein 
minder dichtes tretend, mehr convergiren. 
$. 588. 
Paarallele Stralen, welche aus Luft in Gla⸗⸗ 
und aus Glas wieder in Luft fahren, bleiben nad) 
dem 


2 
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dem Durchgange durch das Glas parallel. Und 
wenn die beiden brechenden Klächen des Glafes 
eben ‚und einander parallel find, fo find auch Die 


‚ ausfahrenden den einfahrenden parallel. 


$. 589. 
Aus der Kennmiß derBrechung erHären fi 
mancherlei Erfcheinungen, bei denen Gegenftände 
an einem andere Orte zu liegen febeinen, als 
an welchem fie wirklich find. - 
Am Waſſer liegende Körper fcheinen dem aus der duft 
auf den Waſſerſpiegel ſchauenden Auge hoͤber zu liegen. 
Ein halb im Waſſer, halb in der Luft, ſchraͤg gegen den 
Waſſerſpiegel.liegender Stab ſcheint gebrochen. 


Scheinbare Aenderung des Drts*eines Gegenſtands, den 


durch ein glaͤſernes Prisma angeſchauet wird. 


Scheinbare Vervielfaͤltigung eines Gegenſtandes, der durch 
.xin polyedriſches Glas (Rautenglas) angeſchaut 

wird. 

Dioptriſche Anamorphoſen; Zeichnungen eingefner 
hie, welche durch ein pyramidalifch gefchliffenes Glas 

in ein Ganzes vereinigt erfcheinn. Job. Georg 

‚Keutmann’s Anm, vom Glasſchleifen. Wittenberg 

1728. 8. ©. 096. 

Die ſcheinbare Verdopplung eines Gegenſtandes, welcher 

durch einen chomboidalifhen Kalkſpath (isländifchen 
Kryſtall, Doppeliparh ) angefchaut wird. Hauy 
über die dopp. Brechung des durchſi chtigen Kalkſpaths 
in Gren's neuem Journal der Phyſik. IL.®. 403. 


— Die aſtronomiſche Stralenbrechung , vermoͤge deren 


die FE boͤber erfcheinen, als ſie wirklich ſtehen 
Die 
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Die Eerſcheinungen welche entſtehen, wenn Lichtſtralen 
ſchief durch Luftſchichten von ungleicher Erwaͤrmung 
und- daher ungleicher Dichtigkeit, oder auch nur von 
ungleicher Höhe nnd daher ungleicher Dichtigkeit; ges 
hend ind Auge gelangen. Die fogenannte Fata Mor« 
gana. Des P. MinafiBefchreibung in Gilbert's Uns 
nalen dee Phyſik. XI.ı. & 20. Büsch tract. 
duo optici argumenti, Hamb. 1783. 4.* Tob. Gru⸗- 
ber über die Stralenbrechung und Abprallung von ers 


waͤrmten Flaͤchen. Dresd. 1787. 4. Deſſ. Theorie 


der mit Spieglung verbundnen Senkung und Hebung 
der Objecte am Horizont, in Gilbert's Annalen der 
Phyſik. III. 4. ©. 459. Reinhard Woltmann über 
die Brechung der Lichtfiralen, welche nahe über der 
Erdflaͤche hinfahren, in Gilbert’s Annalen der Phyſtk. 
II. 4. ©. 397. @ioverm’s Beob. ebend. XIL 1. 
S. 1. 4. W. Brandes ebend. XVII. 2, ©. 129. 
Caſtberg ebend. XVII. 2. &, 183. Kries über Lufts 
fpiegelung ebend. XXIII. 4. ©. 365. Brandes krit. 
Bemerkungen ebend. ©. 380. — s — chend. 

S 394 
$. s590. | 
Wie das fir ebene Flächen beftimmte Geſetz 
der Brechung fih auf Erumme Slächen anwen⸗ 
den laſſe, fol hier nur für Glas, das mit Luft ums 
geben if, und fir Glas mit fphärifch gefrümmten 
Oberflächen gezeigt werden, fo daß wir betrachten, 
wie der Gang der Lichtfiralen geändert wird, wenn 
fie durch ein foldhes von Luft umgebenes Glas, 
alfo aus Luft in Glas, und aus Glas wieder in 

Suft gehen. 
8. s 91. 


wc X. Rp. Don dem Lichte. " 


$. s9 I. 

Bei den ſphaͤriſchen Flaͤchen iſt an jedem Ein 
faßspuncte der Halbmeſſer für diefes Punct das 
Einfallsloth, und die Stelle des Einfallspuncts 
u eine unendlich Fleine ebene Fläche zu —— 


$. 591. b. 

Erhabene Glaͤſer, oder convexe Glaͤſer, wel 
he oft auch Linſenglaͤſer heiſſen, wollen wie ſol⸗ 
che nennen, welche in der Mitte dicker find, als 
nach dem Rande zu. Sie können feyn 


” Eonverconvere ( Tab. VI. fig. 112.), b. h. 
folche, deren beide Flächen convere Abfchnirte von 
Kugeln find. Die eine der beiden Flächen fann 
zu einer Kugel von größerem Halbmeſſer gehoͤ⸗ 
ven, alfo flacher feyn, die andern zu einer Kugel 

von kleinerem Halbmeſſer gehören, alfo gewoͤlb⸗ 

“ter ſeyn. Gewoͤhnlich aber find an optiſchen 
Werkzeugen beide von einerlei Halbmeffer. 

2) Planconvere (fig. 113.), d. h. ſolche, deren eis 
ne Oberfläche ein converer Kugelabfchnitt, die 
andere eben iſt. Die leztere kann als zu einer 
Kugelfläche von unendlich großem Halbmeſſer ges 
hörend betrachtet werden. 

3) Concapconvere oder Wionde (Menisci) (fig. 
114.), d. h. ſolche, deren eine, convere, Qberflaͤ⸗ 
che zu einer Kugel von Fleinerem Halbmeſſer ge 
hört, alfo gemölbser iſt, die andere, concave, zu 

| einer 
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einer Kugel von geößerem Halbmeſſer gehört, 
alfo flacher iſt. 


§. 592. 

Bei jedem ſolchen Glaſe heißt eine — Li⸗ 
nie, welche in der Richtung des Halbmeſſers, durch 
das Mittelpunct beider Oberflächen, gedacht wer⸗ 
den kann, die Axe des Ölafes. 

Ein Glas diefer Art heißt recht centrirt, wenn es fo ges 
bildet (gefchliffen ) ift, daß eine gerade Linie, welche 
durch dag Mittelpunct der einen feinee Oberflächen 
fenfrecht geht, auch durch dag Mittelpunct der andern 
fenfrecht geht. Nur ein folches Glas hat eine Are, 

‚ uämlich diefe Linie. | 

| $ 593. 

Ale diefe Glaͤſer wirken, (von Luft oder einem 
anderen minder dichten Mittel umgeben,) fo, da 
fie die Stealen verfammlen; d. 5. fie bringen pars 
alele Strafen zur Convergenz, machen, daß con 
vergirende Stralen noch mehr convergiren, divers 
girende weniger divergiren, oder, wenn fie nicht zu 
viel divergiren, fogar auch zur Convergenz gelangen. 


$. 594 

Stralen, welche (aus der $uft) parallel 

mit der Axe auf die eine Flaͤche eines ſolchen Gla⸗ 
ſes fallen (Ag. 112 — 114.), werden im Durch⸗ 
gange durch daſſelbe ſo gebrochen, daß ſie jenſeits 
‘(in der Luft) in ein Punct vereinigt werden, weh 
ches (aus eben dem Grunde, wie bei dem Hohl⸗ 
| | fpiegel 


-- 


? 
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fpiegel 5.552) Brennpunct heißt. Die Entfer⸗ 
nung deſſelben vom Glafe heißt die Brennweite 
(Distantia focalis), und beftimmt. fid) nad) der 
$ange der Halbmefler, die zu den Kugeln gehören, 
von denen die Flächen des Glaſes Abſchnitte find. 

Ä | 


595. 


ı) Für ein conver=zconveres. Derfenige 
Stral cf, welcher (Ag. 112.) in der Richtung der 
Are auf das Glas fällt (Arenflral), wird gar 
niche gebrochen (9.582). . Jeder andere damit pars 
allele Stral ad fäle fehief auf, wird daher bei’ 
dem Eintritte in das Glas durch die vordere Fläche 
nach dem Einfallslorhe (im DBerhältniffe 3:2 des 
Einfalls» und des gebrochenen Sinus) hingelenft, 
nähere fich dadurch der Are, und nimnit den Weg 
Am, Bel dem Austritte aus dem Glafe durch die 
hintere Fläche wird er (im DVerhälmiffe 2:3 der 


“ Sinus) vom Einfallslorhe abgelenkt; da aber die 


zIweite Krümmung der erflen entgegengefegt ift, fo 
entſteht dadurd) noch mehr Annäherung an die Are, 


und im Fortgange ſchneidet der Stral mf den Arens 
firal cf im Puncte fe. Eben fo wird jeder andere 
der parallelen Stralen, wie be, durch die Bre⸗ 


Hung in De Michtungen en, nf, verfegt, und 


ſchneidet den Arenftral in demfelben Puncte f. Dies 
fes Punct F ift alfo das Brennpunct des Glafes, 
of die Brennweite. Wenn beide gekruͤmmte Flaͤ⸗ 
chen des Glafes zu einerlei Halbmeſſer gehören , fo 

ergiebe 
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ergiebt die Berechnung, daß (für Gläfer, welche 
flach genug find, daß ihre Dicke gegen die Brenn⸗ 
weite unbeträchtlich wird) die Brennweite dem 
Halbmeffer gleich fen. 


Die Berechnung ergiebt für die Brennweite d folcher 


durchfichtiger Körper, wenn m dag Verhaltniß des Eins 
fallgfinus zum gebrochenen Sinus, R den Halbmeffer 
der einen fpharifchen Kläche, r den der anderen ſphaͤri⸗ 
ſchen Slädhe des Glaſes bedeutet: 


* ar” _ 
Daraus folgt. für ein — convexes Glas 
r r 


(Z—1).(Rtr) „-.(Rtr) 
aRr Ä 
— R+r 
Within, wenn beide Halbmeſſer nn —2 
2rr — arr 


= =r / 
r+r 2r 





— 


Je betraͤchtlicher die Dicke des Glaſes nach Verhäftnig | 


des Dalbmeilers ft, defto Heiner wird d; bei Zi 
Kugel = — Zr ; 
$. 596. 

2) Für ein planconveres (Tab. VI. hg. 113), 
Die auf die chene Fläche des Glaſes auffallenden 
ber Are parallelen Stralen werden, da fie alle ſenk⸗ 
recht auffallen, bei dem Eintritte in das Glas in 
d, e, nicht gebrochen (9.582), fondern erft bei 
dem Austritte durch die gekruͤmmte Fläche in m, n, 
und hier eben fo, mie in der hintern Flaͤche deu con» 
ver sconveren. Da fie nur eine Brechung erleiden, 
&g 


Rt 
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fo nähern fie fich nach dem Durchgange der Are we⸗ 
niger, als in jenem; daher muß das Brennpunct 
biefes Glaſes entfernter vom Glaſe liegen. 

Wenn das Glas umgekehrt gegen die Stralen 
fteht, fo daß diefe auf die convere Fläche fallen, fo 
werden ſie zwar fchon bei- dem Eintitte in das Glas 
gebrochen, und bei dem Austritte abermals, allein 
die zweite Brechung iſt, weil die Stralen viel mes 
niger ſchief auf die ebene Fläche fallen, viel ſchwaͤ⸗ 
cher, als bei jenem. 

Die Berechnung ergiebt, daf die Brennweite 
dem Höppeiten Halbmeſſer gleich fen. 

Aus jener Kormel folgt, da R.ald unendlich angenom⸗ 
men werden muß, für ein planconveres; 


g.00.r 2.00.f 
= —— 2 27 
oo+r oo 
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3) Für ein cohcapconveres (Tab. VI. 
fig. 114). Die auf die concave Flaͤche des Glaſes 
fallenden Stralen werden bei dem Eintritte in das 
Ölas in d, e, durch die Hinlenfung zum Einfalles 
fothe von der Are entfernt. Bei dem Austritte 
durd) die convere Fläche werden fie, mie bei dem 
cönverconveren, durch die Ablenfung vom Einfalls 
lothe der Are genähert. Da die convere Fläche hier 
krummer ift, als die concave, fo beträgt die An⸗ 
näherung an die Are mehr, als die Entfernung 


von derfelben; die Stralen convergiren alfo nach 
2 dem 











u 


- Ze; 
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dem Durchgange durch das Glas und verfammien 


fich in ein Brennpunet. Weil aber die erfte Bre⸗ 
hung fie von der Are entfernt hat, fo ift ihre Ans 


‚näherung nadpden Durchgange noch geringer, als 


bei dem ‘planconveren, und fie haben noch weiter, 


als bei dieſem, zu laufen, ehe fie den Arenftral er⸗ 
reichen: das Brennpunct eines ſolchen Glafes muß 


alfo noch weiter vom Glaſe entfernt liegen, als 
der Doppelte Halbmeſſer. 
Tallen die Stralen bei umgefechrter Stelung 


- des Slafes erft auf die convere Flache, fo werden 
fie erft der Are genähert, dann beim Austritte 


durch die concave von der, Are entfernt. Uebrigens 
ift der Erfolg, mie Zeichnung und Berechnung zei⸗ 
“gen, ganz derfelbe. 
Aus jenee Formel folge für dieſes Stat, wenn R den 
größeren Halbmeſſer der concaven Kläche, r den klei⸗ 
neren Halbmeffer der convexen bedeutet, indem R, als 
zur concaven Flaͤche gehürend, negativ gefege med: 
2.(—-R).r _ —(2Rr) 
"—R+r TIER +r 
Wenn man Säbler und Nenner mit — 1 multiplicirt: 
2Rr 
R—r 
da R größer ift, als r, ſo gr diefee Nenner poſitiv, 
folglich roird d pofitiv, d. h. das Brennpunet fallt, 
tie bei jenen Glaͤſern, hinter das Glas, 


$. 598. 
Diefe Beftimmung der Brennweiten gilf aber 
nur ganz genau für diejenigen Strqlen, melde 
69: 2 unend⸗ 


J 
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| unendlich nabe bei der Are einfallen. (Die . 


Stralen ad, be (fig. 112.) find Hier nur der 
Deutlichkeit wegen fo weit von der Are abfichend 
gezeichnet.) Diejenigen Stralen, gweihe beträchts 
lich von der Are entfernt find, falen, je mehrere 
Grade (eines größten Kreifes der Kugel, zu wel 
cher die fphärifche Fläche gehört,) fie von der Are 
entfernt find, defto fchlefer auf die krummen Flaͤ⸗ 
chen, werden daher defto flärfer gebrohen. Sie 
vereinigen ſich daher in einem Puncte mit der Are, 
der näher am Glaſe liegt, als k, und defto näher, 
je .mehrere Grade fie von der Are entfernt find. 
Daher haben auch diefe Stafer einen Brennraum, 
welcher defto länger ift, je mehr Grade das Glas 
faflet (9.554). 
$. 599. 

Stralen, welche parallel mir einander, 
aber nicht parallel mit der Are auf ein erhabenes 
Glas fallen, werden auf diefelbe Weiſe jenfeits des 
Glafes vereinigt, aber fü, daß wenn die Stralen 
von oben ſchraͤg gegen die Are fahren, das Vereis 
nigungspunct unter der Are, wenn fie von unten 
fchräg gegen die Are fahren, das Vereinigungs⸗ 
puntt über der Are liegt u. ſ. w. 


$. 600, 


Da welche: parallel mit der Are auf 
ein erhabenes Glas fallen, in demfelben fo gebro⸗ 
chen werden, daß fie a fih im Brennpuncte 

vereis 





. X. Rap. Von dem Lichte. 463 


vereinigen, fo müffen Strafen, welche aus dem 
Btennpuncte auf ein folches Glas fallen, nad 
dem Durchgange parallel mit der Are fahren. Denn 
die beiden Brechungen geben ihnen denfelben Weg, 
nur jedem Strale in umgekehrter Richtung. 


—. 600. b 
Wenn die in dem Brennpuncte eines erhabe⸗ 


nen Glaſes verſammelten Stralen daſelbſt nicht von 
einem undurchſichtigen Koͤrper aufgefangen werden, 
ſondern in der Luft weiter fahren, ſo kreuzen ſie 


einander, ſo daß die untern ſchraͤg aufwaͤrts, die 
obein ſchraͤg abwaͤrts ꝛc. fahren. Wenn fie fodanı 
auf ein erhabenes Glas fallen, das um die Brenn⸗ 
weite von jenem Puncte entfernt iſt, ſo werden. fr 
wieder parallel. -- | 

| Kenn. zwei erhabene Glaͤſer fo auf eine Are geftelle wer⸗ 
den, daß ihr Abitand von einander der Summe ihrer 
Brennweiten gleich iſt, fo werden bie parallel mit der 
Axe auf dag erfte fallenden Stralen, nach dem er 
gange durch beide wieder parallel. 


G. con 


Wenn hingegen Strafen (Tab. VI. fig. 125. ) 
aus einem Puncte C in der Are eines erhabenen 
Glafes, das vom' Glaſe entfernter ift, als dag 


Drennpunct £, auf das Olas: fallen, fo werden ſie, 


weil fie weniger divergiren, als die aus dem Brenn⸗ 
puncte fommenden, nad) dem Durchgange durd) das 


Glas nicht nur parallel. werden , an sonvergie 


ren; 


1 
“. 
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ren; mithin jenſeit des Glaſes ſich in einem Punete 
c der Are mit dem ungebrochen durchgehenden Axen⸗ 
firafe vereinigen. Diefes Punct c iſt dann ein 
dioprrifches und zwar ein wirkliches Bild 
($. 519). des Punctes C. Die Entfernung oc 
deflelben vom Glaſe heiße die Bildweite. 


6! 602. 


Se näber das Punct C dem Glaſe liegt, deſto 


‚mehr divergiren feine auf das Glas fallende Stra⸗ 
Ien, deſto wenlger connergiren fie alfo nad) dem 
Durchgange, und deſto groͤßer muß alſo die Bild⸗ 
weite oc feines Bildes C werden. Wenn es ‘ande 


{ich in den Brennpunet F rückte, fo würden‘ feine. 


ı Stralen nach dem Durchgange parallel werden, alfd 
gar fein Bild, (oder, fo zu fagen, es erft in einek 
unendlichen Entfernung machen.) Je weiter bins 


gegen das Punct C vom Glaſe entfernt Tiegt, defto " 


weniger divergiren feine auf das Glas fallende Stras 
Ien, defto mehr convergiren fie nach dem ‘Durchs 


gange, und defto Bleiner muß die Bildweire oc 


feiner Bildes c werden. Wenn es unendlich weit 
entfernt wäre, fo mürden feine auf das Glas fals 


lende Stralen als parallel anzufehen feyn, und mit 


biin fein Bild in das Brennpunct fallen. 


Wenn das Punct C nur (nach Verhaͤltniß der Breite des - 


Glaſes) fehr weit vom Glaſe entfernt ift, fo daß die 
aufferiten Strafen feines Stralenkegels einen febr Elets 
nen mn mit einander machen, fo ift die Bildweite 

feines 
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feines Bildes von der Brennweite fehr wenig verfchies 
den ($. 491). 

$. 603. 


Auf diefelbe Weife werden (hg. 115.) Stra⸗ 
len, welche von einem Puncte A über der Are , in 


‚ größerer Entfernung, als die Brennweite, auf-das 
Glas fallen, fo in demfelben gebrochen, daß fie jen⸗ 


feits des Glaſes fih in ein Puncr a vereinigen, 
welches alfo das Bild dicfes Punctes wird. Der 


mittlere Stral Aa, welcher die Are im Mittelpuncte 


des Glaſes x ſchneidet, wird, (wenn er nur einen 
Fleinen Winfel mit der Are madıt,) fo gut als gar 
nicht gebrochen, weil die beiden Otelen des Glas 
fes, durch welche er geht, einander faft parallel lie⸗ 
gen, fo daß er nach dem Durchgange diefelbe Rich⸗ 
fung hat, welche er vorher hatte (9. 588). Er iſt 
daher gleichſam der Wegweiſer zum Bilde, und zeigt, 


daß daffelde von einem Puncte A, das Über der . 
Are liegt, jenſeits des Glaſes unter die Arc nah 


- a fallen, von einem Puncte B, dag unter der Are 
liegt, jenfeits des Glaſes über die Are nad b fals 
ln muß u. ſ. w. 


$. — 
Daraus iſt klar, wie ein erhabenes Glas (Tab. 
VI. fig. 115.) von einem ganzen Gegenflande 
AB; von welchem Stralen auf daffelbe fallen, hins 
ter fih ein mirfliches Bild ab mache; daß dicfeg 
Bild gegen den Gegenftaud verkehrt fichen müfle; 
daß, 


— 
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daß, je näher der Gegenſtand dem Glaſe liegt, de⸗ 
flo weiter fein Bild hinter dag Glas falle; je mehe 
aber der Gegenftand fi) vom Glafe entfernt, defto ’ 
näher fein Bild an das Glas rüde; und daß je 
welter das Bild hinter das Glas fällt, defto größer 
es werde, weil fein. Umfang durd die Spiten a,b, 
“der zu den Gränzpuncten A, B, u. ſ. w. gehörenden 
Stralenkegel beftimmt wird, und diefe Spitzen fich 
immer weiter von einander entfernen, je länger die 
Stralen hinter dem BR fortlaufen , che ie fi 
vereinigen. , 


Das Verhaͤltniß des Bildes ab zur Größe des Gegen 
ſtands ABgift allemal dee Entfernung beider cx, CX 
von der Mitte des Glafes. proportional. 

Wenn beide gleich entferne vom Glafe find, fo find- fie 
auch gleich groß. in. nahe am Brennpuncte liegender 
Gegenftand macht in großer Entfernung: ein Bid, das 

| viel größer iſt, als er felbft, und ein ſehr weit entferne 
liegender Gegenftand macht ein viel Heineres Bild, dag 

kaum mehr als um die Brennweite vom Glafe entferne 
iſt. Daher wird bei opfifchen Werkzeugen für. febe 
entfernte Gegenftände die Bildweite Brmenial der 

Brennweite gleich geſchaͤtzt. — 


Br u 6. 605. 


DA das auf das erhabene Glas fallende Licht 
des Gegeriftandes eben dasjenige iſt, vermöge def 
fen fein Bild erleuchtet wird, fo muß das Bild eines 
EEE deſto ſchwaͤchere Erleuchtung er⸗ 

halten, 
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halten, je weiter es hinter das Glas falle, und-je 
größer cs daher wird ($.594). | 
Anwendung diefer Glaͤſer als Objectivglaͤſer in Teleffopen, 

$. 6064 

So wie bei Stralen, welche ‚parallel auf ein 
erhabenes Glas fallen, nur diejenigen fi) genau im 
Brennpuncte vereinigen „ welche der Are unendlich 
nahe find , eben fo finder diefes bei divergirenden 
Stralen Statt, weil die. von der Are entfernteren 
immer fchiefer und fchiefer auf das Glas fallen, al 
fo mehr gebrochen werden, folglich von jedem Stra 
lenkegel fid; in Puncten vereinigen, welche dem Glas 
fe näher Tiegen, als die DBereinigungspuncte der 
Stralen, die nahe an der Are find. Es entfichen 
daher von jedem Segenftande gleichſam mehrere Bils - 
der hinter einander, und dies madıt die Abwei⸗ 
bung (oder Undentlichkeir) der diopreifchen 
Bilder aus, welche von der Geſtalt des Glas F 
ſes abhängt. | | 
Diefe Undentlichkeit wird defto größer, je es en 
eines größten Kreifes feiner Kugel ein Glas umfaffet, 
alfo je gewölbter «8 iſt. Man bedient fich daher zu 
optfchen Werkeugen, die eine große. Deffnung erfor, 
dern, flacherhabenere Glaͤſer, oder belegt den dem 
Rande nahen Theil ihrer Flächen mit einer Biendung, 
damit nur diejenigen Stralen .benußt werden, welche 
nabe bei der Are durchs Glas geben. Indeſſen bat 
das, weil flachere Glaͤſer größere Halbmeſſer, alfo groͤſ⸗ 
.fere Brennweiten haben, den Nachtheil, daß die Bilder 
in größere Entfernung * alſo ſchwaͤcher erleuchtet 

werden. 
9. 607. 


4 
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$. 607. 

Wenn die Stralen, von einem Gegenſtande, 
welche durch ein erhabenes Glas zu cinem Bilde ger 
macht werden, vor oder hinter dem Bildpuncte - 
des Gegenſtands von einer Fläche aufgefangen wer» 
ben, fo machen fie Bein Bild, weil dann jedes 
Punet der beftralten Fläche von mehreren Puncten 
des Segenftandes Stralen empfängt. Vor dent 
Bildpunct) haben‘ die von einem Puncte fommenden 
Strafen fi) noch nicht vereinigt; hinter ihm haben 
fie fich fchon wicder getrennt. Doch entftchen uns 
deutliche Bilder, wenn die Stralen nahe am 
Bildpuncte aufgefangen werden. 


$. 608. 

Wenn ein Punct x (Tab. VII. fig. 121.) in der 
Are eines erhabenen Glaſes naͤher bei demfelben liegt, 
als das Brennpunct, fo divergiren die von ihm auf 
das Ölas fallenden Stralen noch mehr, als wenn fie 
aus deyg Drennpuncte. fämen, und werden daher Im 
Durchgange durch das Glas nicht einmal parallel, 
ſondern nur weniger divergirend, als vorher. Sie 
machen daher Fein wirkliches Bild. | 

9. 609. 

Aber fie geben dem Aude, wenn dieſes einen 
Gegenftand, der etwas naher, als das Brennpunct 
an einem ſolchen Glafe liege, durch daflelbe ans 
ſchauet, ein ſcheinbares Bild deffelben, welches groͤſ⸗ 
fer zu feyn ſcheint, als der Gegenſtand (fig. ı==). Es 

kom⸗ 
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kommen 5. €, vom Punete B die bivergirenden Stras 
len bm, bn, durch die Minderung ihrer Divergenz 
fo ins Auge, als ob fi von eingm entfernteren 
Puncte b fämen. , Dennoch erfcheint die Sänge ab 
unter dem Schewinfel bac= BAC. Der Ga 


genftand ſcheint daher nur größer zu fern, als er . 


wirflich ift. 


Darauf berubet die Wirkung des einfachen MIiErofFoper 


und des Oculars im Telefkope. 
6. 610. 


Wenn die Strafen, welche in einem Brenn⸗ 


puncte oder Bildpuncte vereinigt find, nicht in dem» 
felben von einer undurchſichtigen Släche aufgefangen 
worden, fo Ereuzen fie fich in demfelben, und bilden 
einen neuen Stralenkegel, deffen Stralen wieder 
von einem andern Glaſe aufgefangen werden, und 
dadurch abermals eine andere Richtung erhalten, ein 
zweites Bild machen ıc. fönnen. 


Darauf ($. 609. 610. 611) beruhet die Einrichtung der 


gufammengefeßten WIifröffope und der Teleifope. 
Da ich die Opiik von‘ der übrigen Phyſik abgefondert 
vortrage, fo handle ich von diefen Werkzeugen im 
mündlichen Vortrage ; aber für die bezweckte Kürze dies 
ſes Compendiums und feine Beftimmung für den ele⸗ 
mentarifehen Unterricht in der eigentlichen Phyſik wuͤrde 
die Betrachtung derſelben bier zu weit in die Mathema⸗ 
tik fuͤhren. 
5. 611. 
Und wenn convergirende Stralen, die fon 
durch ein erhabenes Glas zur Convergenz gebracht 
| wor 


u} 


— 
8 
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worden find, auf ein zweites erhabenes Glas fallen, 
fo wird im Durchgange durch daffelbe ihre Conver⸗ 
genz noch vermehrt, fo daß fie nun fchon in kleinerer 
Entfernung von dem erſten Glaſe in ein Punct ver⸗ 
einigt werden, als ohne das zweite Glas (Collectiv⸗ 
* geſchehen ſeyn wuͤrde. 


§. 612. 


Hohlglaͤſer oder concave Glaͤſer wollen 


wir folche nennen, welche, in zivel einander gegen» 
überliegenden Flächen eingefchloffen, in der Mitte 


dünner find, als nach dem Rande zu. Sie können 


ſeyn 
1) Concavconcave (Tab. VII. fig. 123.) d. h. 


ſolche, deren beide Flaͤchen concave Abſchnitte von 
Kugeln ſind. Die eine der beiden Flaͤchen kann 


zu einer Kugel von groͤßerem Halbmeſſer gehoͤren, 
alſo flacher ſeyn, die andere zu einer Kugel von 
groͤßerem Halbmeſſer gehören, alſo hohler ſeyn. 
Gewoͤhnlich ſind an optiſchen Werkzeugen beide 
von einerlei Halbmeſſer. 

2) Planconcave (fig. 124.). d. h. ſolche, deren eis 
ne Fläche in concaver Kugelabfchnitt, die andere 
eben ift. Die leztere kann als zu einer Kugel 
fläche von unendlich großem Halbmeſſer gehörend 
betrachtet werden. 

3) Converconcave (Ag. 125.), d. h. foldhe, deren 
eine, concave Oberfläche, zu einer Kugel von gröfs 
ſerem SHARE gehört, alfo Erummer iſt, die 

ander 


— » — 2 Au — 


. 
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andere, converey zu einer Kugel von Fleinerem | 
Halbmefler gehört, alfo flacher ift. de 


| - 6. 613. 
Die Are diefer Glaͤſer wird, wie bei den er⸗ 


| habenen ($.592) beſtimmt. 


614. 


Alle dieſe Glaͤſer wirken (von Luft oder einem 
anderen minder dichten Mittel umgeben) ſo, daß 
fie die Stralen zerſtreuen; # h. fie bringen par» 
allele Strafen zur Divergenz „ machen, daß divers 


‚girende Stralen noch mehr divergiren, und daß cons 


vergirende parallel werden oder,’ wenn fie nicht viel 
convergiren, gar divergiren. | 


$. 615. 
Stralen, welche (aus der Luft) parallel mit 

ber Are auf die eine Fläche eines’ folchen Glafes fab 
Ien (fig. 118 — 100.), werden im Durchgange 
durch daffelbe fo gebrochen, daß fie jenfeits (in der 
Luft) aus einander fahren, als ob fie aus einem- 
Puncte E der Are kämen, das vor dem Glaſe liegt. 
Diefes Dunct heißt Zerffreuungspunct des. Glas 
fes, auch negatives Brennpuner, und die Ent 
fernung deffelben vom Glafe die Zerſtreuungs⸗ 
meite, auch negarive Brennweite. Sie bes 
ſtimmt fich ebenfalls nach der Laͤnge der Halbmeſſer 
($. 594). | | 
N §. 616. 


⸗ 


— 


472X. Kap. Bon dem Lichte. 


' 


$. 616, 


1) Sir ein concavconcaves (fig. 133). 
Derjenige Stral cy, welcher in der Richtung der 


Are auf das Glas faͤllt (Axenſtral), wird gar 


nicht gebrochen (9. 582). Jeder andere damit pars 
allele Stral ad fäle fihief auf, wird daher, bei 
dem Eintritte in das Glas, nad dem Einfallslorhe 
hingelenkt, entferne fich dadurch von der Are und 
nimmt den Weg dm. Bei dem Austritte aus dem 
Glaſe durch die hintgre Fläche wird er vom Einfallss 
lothe abgelenft; da aber die zweite Krümmung der 
erften entgegengefegt iſt, fo entſteht dadurch noch 
mehr Entfernung ‚von der Are, und der Stral 
nimmt den Weg mx. Eben fo wird der Stral be 


in die Richtungen en, nz, verfegt. Go erhalten 


alle parallele. Stralen die Richtung, als ob fie von _ 
"dem Punete F fämen. Diefes Punct ift alfo das 


iZerſtreuungspunct ʒz of die Zerſtreuungsweite; 


diefe ift, wenn beide Flächen zu einerlei Halbmeſſer 


gehören, dem Halbmeſſer gleich. 


Aus obiger Formel folge für ein concavconcaves Glas 
2(—R).(— r) _.zKAr 
—R—r — =R-r —[£L 2 


= (dur) 
Mithin wenn beide Halbmeſſer gleich find: 
zrr 
27 | 
dar negativ ift, fo faͤllt das Punct in diefer Entfer« 
\ nung 


in — r“ 
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nung vor das Glas, d. h. dahin, woher die Stralen 
kommen. 


6, 617. 

2) Für ein planconcaves (Ag: 124), Die 
auf die chene Släche des Glaſes fallenden Stralen 
ad, be, werden, da fie alle fenfrecht auffallen, bei 
dem Eintritte in das Glas in d, e, nicht gebros 
chen, fondern erft bei dem Austritte durch die ges 
frümmte Fläche in m, n, und hier eben fo, wie 
in der hintern Fläche des concavconcaven. Da fie 
dann nur eine Brechung erleiden, fo entfernen fie 
fi) nach dem Durchgange von der Are weniger; 
daher muß das Zerfireuungspunct weiter entfernt 
liegen, als bei jenem. 


Wenn das Glas umgefchre gegen die Stralen 
ſteht, fo daß diefe auf die concave Fläche fallen, fo 
werden fie zwar fchon bei.dem Eintritte in das Glas 
gebrochen, und bei dem Austritte abermals, allein 
die zweite Brechung iſt, weil die Strafen auf die 
ebene Fläche viel weniger fchief fallen, viel ſchwaͤ⸗ 
her, als bei jenem. Die Berechnung ergiebt, daß 
bei einem ſolchen Glafe die Zerfireuungsweite dem 
Ooppelten Halbmeffer gleich ſey. 


Aus jener Gormel ($. s95) folgt für ein Planconcaves 


2.(—R).oo- — (2R).co ° 
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6. 618. 

3) Zür ein converconcaves (fig. ı25.). Die 
auf die concave Fläche des Glaſes fallenden Stra⸗ 
fen werden bei dem Eintritte in das Ölas in d, e — 
durch die Hinlenkung zum. Einfallslothe von der.Are 
ensfernt. Bei dem Austritte durch die convere Flaͤ⸗ 
che, twerden fie durch die Hinlenfung zum Einfallss 
lothe oder Are genaͤhert. Da die concave Fläche 

hier frummer ift, als die convere, fo beträgt die 
Entfernung von der Are mehr, als die Annäherung 
an diefelbe , die Strafen divergiren alfo nach dem 
. Durchgange durch das Glas. Weil aber Annähes 
rung an die Are bei dem Austritee ihre Divergenz 
vermindert, fo iſt ihre Diyergenz nad) dem Durch⸗ 
gange noch geringer, als bei den planconcaven, und 
ähr Zerſtreuungspunct liegt alſo noch weiter hinter 
dern Glaſe entfernt, als bei dieſem. Wenn das Glas 
a umgefehrt gegen die Stralen ficht, fa ift der Erfolg 
ganz derfelbe, indem fie dann beim Eintritt durch 
die convere Fläche erft der Are genaͤhert, und beim 
Austritt durch die concave von derfelben entfernt 
werden. 
Aus jener Formel ($. 595) folgt für ein folches Glas, 
wenn R den größeren Halbyeffer der converen Kläche, 
x den Heineren Halbmeſſer der concaven bedeutet, ins 
dem r, als zur concaven ſlaͤche gehoͤrend, negativ ge⸗ 
geſetzt wird: 
2.R.(—r) — —(2Rr) 
R-r R-r 
Wenn 
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- Wenn man Zahler und Renner mit — ı multiplicirt: 
2Rr 


—R-+r 


da R größer ift, als r, fo bleibt ein negativer Reſt als . 


Penner ; ; da nun der Zabler poſitiv üt, fo wird der 
ganze Ausdruf negativ, und zeigt an, daß dag Zer⸗ 
ſtreuungspunct vor das Glas faͤllt. 

§. 619. 

Ein auf einer Seite converes, auf der ans 
dern concaves Glas, deflen beide Flächen zu eis 
nerlei Halbmeſſer gehören (mie ein Uhrglas), vers 
fammelt weder die Stralen nody zerftreuet fie, fons 
dern bricht die Stralen, wie ein ebenes, deſſen 
beide Flaͤchen parallel find ($. 589). 

§. 620. 


Eine der auffallendſten, aber auch zugleich der 


raͤthſelhafteſten Erſcheinungen, welche die Brechung 
des Lichts gewährt, iſt die Trennung des weiſſen 
Sonnenlihts in verfihiedene Karben. Man laſſe 
- (Tab. VI. fig. ı 16.) in ein finfteres Zimmer durch ein 


Feines Loch von einem Biertheilszol im Durchmeſſer 
mit Hülfe eines auffen angebrachten Spiegels einen 


Sonnenlichtkylinder (fogenanntes Bündel Sonnen» 
firalen) de horizontal einfahren ‚ ſo wird derfelbe 
auf einer dem Loche gegenüberfichenden Wand eis 
nen freisrunden weiffen ſtark erfeuchteren Fleck dars 
fielen. Man umterbreche aber den Gang dieſes 
Vüichtkylinders durch ein dreifeitiges Prisma von recht 
weifiem Glaſe abc (das Dreied abc ftellt einen 

9 Durch⸗ 


ol 
% 


1 


wer 7 5 


1 
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Durchſchnitt deſſelben vor), deſſen einer. Winkel a 
nach oben gekehrt iſt, ſo daß die demſelben entge⸗ 
gengeſetzte Flaͤche bc horizontal liegt, ſo werden die 


üchiſtralen bei dem Eintritte in daſſelbe in n nad) 


dem Einfallsforhe hingelenkt und dadurch in bie 
Nichtung nm, bei dem Austritte aus dem Priss 
ma in'm von dem Einfallsforhe abgelenft und das _ 
durd) in die Richtung mE gebracht. Wie diefe 
Mihtung werde, das hängt auffer dem beſtimmten 
Brechungsverhaͤltniſſe des Glaſes und der Luft von 
der Stellung der brechenden Flächen gegen einans 
der, mithin von der . Größe des fogenannten bres 


chenden Wintels aab. Es fei aber diefer Wins 


fel groß oder klein, fo wird dag weiſſe Sonnenlicht 
bei dem Durchgange durch ein ſolches Prisma alles 
mal in die verfchledenen Sarben: roch, orange, 
gelb, grün, blau, indigo, violerr, verwan⸗ 
delt, ſo daß, wenn der brechende Winkel nach oben 
gekehrt iſt, dieſe Farben von oben nach unten fo auf 
einander folgen; wenn aber der brechende Winkel 
nach unten gekehrt iſt, dann die rothe Farbe die un⸗ 
tere iſt und die andern in umgekehrter Ordnung auf⸗ 
waͤrts folgen. Man nennt dieſe Erſcheinung die 
Farbenzerſtreuung des weiſſen Lichts, und den 
farbigten Fleck, welcher entſteht, wenn die farbig⸗ 
ten Stralen von einer Flaͤche aufgefangen werden, 
Bas Sarbenbild (Spectrum ), Die Zerffreuung 
erfolgt ſchon bei dem Eintritte in das Prisma; bei 
dem Austritte wird. fie noch vermehrt. 

: Man 
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| Man fehe bei diefem und den fag. d$. vorzüglich LTews 
ton’s am Ende diefes Kapitels angeführtes klaſſiſches 
Werk. 

§. 621. 


Dabei zeigt die genauere Unterſuchung, daß, 
indem die weiſſen Lichtſtralen in farbigte verwandelt 
werden, fie zugleich ihre parallele Richtung neben 
einander verlieren, und etwas aus einander fahren, 
weil die verfchledenen farbigten Strafen in verfchles 
denem Grade gebrochen werden. Die rothen Stras 
len werden am wenigften gebrochen, fo daß fie auf 
der auffangenden ſenkrecht fichenden Fläche (Wand) 
(hg. 215.) nach R treffen, die oxangefarbenen Mehr, 
die gelben noch mehr u. ſ. w. endlich die violetten 
am meiften, fo daf fie zu unterfi nad) V treffen. 


Dadurch entſteht die laͤnglichte Geſtalt des ganzen 


an der auffangenden Wand entftchenden Farben⸗ 
bildes, weldyes von oben nach unten viel (etwa 


- smal) länger, als In der Queere breit, zu beiden 


Selten durch gerade !inien, oben und unten aber 


durch Kreisbögen begraͤnzt, und In von oben nah 


anten folgende in einander flieffende farbige Strgis 
fen von den genannten Farben abgetheilt if. Es 
iſt eigentlich eine von oben nach unten folgende 
Meihe farbigter Kreisflachen welche in einander 
flieſſen. 

Dieſe Streifen find nicht alle von gleicher Breite Die 


Höhe oder Länge des ganzen Tarbenbilds zu 1 gefeht, 


fo beträgt die Höhe des‘ 
&ba rothen 








l 
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rothen Streifens = 
orange — 
gelben = 
grünen | — 
blauen r 
1 
indigo = 
| violetten , rn 


fo genau fich dieſes bei dem in einander Klieffen der far⸗ 
bigten Kreiſe unterſcheiden laͤßt. 

Wenn die Peripherie eines Kreiſes nach dieſem Verhaͤlt⸗ 
niſſe eingetheilt wird, fo erhaͤlt die rothe Farbe 45° , 
die orange 27° „ die gelbe 48° , die grüne 60° , 
die blaue 60° , die indigo 40, und bie violete 
te 90°, 

Das Prisma legt man bei diefen Berfuchen am bequems ' 
ſten auf ein Stativ, deffen beide fenkrecht ſtehende 
Babeln die Endzapfen des Prisma tragen, fo daß man 
dieſes drehen kann. Das Stativ muß leicht erhohet 
und erniedrigt werden koͤnnen. 

Sur auffangenden Fläche diene am beften weiſſes Papier, 
in einen hoͤlzernen Rahmen ausgefpannt. 


§. 622. 


Wenn man jedes einzelne diefer farbigten Uch⸗ 
ter durch ein dem Durchmeſſer deſſelben angemeſſe⸗ 
nes Loch einer dünnen und durchfichtigen Platte fortger 

ben 
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ben laßt, fo daß die übrigen farbigten Achter von 

der Platte aufgehalten werden, und dann dieſes 

einzelne Licht durch ein zweites Prisma gehen läßt, 
fo ‚bleibe daſſelbe ungeändert, behaͤlt diefelbe 

Karbe, und macht auf der auffangenden Wand eis 

nen Ereiscunden Fleck. Wie aber ſchon bei der | 

Zertheilung des weiſſen Lichtes im erften Prisma 

offenbar wird, daß die rorhen Strafen am menig; 

ften, die folgenden, tie fie folgen,‘ mehr, die violets 
ten alfo am meiften gebrochen werden, fo zeigt ſich 
auch ferner bei dem Turchgange der einzelnen fars 
bigten Lichter durch ein zweites Prisma, oder durch 
einen Würfel, daß die verfchiedenen farbigten 

Stralen. verfdhiedene Grade der Brechbats 

keit haben, d.h. daß einige, Indem’ fie gchrochen 

werden, mehr von ihrem vorigen Wege abweichen, 
als andere. 

Wenn der gemeinſchaftliche Einfallsſinus der aus Glas 
(von einer und derſelben Art) in Luft tretenden Lichtſtra⸗ 
len = ı geſetzt wird, fo iſt der gebrochene Sinus 

der rothen Stralen = 1,54 bis 1,5425 


— orange = 1,5425 bis 1,544 
— gelben = 1,544 bis 1,54667 
— grünen = 1,54667 bis 1,55 
— blauen == 1,55 bie 1,55333 
— indigo = 1,55333 bis 1,55555 
— violetten = 1,55555 bi 1,56 " 


Es verhält fich alſo die größte Brechbarkeit des violets 
ten Lichts zur kleinſtel des rothen wie 1,56: 1,34, 
oder wie 78 : 77. 

2 | 8. 622. b. 


s 
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$. 622. b. 
Wegen dieſer verſchiedenen Grade der Brech⸗ 
barkeit dieſer farbigten Stralen entſteht, wenn man 


die durch ein horizontal liegendes Prisma gegan⸗ 
gene und dadurch farbigt gewordenen Stralen 


durch ein zweites ſenkrecht ſtehendes auffaͤngt, auf 
der auffangenden ſenkrecht ſtehenden ein geneig⸗ 


tes Farbenbild. 


$. 623. 

Wenn man die durch ein Prisma getrennten 
farbigten Stralen mit einem erhabenen Glaſe 
($. 594) auffaͤngt, fo erſcheint im Brennpuncte 
deſſelben, indem in dieſes ein weiſſes Papier gehalten 
wird, wieder das weiſſe Sonnenlicht. Wird das 
Papier näher an das Prisma gehalten, fo erſchel⸗ 
nen noch die farbigten Streifen; wird es entfernter, 
als das Brennpunct, gehalten, fo erfcheinen fie wies 
der, aber in umgefehrter Ordnung, weil die Stras 
len Im Brennpuncte ſich kreuzen ($.600b.). 

| $. 623. b. .. 
Wenn einzelne farbigte Stralen einer Farbe 
" (8.620) nad) $. 622 von den übrigen getrennt durch 
ein erhabenes Glas geleitet werden, fo werden fie 
mit Beibehaltung ihrer Farbe in ein Brennpunce 


verfammlet. Aber. die rothen Stralen haben we⸗ 


gen der geringftien Brechbarfeit die größte Brenn⸗ 
Wweite u. f. w. die violetten die kleinſte 


$. 634 


! 
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u $. 624 . -_ 

Diefelbe Erfcheinung, welche ein glaͤſernes 
Drisma zeigt ($.620), giebt auch, nur in veränders 
ter Geſtalt, ein meiffer gläferner Regel, wenn 
man denfelben mit der Spike gegen die einfals 
Ienden Stralen ehrt. Er iſt zu betrachten, als ob 
er aus Prismen beftände, welche um feine Are hers 
um lägen; die Stralen fahren in feine frumme 
Flaͤche ein, zu der Grundfläche heraus, und bilden 
dadurd) ein kreisrundes Karbenbild, welches aus 
concentrifchen farbigten Ringen befteht: der Innerfte 
ift roth u. ſ. w. der aͤuſſerſte violett. 


Ä 6. 623. 
Wenn ſtatt des dreiecklgten Prisma ein Pars 
allelepipedum das weiſſe Sonnenlicht auffängt, 
fo wird diefes zwar bei dem Eintritte in dag Glas 
auch in farbigte Stralen gerheilt, fo daß der rothe 
Theil die hintere Selte des Glafes In einem andern 
Orte trifft, als der gelbeu. f.w. Da aber beim 
Austritte aus dem Glaſe alle Stralen wieder mit 
einander und mit den einfallenden parallel werden 
($. 88), fo vereinigen fie fich wieder mit einander zu 
weiſſem Lichte und es finder jene Farbenzers 
flreuung niche Statt. 
6. 626. 

Nicht allein Glas, fondern auch andere durchs 
ſichtige Rörper theilen das weiſſe Licht, in dem 
es durch fie durchgeht, und gebrochen wird/ unter 
4 aͤu⸗ 
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ähnlichen Umftänden in Farben. Daß wir dann nicht ' 
Immer alle Farben des Prisma, fondern nur eine 
oder einige fehen, hängt von der Stellung des Aus: 
ges gegen die Richtung der Stralen ab. 


Der Regenbogen, von dem erft in der Meteorologie ums 

ftandlicher geredet wird. — « 
6. 627. 

Eben diefe Farben zeigen fich uns auf verfchies 
dene andere Weife in der Natur und Kunſt. Eins 
mal zeigen auffer der Sonne nur einige leuchtende 
Rörper weiſſes, andere aber farbigtes Licht, Indem 
das aus ihnen ſich entbindende Sicht fchon in ihrem 
eigenen Stoffe, meift in ihren glühenden Dünften 
(Slammen), eine Aenderung erleidet. 

Kupfer, Weingerft mit Kupferfalz gemifcht, brennt mit 
grüner Blanıme ; ; Weingeift mit Strontionfalz gemifcht, - 
brenne mis roͤthlicher Flamme ic. 

Jene Phosphoren ($. 482) leuchten nach Verſchiedenheit 
ihres Stoffs mit weiſſem, gelblichen, gruͤnlichten Lich⸗ 
te, ſie moͤgen von unzerlegtem Sonnenlichte oder, in 

faarbigte Glaͤſer eingeſchloſſen, durchs Prisma, mit far⸗ 

bigtem Lichte erleuchtet worden ſeyn. Wilson a se- 
ries of experiments relating to the phoſphoric 
and prismatic colours. London 1775. 4. im Ausz. 
überf. in den Leipz. Samml. zur Phyſ. und Naturg. 
I. B. 5. St. S. 515. 


9. 628. 
Einige durchſichtige Körper (Mittel) find weiß 


oder farbenlos, indem fie das Licht unverändert 
durch 
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durch fich durchgehen laffen. Andere hingegen jeis 
gen eine oder die andere Farbe; laͤßt man jene 
durch ein Prisma ſchon getheilten farbigten Stras 
Ien auf fie fallen, fo laſſen fie nur diejenigen Stra: 
len durch, welche von Ihrer Farbe find. Sieht 
man weiſſe Körper durch folche durchfichtige weiſſe 
Körper an, fo erfcheinen fie in der Farbe des durch⸗ 
fichtigen Körpers: farbigte erfcheinen dadurch in ans 
derer Farbe, als durch die bloße Luft oder durd) 
weiſſe Glaͤſer. Man fann diefe Farben Dioptris 
fcbe Sarben nennen, meil fie von dem Mittel 
abhängen, durch welches die Stralen zum Auge 
gelangen. Ä 
Slaͤſer, rothe mit Goldpurpur, gelbe mit Spießglanzoxyd, 
gruͤne mit Kupferoxyd, blaue mit Koboltoxyd, violette mit 
Manganesoxyd gefaͤrbt. Waͤßrige Tincturen von Coche⸗ 
nille, Gelbwurz, Indigo, Lacmus ıc. 
Monge's Beobachtungen in. Gren's Journal der Phyſ. 
IL. S. 142. und Dagegen Gentil ebend. VI. S. 165. 
2⸗ v d. "6 9. 

Bon eben diefer Art find die farbigen Saͤu⸗ 
me mit denen die Gegenſtaͤnde umgeben ſcheinen/ 
wenn man ſie durch ein glaͤſernes Prisma betrach⸗ 

Ihre Erſcheinung nicht bloß an weiſſen, ſon⸗ 
= au) an farbigten: Gegenftänden beweiſet / daß 
‚ diefe mic dem farbigten auch BR Licht zuruͤck⸗ 
werfen. 

J. W. von Goͤthe Beitr. zur Optik. Weimar. 1. Stuͤck 
1791. 2. Stuͤck 175s2. Gren's Bemerk. darüber in. 
ſ. Journal der Phyſik. VII. ©. 3. Hie⸗ 
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Bicher gehören auch wohl die Benbachtungen über bie 


gefärbten Schatten. &. Graf von Rumford in 
Gren's neuem Journal der Phyſik. II. S. 58. 


6. 638. 

Einige undurchfichtige Körper, erſcheinen im 
reinen Sonnenlichte weiß; fie werfen das Licht 
unverändert zuruͤck. Eben dieſe werfen dann auch 
farbigtes Licht, das auf fie fült, in feiner eigens 
shümlichen Farbe zurück. Andere hingegen erfcheis 
neh im reinen Sonnenlichte farbige; fie ändern 
das auf ihre Oberfläche fallende Sicht fo ah, daß es 
in einer gewiflen Farbe zuräcfgeworfen wird. Man 
Tann diefe Farben katoptriſche Karben nennen. 
Vielleicht entſtehen fie alle durch eine Brechung auf. 
der Oberfläche -des Körpers, welche vor -oder nad) 
der Zurücwerfung erfolge. Eben diefe farbigren 
Körper werfen farbigres Sicht, welches auf fie fälr, 
nicht unverändert, fondern fo zuruͤck, daß ihre ei⸗ 
gene Farbe, die fie im reinen Sormenlidjte geben, 
ſich einmiſcht. Einige Körper ſchillern, d. h. fie 
werfen das Licht mit zweien oder mehreren Farben 
zurüd, fo daß das Auge von jeder Stelle eine oder 
die andere Farbe fieht, je nachdem es ſo oder fo 
gegen die Richtung der Stralen ſteht. 


$. 631, 
; Einige unvollkommener durchfichtige Körper 
‚zeigen eine andere dioptriſche Farbe, eine andere 
Faropteifches indem fie das Licht anders ändern, 
| - wel» 
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welches fie zurüchwerfen, als das, melde fie 
durchlaffen. 
Die frifcpe Tinetur des Griesholzes (Zignum — 


eicum) giebt durch Brechung blaugelbliche durch Zuruͤck⸗ 


ſtralung gelbrothe Farbe. 
Gefaͤrbte Glaͤſer, welche das Licht gelb oder grün zus 
ruͤckwerfen, und durch Brechung des Lichts rothe Farbe 


geben ıc. 
6. 632. : 

Einige undurchfichtige Körper erfcheinen ſchwarz, 
d. h. fie werfen das Sicht, welches auf fie fällt, gar 
nicht zuruͤck. Wir fchlieffen diefes aus der Ueber 
einftimmung .der Erfcheinung, welche uns eine 
ſchwarze und eine im Schatten liegende. Fläche ger 
ben, ein ſchwarzer Fleck und ein Loch, das in einen 
finftern Behaͤlter führe. Im Finftern iſt gewiſſer⸗ 
maaſſen alles ſchwarz; aber wir verſtehen unter 
ſchwarz eigentlich nicht den Mangel des auffallen⸗ 
den Lichts, ſondern den Mangel der Zuruͤckwerfung 
deſſelben bei undurchſichtigen Koͤrpern. Daher ſe⸗ 
hen wir das Schwarze eigentlich nur negativ, wie 
den Schatten, vermoͤge des angraͤnzenden weiſſen 
oder farbigten z indeſſen iſt wohl kein Koͤrper voll⸗ 
kommen ſchwarz. 
Man kan daher mit gutem Auge ein Loch, das durch ein 
weiſſes Brett in einen übrigens verfchloffenen Kaſten 

geht, von einem mit ſchwarzem Pigment auf ein ander ' 

res weiſſes Brett gemachten Flecke in weiter Entfers 

nung unterfcheiden. Das Pigment erfcheint nie fo 
ſchwarz, ale das Loch, weil es doch einiges Licht zu⸗ 

RR 
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6. 633. 

Sowohl die Weiffe und Schwaͤrze ale bie 
verfchiedenen Farben der Körper hängen von ihrer 
materiellen Befchbaffenbeit ab, je nachdern der 
Stoff, aus dem fie befichen, fo. oder anders auf 
das Licht zuruͤckwirkt, cs ändert, oder bindertc. Ob⸗ 
wohl ſich diefes In- den meiften Sälen nicht weiter 
nachweifen laflee, fo werden doch in der Betrach⸗ 
sung der Verſchiedenheit der Materie fi) darüber 
empirifch einige Geſetze aufftellen laffen. Daher 


entfiche mit Aenderung der Mifchung eines Körs 


pers faft allemal auch Aenderung der Farbe, und 
durch Mifchungen koͤnnen mandjerlci Farben plößs 
lich erzeugt — die En nicht da gemwefen 
find. 


. 


Paurpurfarbe aus verdünnter ſchwach gelblicher Gold⸗ 


aufloͤſung und farbenloſer Zinnaufloͤſung. 

Rothe Farbe aus blauem Lacmus und farbenloſer Säure. 

Orange aus farbenlofer Sublimatauflöfung und farben: 
Iofem Kalkwaſſer. s 

Grüne aus blauem Beilchenfaft und farbenlofem Bleizucker. 

Blaue aus farbenloſer Eiſenaufloͤſung in Ealzfäure und 
farbenlofer Blutlauge, aus faft farbenlofer "Kupferauflös 
fung in Salpeterfaure und farbenlofem Ammonium. 


Violette aus tother Fernambuktinctur und farbenlofem _ 


Rali. 
Braune durch gelbe Tinctur von Curcunma oder Rhabar⸗ 
ber, und Kali. 
* Schwarz aus farbenlofer Eifenauflöfung in Kalsfäure 
und gelblichter Gallapfeltinctur. — 
ein⸗ 
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Weingeiſt, der nur kurze Zeit auf Rofenblättern ( Pe- 
talis) geitanden, fodaß er noch weiß ausſieht, wird als⸗ 
bald roth, ſobald man ihm nur einige Tropfen Salpe⸗ 
terſaͤure geſetzt; von nachher zugeſetztem Lali oder Am⸗ 
monium gruͤn. 

Mehrere andere ſ. in Tielebeins Anleitung mittelſt zweier 
waſſerheller Fluͤſſigkeiten alle Hauptfarben — 
lich darzuſtellen iu ene chem. Annalen 1785. I 
S. 119. 


Hieher gehoͤren auch die ſogenannten ſympathetiſchen Tin⸗ 
ten, welche auf Papier geſtrichen, und getrocknet, far⸗ 
benlos und daher unſichtbar find, aber irgend eine Far⸗ 
be erhalten, wenn man das Papier einem gewiſſen 
Dunft oder einer liquiden Fluͤſſigkeit außfegt 5 einige 
werden auch dadurch farbige und fichtbar, daß man fie 
erhitzt. &o wird die Schrift von einer Auflöfung des 
Kobolts in falpeterfaurer Salzfaure durch Erhigung grün, 
indem fie austrocknet, und dadurch ihre Farbe mehr In⸗ 
tenſitaͤt erhalt ; die des Bleizuckers in Waffer durch 
Schwefelwaſſerſtoff braunlich, indem das Blei geſchwe⸗ 
felt wird; die de Kupferfalpeters durch Ammonium 
Blau, weil die Farbe des Kupferammoniums mehr Ins 
tenfität bat, als die des Surfafalpeere ꝛc. 


de 634. 

Sarbigte Stoffe oder Pigmente ind fohhe 
Stoffe, welche Fatoptrifche Barbe haben; gewoͤhn⸗ 
lich werden auch die dazu gezaͤhlt, welche katoptriſch 
weiß oder ſchwarz find. 

Särbende Stoffe beiffen in der Kärbefunft die, welche 


dazu dienen, die Farbe, welche fie ſelbſt haben, ander 
- zen Körpern mitzutheilen. 
$. 635. 


Pd 
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| §. 635. 

Durch DBermengung folher fein zerthellten 
farbigten Stoffe ann man für die Empfindung Far⸗ 
ben zufammenfegen ; fo daß nur eine Farbe empfuns 
den wird, wenn gleich verfchiedene da find. Indem 
das farbigte Licht von blauen Theilchen mit farbige 
‘sem $ichte von. gelben Thellchen gemengt ins Auge 
faͤlt, entftcht die Empfindung von Grün u. ſ. w. 
Ja diefes kann ſchon dadurch geſchehen, daB man 
auf runden Scheiben ( Sarbenfpindeln) die eine 
Kreisfläche derfelben aus dem Mittelpunfte in Auss 
ſchnitte theilt, diefe Sectoren mit gewiflen Pige 
menten überflreicht, und dann diefe Scheiben fehr 
ſchnell herumdreht. 
So erhält man, wenn der eine Halbkreis weiß, der ans 

dere ſchwarz ift, die Empfindung von grau; wenn der 
eine gelb, der andere ſchwarz üt, die von braun; wenn 
- der eine roth, der andere blau ift, die von violett x. 


6. 636. 

Unter den Verfuchen, welche ſich mit diefen 
Garbenfpindeln anſtellen laſſen, iſt derjenige ganz 
vorzüglich merkwürdig, bei welchen man die Kreigs 
flähe nach jenem Verhäleniffe ($. 621) eintheilt, 
amd den Sectoren durch Pigmente die fieben Far⸗ 
ben des Prisma (9.621) giebt. Wenn eine fogefärbre 
Spindel ſchnell herumgedrehet wird, fo ficht mar 
gar feine Farbe, fondern die ganze Sreisfläche ers 
feheint weiß. 


Genaue 
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Genaue auf Verſuche gegründete Beſtimmung der Einthei⸗ 
Jung, damit ein reines Weiß entſteht f. in M. A. % 
Cuͤdicke Befchreibung eines kleinen Schwungrades die 
Verwandlung der Regenbogenfarben in Weiß darsujtels 
len tn Gilberts Annalen der Phyſik. V. 3. ©. 272 


§. 637. 


Obwohl die ($. 620) genannten Farben- dee 


Farbenbilds eine geradlinigte Reihe ausmachen, ſo 
gehen ſie doch nicht allein vom rothen bis zum vio⸗ 
letten in einander uͤber, ſondern es macht auch das 
violette wieder den Uebergang von dem blauen 
zum rothen , fo daß dieſe Farben gewiſſermaſſen eis 
nen reis ausmachen. Das Drange madıt den 
Uebergang 'vom Rothen zum Gelben, das Grüne 
vom Gelben zum Blauen, das Violett vom Blauen 
zum Rothen. 

Ä 638 

Es giebt demnach in diefer Reihe — 
nur drei Hauptfarben oder einfache: roth, gelb, 
und bla. Kine Farbenfpindel, nur in drei 
Sectoren, einen rorhen,, blauen und gelben ges 
sheile, ſchnell herum gedreht, giebt die Erfcheinung 
von Weiß. Die andern find aus je zweien diefer 
jufammengefeßt, und es giebt In diefer Reihe une 
zählige Abfkufungen von Farben, je nachdem eine 
jufammengefeste Farbe etwas weniger von Roth, 
etwas mehr von Gelb, u. f. w. enthält. 
Es it indeffen wohl zu merken, dag wenn man aus dem 


blauen ze eines Prisma and dem gelben eines an⸗ 
dern 


0, 


’ 
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dern grünes Licht zufarimengefegt, diefe@ im Durchgans , 
ge durch ein drittes Prisma wieder in blau und gelb 
zertheilt werde, welches hingegen bei dem durch Bre⸗ 
chung des weiſſen Lichts im erſten Prisma entſtande⸗ 
nen Gruͤn nicht geſchieht. 

Daß Farbendreieck. Tob. Mayer de affinitate 
colorum in Defl. Opp. ineditis cura G. C. Lich- 
tenberg. I. Götting. 1779. 4 


Rah Wuͤnſch (Verf. u. Beob. über die Farben des 
Lichts. Leipzig 1792. 8.) find Roth, Grün und 
Violett die einfachen Farben : Drange aus dem ſtar⸗ 
fen Roth und dem ſchwachen grün; Gelb aus dem flars 
fen Roth und dem ftarfen Grün; Hellblau aus dem 
ſtarken Grün und dem ſchwachen Violett; Indigoblau 
aus dem ſchwachen Grün und dem flarfen Violett zus 

ſammengeſetzt. Wirklich giebt auch eine Farbenſpindel 
mit roth, gruͤn und violet beſtrichen eben ſowohl en 
als eine mit roth, blau und gelb. 


$. 638. b 

‚ Aufferdem hat jede diefer Farben, ſowohl der 
einfachen als der zufammengefegten, unzählig viele 
blaffere und dunflere Nuͤancen, je nachdem ihre 
mehr oder weniger weiß oder ſchwarz eingemifcht if. 


6. 639. 

Dunfelfarbige Oberflächen werfen in jeder 
Farbe weniger Licht, als helfarbige zurüd. In 
Ruͤckſicht auf die verfchiedenen Farben felbft werfen 
gelbe und roche Oberflächen mehr, grüne meniger, 
blaue noch weniger, violette am wenigften zurüd. 


§. 640, 
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Auch die converen und concaven Glaͤſer bewir⸗ 
fen, indem fie die Stralen brechen ($. 594. 615) 
dabei eine Sarßenzerftreuung, indem fie anzufehen 
find, als beftänden fie aus Prismen, melde um 
die Are des Glafes herum laͤgen. Da die rorhen 
Stralen die größte u. ſ. w. endlich die violetten die 
Heinfte Brennweite haben, fo entftehen durch ſolche 
Glaͤſer flatt eines Bildes (S.604) eigentlich fieben 
farbigte Bilder Hinter einander, und dadurch auflee 
jener Abweichung oder Undeutlichkeit ($. 606) 
noch eine andere, nämlich die von der Farbenzer⸗ 


Br} 


ſtreuung, oder wegen der verfchiedenen Brechs  - 


barkeit, welche noch viel beträchtlicher und bei dem 
Gebrauche optifcher Werkzeuge nachtheiliger iſt, als 
jene. — | 
3 .$. 640. b. | 
Wenn ein erhabenes Glas fo gegen die Sonne - 
gefehrt wird, daß die Sonnenftralen parallel mie 
feiner Are auf daflelbe fallen, fo entſteht ein Frei 
eundes Bild der Sonne (6.601. 604), Dame 
gen der großen Entfernung dee Sonne die von 
jedem ihrer Puncte auf das Glas fallenden Stralen 
als parallel anzufehen find ($. 491); fo fällt dieſes 
Bild von denen Stealen, welche unendlich nahe 


bei der Are einfallen, in das Brennpunet ($. 59. - 


604) d.h. fo, daß das Brennpunct Mittelpunct 
des Bildes wird, Fuͤr die übrigen entfernten von 
Ji der 
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der Are auffallenden Stralen entfichen aber andere 
Sonnenbilder, näher nad) dem Glaſe zu ($. 606. 
640), und fo eine zufammenhängende Reihe von 
Sonnenbildern. Daher enrficht eh Brennraum 
(9.598), welcher fänge, und, wegen der Breite 
und Höhe jedes Sonnenbildes, auch Höhe hat. 

6. 641. 

Micht jedes Glas bricht die Stralen gleich 
ſtark, fondern es finden darin, je nachdem das Glas 
aufles dem Kali und der Kiefelerde, melche weſent⸗ 
lich zu ihm gehören, nichts anderes, oder auch 
Kalt, Bleiopyd x. enthält, Verfchiedenheiten Statt. 
Am beträchtlichften ift diefe Verſchiedenheit bei dem 
Slintglafe, deflen brechende Kraft ſich zu der des 
Kronenglafes (eines vorzüglich reinen Kieſelglaſes) 
wie 1,533 zu 1,530 verhält. 

$. 542. 

‚Aber die farbenzerfitenende Kraft der vers 
ſchiedenen durchſichtigen Koͤrper ſteht nicht im 
Verhaͤltniſſe mie ihrer mittleren Brechung; 
oder die Brechung der aͤuſſeren Stralen ſteht in 
den verſchiedenen durchſichtigen Koͤrpern nicht in 
einerlei Verhaͤltniſſe mit der Brechung der mittle⸗ 
ren. Daher laͤßt ſich die Farbenzerſtreuung in den 
verſchiedenen Mitteln nur durch die Erfahrung be⸗ 
ſtimmen. | 


| 6. 643. * 
Darauf gruͤndet ſich die Moͤglichkeit achro⸗ 
matiſcher Prismen und Objectivglaͤſer, wel⸗ 
che 





nen Cie 
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che aus ziweilh verfchledenen Glasarten fo zufams 
mengefese find, daß die in den einem Glaſe ent 


ftandene —— die des anderen 
wiederum aufgehoben wird. 


Die wichtige Entdeckung achromatiſcher Glaͤſer haben tie 
dem großen Euler (sur la perfection des verres 
objectifs des lunettes.in den Mem. de l’ac. des sc. 
de Prusse. 1747. p. 274) zu danfen, welcher durch 
Betrachtung der Zufammenfügung des Glaskoͤrpers und 
der Kryſtallinſe im Auge darauf geleitet wurde. Jobn 
Dollond (an account of some experiments con- 
cerning the different. refrangibility of light in 
den philosoph. transact. Vol. 50. Part. II.-p. 738 ) 
war der erfte , der ein achromatifches Dbjectiv aus 
Crownglafe (einem reinen Kiefelglafe) und Flintgla⸗ 
‚fe (einem bleibaltigen Kiefelglafe) zu Stande brachte, 
Die. mittlere Brechung des Crownglaſes ift von der 
des Flintglaſes wenig verſchieden, indem jene ſich iu 
diefer wie 1,53 : 1,58 verhaͤlt; hingegen die Barbenzers 
ſtreuung iſt wie 2: 3, alfo im Slintglafe .viel größer, 
fo daß das durch ein Prisma von Flintglaſe entftehens 
de Farbenbild um die Hälfte laͤnger iſt, als dag 2 
eines von Sromnglafe entftehende. - 


Es feyen zwei dreifeitige Prismen, das eine aus Crown⸗ 
glaſe, das andere aus Flintglaſe beſtehend; jenes bre⸗ 
che bei jedem Grade, um welchen es die rothen Stra⸗ 
len bricht, die, violetten um 2 Minuten mehr; dieſes 
bei jedem Grade, um welchen es die rothen Stralen 
bricht, die violetten um 3 Minuten mehr. Der bre⸗ 
chende Winkel des Prisma aus Crownglaſe ſey eiwas 
größer, als der aus Flintglaſe, fo daß, wenn beide 
Prismen in entgegengefeßter Stellung zuſammen gelegt 

It wer⸗ 
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werden, und‘ in dem erftern dag rothe Licht um 6 Gras 
de abwarts gebrochen wird, e8 durch dag zweite um 
4 Grade aufwaͤrts gebrochen werden muß. Die ro 
shen Stralen werden demnach bei dem Austritte aus dem 
bintern Prisma um 2 Grade abwärts gebrochen bleis 
ben. Die violetten Stralen werden im erſtern Prisma 
um 6 Grade 12 Minuten berab, im zweiten um 4 Gra⸗ 
de ı2 Minuten ‚hinauf gebrochen; demnach bei dem 
Anstritte aus dem hintern Prisma ebenfalls um 2 Grade, 
ſo viel, wie die rothen, abwaͤrts gebrochen bleiben. Eben 
ſo geſchieht es verhaͤltnißmaͤßig mit den muͤtleren far⸗ 
bigten Stralen; es werden alſo die farbigten Stralen 
bei dent Ausgange aus dem bintern Prisma alle wie⸗ 
der Yarallel und mithin ihre Zerftreuung wieder anfges 
hoben werden. Gren’s Raturlehre. $. 789. 


Auf diefelbe Weife wirken die achromatifchen Objectivglaͤ⸗ 


fer, in denen ein erhabenes Glas aus Crownglaſe und 
ein concaves aus Klintglafe auf einander gelegt find. 
Man kann jeden Sector eines ſolchen Glaſes als aus. 
zwei Prismen beftehend anfehen, deren brechende Wins 
kel entgegengefeßte Lage haben. Die neueften achroma⸗ 
tifhen Dbjectivglafer, melhe John Douond und fein 
Sohn Peter Dollond verfertigt haben, beſtehen aus 
zwei erhabenen und einem Hohlglafe. 


6. PP 
Keine der Erfcheinungen, welche das Licht uns 


getwährt, hat in der Erklärung eine größere Schwie⸗ 
rigfeit, als die Entftehung der Farben. Zwar If . 
der Grund Ihrer Verfchiedenheit in Ruͤckſicht auf. 
unfer Auge ſubjectiv: unfere Nervenhaut erleider 


eine andere Veränderung, wenn wir roth fehen, 


| als 











X, Kap. Don dem Lihte 495 


als wenn wir gelb ſehen ꝛc. Allein einmal ift die 

Frage, in wie fern die Veränderungen des Auges 

bei den verfchiedenen Farben verfchieden find. 

Rah Weſtfeld (die Erzeugung der Farben. Gött. 1767. 
8.) befteht der Unterfchied in der derfepiedenen Erwaͤr⸗ 
mung der Nervenhaut. 

6. 645. 
Zum andern iſt die Frage: worin beſteht der 
objective Grund der Verſchiedenheit, von wels 


chem doch einerfaits die verfchiedene Veränderung . 


in der Nervenhaut abhängen muß? Memton, 
deflen erefflichen Berfuchen wir die erfien und wich 
tigften Entdeckungen in diefer Lehre und namentlich 
alle. jene Beftimmungen der Farbenzerftrenung 
($. 620 — 627) zu danfen haben, folgerte aus je 
nen Erfcheinungen, daß Das weiſſe Licht aus 
verfchiedenen Arten farbigen Lichte beftche, 
welche verfiLiedene Brechbarkeit haben, und daher 
im Prisma von einander getrennt werden. Aber 
jede diefer Lichtarten fey einfach, und fönne daher 
nicht ‚weiter zerlegt werden. .. Die verfchiedenen 
Farben der leuchtenden Körper entfichen daher, daß 
dieſe Körper nur gewiffe Arten oder Theile des 
Lichts ausfirdmen, durdlaffen oder zuruͤckwerfen. 


Wirklich folge diefe Theorie gewiffermaaffen unmit⸗ 
telbar aus der Erfcheinung: und menn fie auch dies 


felbe nicht eigentlich erklärt, fo fpricht ſie doch die 
Geſetze derfelben fo beſtimmt und richtig aus, daß 
fie neben allem, was nachher über dag Licht iſt ges 

ſagt 
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ſagt worden, beftehen, ja in der Betrachtung jener 


- Erfcheinungen gar nicht entbehrt werden fann. Der 


weiſſe Straf wird im Durchgange durdy das Prigs 
ma fichtbar in verfchledene - farbigte getheilt und 
gleichſam gefpalten ($. 620. 621), jede Art diefer fars 
bigten Stralen bleibt bei fortgefeßter Brecdhung uns 
‘geändert ($. 622)5 durch Vereinigung derfelben 


entſteht wieder weiſſes Sicht ($. 623)5 und ſelbſt 


durdy Bereinigung der Empfindungen diefer vers 
fbledenen Farben im Auge entfieht die Empfins 
dung des Weiſſen (9. 636). Ein rothes Glas laͤſ—⸗ 


ſet, wenn alle ſieben farbigten Stralen auf daſſelbe 


fallen, wirklich nur die rothen Stralen durch 
($. 628) ⁊c. ic. | ‚ 
©. Newton'o am Ende angef. Werk. ‚ 
Es erklärt fich auch nach diefer Theorie aus verſchiedener 
Staͤrke der Anziehung‘ der verfchiedenen Mittel zu dem 
verfchiedenen Arten des farbigen Lichts, daß die Far⸗ 
benzerſtreuung nicht mit der mittleren Brechuns im 
Verhaͤltniſſe ſteht (\. 542). 
9. 646. 

Nach Euler (8. 507) hingegen beſteht das 
Weſen der Farben in der verſchiedenen Ges 
ſchwindigkeit, mit welcher die Schläge des Ae⸗ 
thers auf einander folgen. Die rothen Strafen 


haben die größte, die violettm die geringfte Ges - 


ſchwindigkeit. Leuchtende Körper geben .ein fars 
bigtes Licht, wenn fie dem Aether nur Schläge von 


einerlei Sefchwindigfeit geben. Was Newton. 


eins 
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einfaches Sicht nennt, beſtehe in Schlägen des 
Aerhers von einerlet Sefchwindigfeitz, was er ges 
mifchtes nennt, aus Schlägen.des Aethers von vers 
ſchiedener Geſchwindigkeit; das zufammengefeßte 
des weiſſen Sonnenlichts beſtehe darin, daß die 
Schlaͤge deſſelben nicht alle in gleichen Zeiten, ſon⸗ 
dern einige ſchneller, andere langſamer auf einan⸗ 
der folgen. Die Farbenzerſtreuung bei der Brechung 
entſtehe, indem die geſchwinderen Stralen weniger 
gebrochen werden, als die langſameren. Dunhſe 
Koͤrper ſehen farbigt aus, wenn ſie dem Aether nur 
Schläge von einerlei beſtimmter Geſchwindigkeit: 
weiß, wenn ſie ihm Schlaͤge von allerlei Geſchwin⸗ 
digkeit, ſchwarz, wenn ſie ihm gar keine zuruͤckge⸗ 
ben ꝛc. Aber das Anſehen eines fo großen Phy⸗ 
ſikers, als Euler war, darf uns nicht abhalten, 
das gezwungene und unbefriedigende . diefer Erflas 
rung anzuerkennen: aus welcher insbefondere nicht 
begriffen werden kann, wie die Farbenzerſtreuung 
nicht mit der mittleren Drehung im Verhältniffe 
ſtehe. 

Eulers Hypotheſe (ſ. d. oben $. 507. angeführte Schrift) 
verliert dadurch noch mehr, daß er in einer andern 
Schrift (essay d’une explication physique des cou- 
leurs in den Mem. de l’ac. de Prusse 1792.) dem 
rothen Lichte die kleinſte Geſchwindigkeit beilegt. 


$ 647% : 
; Wenn: das. Sicht die freie Dehnkraft if (9.5 11), 
fo find vielleicht die Jarben nichts anders, als ver⸗ 
ſchie⸗ 


J 
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ſchiedene Stufen ſeines Ueberganges zur 
Materie, welcher im allgemeinen von der Anzie⸗ 
hung der brechenden oder zuruͤckwerfenden Koͤrper 
zum Lichte, im beſonderen von der groͤßeren oder 
geringeren Faͤhigkeit derſelben abhaͤngt, das Licht in 
verſchiedenem Grade, auch auf verſchiedene Weiſe 
zu binden, und dadurch es in einem — Zu⸗ 
ſtande ins Auge zu ſenden. 


Wenn ein mit friſchem weiſſen Hornſilber beſtrichenes Pas 
pier, in das Farbenbild gelegt wird, fo erfolge die 
Schwaͤrzung (Herſtellung) viel eher und ſtaͤrker in 

dem violetten Lichte, als in den andern Karben. Schee- 
le aëris atque ignis examen chemicum. Opusc, 

‘ ed. Hebenstreit, Lips. ı788. 8. p. 75. $. 66. 

Nach Ritter’s Beobachtung giebt es bei der Brechung 
der Stralen durchs Prisma unfichtbare Stralen, wel⸗ 
che noch ſtaͤrker, als die violetten gebrochen werden, da⸗ 
her auſſer dem violetten Felde des Farbenbildes wirken, 
und das Hornſilber noch ſtaͤrker ſchwaͤtzen. Die Wirkung 
nimmt durch das Violet, Blau ꝛc. ab, hoͤrt in oder na⸗ 
be hinter dem Grün auf, und’geht im Orange und 
Roth in Oxydation des fehon bergeftellten über. Gil⸗ 
bert's Annalen der Phyſik. VI. 2 ©. 527. Und 
nach herfcbel’e Beobachtung unfichtbare Stralen, wel⸗ 
che noch weniger, als die rothen, gebrochen werden, 
und daher auffer dem rotben Kelde des Karbenbildes aufs . 
Thermometer wirken (Gilbert’s Annalen. VII. 2. S. 
137). &. unten Wärme. 


Die blanen Stralen "bringen Eanton’s Lichtmagnet viel 
ſtaͤrker zum leuchten als die rothen. Senglefield in 
Gilbert’s Annalen. XI. 4 399 


Daraus 
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"Daraus erklärt fih auch, daß die rothen Stralen am 
ſtaͤrkſten erwaͤrmen, die violetten am mwenigften. Nach 
Herſchel (GBilberts Annalen. VII. 2. ©. 144.) flieg 
das Thermometer binnen 10 Minuten in den rorben - 
Stralen um 6%, In den grünen um 32°, in den violet⸗ 
ten um 2°. 


Doch geht keinesweges die Intenfität des Lichts in den 
verfchiedenen Arten des farbigten Licht vom rothen 
Lichte zum violetten herab; fondern die orangefarbes . 
nen Stralen ewleucbten mehr, als die rotben, und 
noch mebr die gelben. Das Maximum der Erlcuchs 
tung liegt Im helleſten Gelb und im blaffeften Grün. 
Das Grün felbft ift beinahe fo hell, als das Gelb: ' 
Binter dem vollen tiefen Grün nimmt die @rleuchtung 
febe merklich ab. Die blauen Stralen leuchten unges 
fähr fo ftarf, als die rohen: fehr viel weniger die 
indigfarbenen und noch weniger die violesten. Herr 
ſchel ebend. ©. 142. 


Wahrfcheinlich neigt fich das Licht, indem es farbige wird, 

ſchon zu dem Suftande der Elektricitaͤten, welche 
gleichfam den Uebergang vom Lichte zur Materie ſelbſt 
machen. Im rothen Lichte neigt eg fich am meiften zur 
negativen Elektricität, im violetten zur pofitiven. Das 
her die ſtaͤrkere Herftellung des Hornfilbers im violet⸗ 

‚ ten Lichte; daher die wohlthaͤtige Wirkung’ der grünen 
Barbe für das Auge, als der, welche zwiſchen den Ex⸗ 

tremen in der Mitte liegt. Daher ‘die unfichtbaren 
Stralen an beiden Bränzen des Rarbenbildes. Je mehr 
ein Stoff oxydirt iſt, defto ſtaͤrker wirft er das Licht 
zurück, je mehr. er fish im entgegengefegten Zuftande bes 
finder, deſto weniger. 


Nach 
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Nach Job. Gottfre. Voigt's Thesrie der Karben (Sren’s. 
neues Journal der Phyſik. IIL"3. &. 235.) beiteben 
(indem er dag Licht als aus Lichtſtoff und Waͤrmeſtoff 
beſtehend annimmt) die Farben in den verfchiedenen 
Berbältniffen der Duantitat des chemifch gebundenen 
Märmeftoffs zum Lichtftoffe. Die Körper geben dieſe 
.oder jene Farbe, je nachdem fie den Waͤrmeſtoff des 
Lichts mehr oder weniger ‚binden. Veraͤndere ich in 
feiner Theorie nur den Ausdruck Warmeftoff in Debns 
I fraft, fo ſtimmt die hier gegebene. dynamifche Anſicht 
5 ganz mit der feinigen überein und die zahlreichen That⸗ 
fachen, welche er aufſtellt dienen eben ſo a ; jene zu 
beftätigen. 
gIndeſſen find wir noch nicht im Stande, eine befriedigens 
de Theorie des Lichts, vorzüglich in Ruͤckſicht auf die 
Farben , aufzuftellen; und eben fo wenig ein allgemeis 
nes Geſetz zu beftimmen, nach welchen die Karben der 
8 Körper mit ihrer gu’ der einen (des + E ) oder zu der 
andern (des — E) fich hinneigenden Befchaffenheit in 
* einem beftunmten Verhaͤltniſſe ſtehen ‚müßten. Die 
Verſchiedenheiten, welche fich in Ruͤckſicht der Farben 
auf die mannigfaltigfte Weife durchkreuzen, find eben 
a, forzahleeich, als die der Materie überhaupt. 


$. 648. 
Uebrigens leidet es wohl feinen Ziseifel, daß 
„bei einer onderen Befchaffenheit der Mervenhaut, 
als der regelmäßigen , auch die Farben anders 
empfunden werden. müflen ; wie denn diefes “oo 
die Erfahrung beftäriget, 
Bon Büffon’s zufälligen Jarben (diss. sur les cou- 


leurs, accidentelles in den Mem. de lac, roy. des 
| | Sc. 
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"sc. 1743. p. 147. überf. im Hamburg. Mag. I. ©. 425.) 
©, auch Darwin’s Zoonomie überf. von Brandes. 
Hannover 1795. 8. I. ©. 30, 
Verſchiedene Erfcheinung derfelben Karbe, je nachdem fie 
von diefer oder jener andern umgeben ift. S. Prieur 
. über die Farben in den Anrales de Chimie. LIV. 
p. J. üb. in Gilberts Annalen der Phyſik. XXI. 3. 
.„ ©. 313. 


Beugung des. Lichte. 


‚9.649. 

Wenn das Sicht in der Luft an den Routen i una 
durchſi ichtiger Koͤrper vorbeifaͤhrt, welche dichter ſind, 
als die Luft, fo weichen feine Stralen von ihrer 
Richtung fo ab, daß fie fi) mit einer Krümmung, 
welche. nach dem Körper zu conver iſt, von demſel⸗ 
ben ablenfen. Mas nennt dieſes die Beltung 
der Lichtfiralen (Inflexio radiorum lucis); 
ohne die Erfcheinung bie it Beikalgenb erflären zu 
koͤnnen. 

Franz Maria Grimaldi (physico-mathesis de lu- 
mine, coloribus et iride, aliisque adnexis. Bonon, - 
1665. 4.) bat diefe Erfcheinung zuerft entdeckt; New⸗ 
ton aber ( Optice. III. Obs. 5. sqq. Laus. 1740. 
p- 258. sqg.) durch genaue Verſuche naher beftimmt. 
Vermoͤge diefer Beugung wirft ein Haar oder, ein feis 
nee Drath, auf welchen durch eine feine Defnung el 
nes fiuftern Zimmers ein Sonnen;tral fallt, auf weiſ⸗ 
fe8 Papier einen Schatten; welcher breiter ift, als er 
beim Be Gorigange ber am Haate vorbeifahren⸗ 

den 
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ben Stralen ſeyn könnte. Sowohl Grimaldi, ald Netos 
ton fahen farbigte Streifen neben und innerhalb dies 
Schattens. Wenn dag Licht fenfrecht auf. eine ſeht 
ſchmale C den vierhundertften Theil eines Zolls breite ) 
Ritze zwiſchen zwiſchen zweien ftählernen Schnäiden 
durchfaͤhrt, fo theilt es fich und laßt in der Mitte eis 
nen Schatten. ıc. 

wiliam Nicholſon's Bemert in Gilbert’s Annalen 
XVIII. 2. S. 197. 


Das Auge. “ 


$. 650, , 

Das zwiefache Organ , vermöge deſſen wir 
das Licht empfinden und fehen, beftcht in jeder Hälfs - 
te unferes’ Körpers aus einem jarten von Nerven⸗ 
marf gebildeten Haͤutchen. Diefes aber ift ſowohl 
zur Befeftigung als zum Zwecke des Schens mit 
einem höchft bewundernswuͤrdig gebildeten aus Koͤr⸗ 
. pern verfchledener Art zufammengefestem Gehdufe 
verbunden, welches das Auge (Oculus), aud im 
Gegenfage der anderen zu ihm gehörenden Theile 
der Augapfel (Bulbus oculi) heißt. & 
Wir bleiben hier bei dent menſchlichen Auge fteben. 


9. 651. 

Das Auge legt in der aus fieben Anochen der 
Hirnſchaale und des Oberficfers gebildeten pyramis 
dalifchen Augenhöhle (Orbita), deren Oeffnung 
bie Uugenlieder ( Palpebrae) als häutige Falten 
bedecken , die permöge gewiſſer — geoͤffnet 

und 


% 
® 
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und geſchloſſen werden koͤnnen. Die aͤuſſere Platte 
jedes Augenliedes geht von dem mit den Wimpern 


( Cilia) beſetzten Rande In die zartere innere, und 


Diefe in die Aufferft feine und durchſichtige Verbins 
dungshaut (Tunica coniunctiva s. adnata)) über, 


welche die vordere Flaͤche des Augapfels a 
6. 652, 
Der Augapfel felbft hat die Geftalt dh hoh⸗ 


len Kugel. Eigentlich hat der hintere groͤßere Theil 


die Geſtalt einer Kugel von groͤßerem Halbmeſſer, 
an der vorn ein Abſchnitt fehltz der vordere kleine⸗ 
re Theil die Geſtalt eines Abſchnitts einer Kugel 
von kleinerem Halbmeſſer, welcher auf jene aufge⸗ 
ſetzt iſt. In dem hintern kleinern Theile liegen con⸗ 
centriſch drei Haͤute: 1) die harte oder weiſſe 
Haut (Tunica sclerotica s. albuginea), eine dicke 
ſtarke und durchſichtige Haut, aus dichtem weiffen 
Zellgewebe gebildet, wenige Adern habend, ohne 
Merven, welche dem ganzen Augapfel zur Befeſti⸗ 
gung nnd den Innern Theilen deflelben zur Anhal⸗ 
tung dient; 2) die Aderhaut (Tunica chorioidea), 
eine duͤnne zarte Haut, aus dicht an einander liegen» 
den Adern (ohne Nerven) und einem zarten Zellger 


webe gebilder, welches mit einem ſchwarzen dicklich 


fluͤſſigen Stoffe durchdrungen und vorzüglich auf der 


Innern Flaͤche, überzogen iſt. Sie faltet fi) nach 
vorn In den $altenkranz (Corpus .ciliare) zufam» ' 


men, eine Salten (Processus ciliares) auf dem 
vor⸗ 


4 X. Kap. Don dem Kichte. 

vordern Rande der Linſe liegen. 3) Die Nerven⸗ 
haut oder Netzhaut (Tunica nervea s. retina), 
eine dünne zante fehr weiche Haut, aus durchaus’ 
gleichmäßig zufammenhängendem (nicht neßförmigen) . 
DMervenmarfe befichend, deflen Innere Fläche mit ei⸗ 


nem feinen Netz voh Adern überzegen if. Diefe 
iſt das eigentliche Organ des Sehens, 
’ d i 


$. 653. | 
In dem vordern Fleinern Theile iſt die. durchs 
fihtige Hornhaut (Tunica cornea), eine dicke, 
ftarfe, durchfichtige, Haut, welche die Geftalt eines 
Abfchnitts einer hohlen Kugel hat, auf die fuͤr fie 
beftimmte faft Ereisrunde Luͤcke der Sfleratifa, 
ungefähr, tie ein Uhrglas auf eine Uhr, aufge 
ſeetzt und in der Sflerotifa durch ein fehr derbes 
Zellgewebe befeftigt. Hinter Ihr liegt die Regen 
bogenhafie (Iris), welche, insbefondere auf ihrer 
hinteren Släche, auch die Traubenhaut (Prvea), 
fonft auch die Blendung heißt, eben ausgefpannt. 
Diefe hat zum Eingange der ichtftralen in der Mies” 
te ein (im menſchlichen Auge rundes) och, wel⸗ 
ches die Sehe (Pupilla) heißt: und beftcht aus 
Adern und Merven, welche von ihrem Umfange 
nach der Sehe binlaufen. . 


I. 654. 
- Den größeren hinteren Theil des Auges, näms 
Tich diejenige Höhle, welche die Sklerotika und 


Chorioidea und zunächft die Nervenhaut umgeben, 
fuͤllet 
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fuͤllet der im ganzen kuglichte, nuͤr nach vorn etwgs 
abgeplattete Blastörper ( Corpus vitreum) aus/ 
welcher aus dem zarten durchſichtigen, in viele Zel⸗ 
len getheilten Glashaͤutchen (Membrouna hya- 
loidea) und der darin liegenden durchſichtigen 
Glasfeuchtigkeit ( Humor vitreus) beſteht, die 
von ganz beſonderer Art iſt. 

Die mittlere Brechung (—d. 581) des SGlasloͤrpers gegen 

— Luft iſt nach Aochon wie 171,33. Ä 


| 9. 655. ı 
An der vordern Flaͤche des Glasförpers liege. 
die Kryſtallinſe (Lens erystallina), ein fefter 
durchfichtiger Körper von einem eigenen, dem Eis 
weißſtoffe Ahnlichen, Stoffe, welcher von convex⸗ 
converer Geſtalt ift, deffen hintere Kruͤmmung zu eis 
nem Eleineren Halbmeſſer gehört, als die vordere, 
Sie iſt in einer ebenfalls durchſi chtigen haͤutigen 
Kapſel eingeſchloſſen, deren hinterer Theil an der 
Glashaut haftet, und wird durch eine durchſichtige 
liquide Fluͤſſigkeit zwiſchen der Kapſel und ihr in 
der Kapſel frei erhalten. 
Die mittlere Brechung ($. 381) der Linſe verhaͤt ſich ge⸗ 
gen die Luft nach Jurin wie 1: 1746. 
Reil's Beob. uͤber bie faſerige Steuctur ‘.derfelben in 
Gren's Journal der Phyſik. VIIL ©. 325. | 


$. 656. 
: Der no übrige kleine Theil der Hoͤhle des 


Augapfels, welcher vor der Lnſe liegt, wird durch 
die 


- 


Pd 
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die Iris jun zwei Theile getheilt, welche die vordere 

und Kintere Kammer heiffen. Beide find mit der 

wöäßtigen Feuchtigkeit (Humor aqueus), 

welche ebenfalls durchfichtig ift, ausgefüllt. 

Ihre mittlere Brechung verhält fich gegen du Luft . 
Rochon, wie 1 : 1,29 


§. 657. 


> Eine gerade $inie, welche, ſenkrecht auf der 


Mitte der Ebene der Sche ſtehend, von vorn nad) 
hinten durd) das Auge gehend gedacht wird, heiße 
Die. Are des Auges: 


$. 65 8. 


In den hintern Theil des Augapfels tritt, an 
der Innern Seite der Are deflelben, der Sehnerve 


(Nervus opticus) ein; ein dider Nerve, der von . 
einem eigenen Hügel des‘ Schiene‘ ( Trhalamus . 
nervi optici) fommend, und mit dem gleichen von 


der andern Seite fich verbindend, dann wieder ſich 
von ihm trennend, durch ein CLoch (Foramen 
opticum) der Augenhöhle in diefe eingeht. Er 
legt ſchon bei dem Eingange die duflere Platte der 


ihn begleitenden harten Hirnhaut ab, welche Beins 


‚baut der Augenhöhle wird; Indem er durch die 


Eflerotifa und Chorioidea in den Augapfel tritt, 


Iegt er auch die innere Platte der harten Hirnhaut 
ab, welche ſich mit der Sflerorifa durch Zellgewebe 
verbindet und breitet dann fein Nervenmark in die 
Nervenhaut (d. 652) aus. Neben dem Eintritte 
des 
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des Sehnerven, gerade in der Are des Auges, bat 
die Nervenhaut einen rundlichen, gelblidien Fleck, 
an deflen Stelle diefelbe, eine gefchlängelte Falte 
bildend, vertieft iſt, und fogar ein Fleines och zu 
baten fcheint. 

$. 659. | 

Die Blendung des Auges (Ag. 115.) (die $s 
nie mn ſtellt fie im Profildurchfchnitt vor) if 
fo eingerichtet,. daß fie bei ftarfem Lichte breiter wird, 
alfo die Sehe verengert, bei fchwachen Lichte ſchma⸗ 
ler wird , alfo die Sche erweitert. Dadurch wird 
erreicht, daß das Auge allemal eine feiner Empfind⸗ 
lichkeit angemeffene Quantität von Licht erhält. 
Die nähere Unterfuchung diefer merkwuͤrdigen Erſcheinung 

gehört in Phufiologie des Organismus. 
$. 660. 

Die anatomifche Unterfuchung des Auges, und 
die Vergleihung feines Baues mit der Einrichtung 
optifcher Werkzeuge zeigt, daß auf der Nervenhaut 
deflelben dioptriſche Bilder ($. 601) der Gegen 
ftände entftchen. 

Es fey (Tab. VIE. fig. 124.) in AB ein Gegenftand, 
Bon dens Buncte C falle der Stralenkegel d Ce auf die 
Hornhaut mden. Da die Hornhaut und die waͤßrl⸗ 
ge Feuchtigkeit Dichter find, als die Luft, fo werben 
die Stralen nach dem Einfallslothe bingelenft, wodurch 
ihre Divergens fehon vermindert wird, und fie der Aus 
genare naher kommen. Da die Concavitaͤt der Horns 
baut ihrer Conoexitaͤt wenigſtens beinahe parallel iſt, 

Kt. fo 
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fo fan nian die Menderung der Richtung , welche bie 
Stralen etiwa in der Hornhaut erleiden, bei Eeite fets 
gen ($. 619); und hat nur auf die waßrige Feuchtigkeit 
Ruͤckſicht zu nehmen, welche die Stralen im Verbalts 
niß ı : 1,29 bricht. Diejenigen, welche auf die Blen⸗ 
dung fallen, werden zuruͤckgeworfen; die, welche in die 
Sehe gelangen, fallen auf die Kryftallinfe, und wer⸗ 
den bei dem Eintritt in diefelbe, da ſie dichter ift, als die 
waͤßrige Feuchtigkeit, im Verhaͤltniß 1,29 : 1,46 nach 
dem Einfallelorhe bingelenkt, wodurch fie der Are noch 
naher fommen. Bei dem Ausgange aus derfelben und 
dem Uebergange in den Glaskoͤrper werden fie, zwar 
nicht fo viel, als wenn fie in Luft führen, aber doch 
im Berbältniffe 1,46 : 1,33 von dem Einfalistorhe abges 
lenkt, wodurch fie der Are noch naher kommen und zu 
dem Grade von Eonvergenz gelangen, daß fie im Puncte 
c auf der Nervenhaut sufammenfommen. Eben ſo 
entſteht vom Puncte A über der Are des Auges ein. 
Bild im Puncte a unter der Are, vom Puncte B uns 
ter der Are ein Bild im Punete b über der Are, und 
fo vom ganzen Gegenftande ein Bild auf dee Nerven 
haut. zz 
. 9. 661. 

Der Slasförper hat bei diefen Brechungen nicht 
nur den Mugen, die aus ber Linſe ausfahrenden 
Stralen fo zu. brechen, daß fie nicht fo nahe hinter 

‚ der. Linſe zufammenfommen, als wenn fie in Luft 
führen, fondern vermöge der Verſchiedenheit feines 
Stoffe von dem der Linſe auch den, die Farbenzer⸗ 


fireuung aufzuheben ($. 643), 


4 


; $. 662. | 


\ ⸗ 


X. Kap. Von dem Siehe 609 | 


Se S. 662. . 

Das Site eines Begenflandes im Auge ift aber 
freific nicht etwas objectives, fondern eine fubjectis 
ve Veränderung in der Nervenhapt, welche mit der 
fubjectiven DBeränderung des Geiſtes in der Ans 
fhauung zufammenhänge, durch melde die Anz 
ſchauung. des Gegenftandes bedingt wird. Wir 
ſchauen nicht diefes Bild, fondern den Gegenftand . 
auſſer uns an, obwohl diefe Anfchauung von der. 
Entftehung, Größe, Geftalt, Farbe zc. des. Bildes 
abhängt, das auf der Mervenhaut entficht. .\ 

| $. :663. Ä 

Die Unterfuchung des Auges und die Kenmts 
niß der Geftalt und Sage feiner brechenden Mittel 
Ichet, daß das Bild eines Gegenflandes auf. der 
Nerrenhaut allemal gegen den Gegenſtand ver- 
kehrt ſtehen müfle. Es iſt aber nicht ſchwierig eln⸗ 
zuſehen, daß wir deshalb. dennoch) die Gegenftände 
aufler uns in der Stellung fehen, In der fie ſich, 
nach dem Gefühle zu urtheilen, wirklich befinden, 
eben weil wie die Gegenflände und nicht die Bilder 
auf der Nervenhaut anfchauen ($. 662), und, wag 
die Bilder betrifft, ja alle Bilder auf der Nerven⸗ 
haut eben das räumliche Berhälmiß zu einander ha 
bern, welches die Gegenftände zu einander haben, 
Und nicht ſchwieriger iſt es, einzuſehen, daß wir 
mit zwei Augen den Gegenſtand doch nur einfach 
a ME: 
| LT 2 4. 664, 
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§. 664. 
Wie die erhabenen Glaͤſer ($. 601) beſtimmte 
Bildweiten haben, die von der Eonveritat des Gla⸗ 
ſes und der Entfernung des Gegenftands abhängen, 
fo hat auch die Kruftallinfe für jeden Gegenftand . 
von beftimmter Entfernung eine beſtimmte Bild» ' 
weite, und es kann mithin nur von einem ſolchen 
. Begenftande ein Bild anf die Mervenhaut fallen, 
- der in einer beſtimmten Entfernung vom Auge liegt. 
Man nennt diefe die Deutliche Seheweite; fie 
beträgt bei einem gefunden Auge 8 bis 10 Zolle. 


6. 665. 
Indeſſen iſt unfer Auge bei weitem nicht fo be⸗ 
fchränft auf eine genau beſtimmte Entfernung des 
Gegenſtandes, als ein lebloſes optiſches Werkzeug, 
und ein ‚gefundes Auge kann noch in beträchtlich 
verſchiedenen Entfernungen der Gegenftände deut 
lich fehen, ‚Der Grund dapon iſt ſchwierig einzu 
feben, ungeachtet. die Zergliederung uns den Bau 
des Auges fehon fehr genau befannt gemacht hat, 


— wirken bei dem Anſchauen entfernterer Ges 
genſtaͤnde, deren Bilder zu nahe hinter die Linſe fallen, 
die vier, Augenmuskeln, indem fie ſich zugleich zuſam⸗ 

menziehen, eine Verkürzung des Augapfels, wodurch 
das Bild, welches ohnedem vor die Nervenhaut fallen 

wuvuͤrde, auf diefelbe fl. Henr. Wilh. Matth. 

" Olbers de ocui mutationibus internis. Goett. 


1780. 4 Dieſes macht auch eine fehr ge 
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Einrichtung am Auge des Sechunds merfwürdig. &. 
Blumenbac’e Handbuch der vergleichenden Anato⸗ 
mie. Goͤtt. 1805. ©. 383. 

Bon andern möglichen Beränderungen in dem Stralen⸗ 
körper, der Linfe .c. Henr. Pemberton de fa 
cultate oculi, qua ad diversas rerum cunspecta- 
rum distantias se accommodat. L.B. 1719. Recus, 
in Hall. coll. VI. p.ı37. Jo. Christ. Reilresp, 
I. G. Sattig de lentis cerystallinae structura 


fibrosa. Halae 1794. 8. Gren's Journal der Phy⸗ 
ſik. VIII. 3. St. S. 326. 


6. 666. 


Ein kurzſichtiges Auge (Oculus myops) . 
fieht die Gegenftände in der Sehweite eines gefuns 
den Auges nicht deutlich, fondern erfordert eine 
größere Nähe derfelben, fo daß die von jedem Puncte: 
des Gegenftandes fommenden Stralen mehr divers 
girn. Der Grund davon liegt 1) einestheils in 
der natürlichen Bildung des Auges, a) zu großer 
Vollſaftigkeit deſſelben, wodurch das Auge von‘. 
hinten nad) vorn länger wird, fo daß die Bilder 
ferner Gegenftände vor die Nervenhaut fallen, oder. ' 
b) zu gewölbter Linfe, zu gemölbser Hornhaut, 
wodurch die Bildweite verkuͤrzt wirds 2) .anderns 
theils in der Gemöhnung des Auges an fehr nahe 
Gegenftände, wodurch es eine mehr divergirenden 
Stralen angemeflene Stellung feiner Theile erhält. 


Ein ſolches Auge ſieht entferntere Gegenſtaͤnde deutlicher 
durch ein bobisla⸗ . 612) , indem ein ſolches bie 
Stra⸗ 


1 


® 





* 
& 
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Strafen jeritreuet , fo daß die von jedem Puncte bes 
entfernteren Gegenſtandes kommenden faſt parallelen 
Stralen hinlaͤnglich divergiren. Aber das Auge wird 
dadurch immer mehr an divergirende Stralen gewoͤhnt, 
und daher immer kurzſichtiger. Soll dieſer Nachtheil 
ſo klein, als moͤglich, ſeyn, ſo muß man fuͤr ſein Auge 
. ein Hohlglas wählen, deſſen Krümmung fo gering (deſ⸗ 
fen Halbmeſſer fo lang) ift, m fie nur: eben zur Deuts 
lichlent hinreicht. 


| 6. 667. : 

Auch ein weitſichtiges Auge (Oculus prese- 
byops) fieht die Gegenftände in der Seheweite eis 9 
nes gefimden Auges nicht deutlich, fondern nur 
dann, wenn fie entfernter liegen, fo daß die von 
jeden Puncte ins Auge fommenden Stralen beinahe 
parallel find. Der Grund davon liegt 1) einescheilg 
in der natürlichen Bildung des Auges, a) in’ zu klei⸗ 
mer Quantität der Seuchtigkeiten, wodurch das Auge “ 
- von hinten nach vorn fürzer wird, fo daß die Stra⸗ 
Ien, melde, von einem Punct eines nahen Gegen, 
ftandes Eommend , flarf divergiren, alfo nad dem 
Durchgange durch die Unſe wenig convergiren, fich 
noch nicht in ein Punct vereinigt haben, wenn fie 
die Nervenhaut erreichen, oder b) zu flacher Sinfe, 
zu flacher Hornhaut, wodurch die Biſdweite verlän, 
Bert. wird; 2) anderntheils in der Gewoͤhnung des 
Auges an entferntere Gegenflände, wodurch es eine 
den faft parallelen Stralen angemeflene Stelung 
feiner Theile erhält. 








unſeres Auges einch Stralenkegel, deſſen Stralen 


X. Kap. Von dem Uhl. 513 


Ein folche® Auge fieht napyre Gegenftände deutlicher. durch 
einerbabenes Glas (% 591.b), indem cin folcheg bie 
Styalen verfamme, fo daß die von jedem Puncte des 


3 ae Gegenftandes kommenden Stralen faſt a Bu 


werden I 
§. 668. 
Ein entfernteres Punct wirft auf die Hornhaut 


unter einem Ffeineren Winkel divergiven, ein nähe, 
res einen, deflen Strafen unter einem größeren 


divergiven. Durch die öftere Bergleihung der vers 


fehiedenen Empfindung, welche mehr oder weniger 


divergirende Stralen in unferem Auge machen, und 


die Vergleichung derfelben mit der verfchicdenen | 


Entfernung der Gegenftände erlangen wir eine ges 


wiſſe Sertigfeit, den fiheinbaren Ort ($. 5 39 ei⸗ 


nes Gegenftandes. in Ruͤckſicht ſeiner Entfernung 
von unſerem Auge zu beſtimmen, indem wir den 


Ort jedes Punctes in demſelben dahin ſetzen, wor. 


ber die Stralen vermoͤge des Grades un Divers 
gen; zu kommen fcheinen. 


$. "669. | 
Wenn wir ein Punet mit. beiden Augen zu 
gleich anfehen, fo richten wir beide Augenaren zu» 
gleich auf diefes Punct. Dann urtheilen wir über 
den Ort deffelben auch nach dem Winkel, welchen 
beide Augenaren mit einander machen, und melcher 


bei einem näßeren 2 Bun bei einem entfern⸗ 


kleiner if. er ei 
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Wie alle Empfindung, in fo fern fie in einer 
gewiffen Bewegung im Drganismus beftcht, nach 
dem Geſetze der — (6. 84) eine Zeitlang fort⸗ 


dauern muß, wenn gleich die Kraft, von der fie ab» 
hängt, nicht mehr wirft (fogenannte Impressio re- 


" manens), fo findest auch im Auge eine Beharrung, 


der Empfindung des Lichtes Statt, welche 
wenigſtens eine halbe Serunde dauert. Wenn eine 


glühende Kohle im Finftern im Kreife umgeſchwun⸗ 


gen wird, fo daß der ganze Umfchwung nur eine 
halbe Secunde dauret, fo erſcheint dem Auge. ein 
Seuchtender Kreis. 


Daher könnten nach den Vertheidigern des Emanations⸗ 


ſyſtems ($. 509) die Lichtſtralen aus discreten Theil⸗ 
hen beſtehen, welche mehrere tauſend Meilen von ein⸗ 


ander entfernt waͤren und ns dem Auge als ftetig 
erſcheinen. 

Jo. Andr. Segner de raritate luminis. — 
1740. 4. 


Anm. In den bier vorkommenden optiſchen Zeichnungen 
find nur deswegen die aͤuſſerſten Stralen der Stras 
lenfegel fo ftark aus einander fahrend gezeichnet, damit 
man fie leichter unterfcheiden koͤnne. Man muß diefes, 
nachdem man die Erflärungen und Beweiſe, für wel⸗ 
che fie beftimme find, eingefeben bat, in Gedanken bes 
zichtigen, und in Ruͤckſicht auf die frummen Spiegel 


und Sliſer ſich nur ſolche Stralen denken, welche ſehr 


nahe 
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nahe bei der Axe laufen, in Ruͤckſicht auf das Ange 
nur folche, welche in dieSehe fallen. 
“ ” » 

Optiks by leide Newton. London ı701.4 Op 
eice s. de reflexionibus ‚„ refractionibus, inflexio- 
zubus et coloribus lucis libri III. auct. Isaaco 
Newton. Lat. redd. Samuel Clarke. Laus, 

set Genev. 1740. 4 Leonard. Euler nova 
theoria lucis et colorum in deſſ. Opuse. varü are 
zum. Berolin. 1746. 4. p.. 169. qq. Jo. Henr. 
Lambert Phosometria s. de mensura et gradi» 
dibus luminis, colorum et vmbrae. Aug, Vindelic, 
1760. 8. Treatise on the eye, the manner and 
phenomena of vision by W.Porterf ield. Edin« 

. burgh 1759. IL Vol, 8. DBollftändiger Lehrbegriff 

* der Optik nach dem Engl. des Robert Smith mit 
Anm. und Zuf. von A. G. Baͤſtner. Altenb. 1755. 4 ' 
Wencesl. Job. Guſtav Barfien’s Lehrbegriff der 
gefammten Mathematik. Giebenter Theil. Die Optik 
und Perſpectiv. Greifsw. 1775. Achter Theil. Die 
Photomettie. Ebend. 1777. 8. Joſ. Prieftley Ges 
fehichte und gegenmärtiger Zuftand der Optik. Aus d. 
Engl. mit Anm. von Georg Simon Rluͤgel. Leipz. 
1776. 4. Grundlehren der Photometrie von Barl 
Chriſtian Langsdorf, Erfie Abth. Erlang. 180% 
Zweite. 1805. 8 _ | 
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18 XI Rap. Don der Wärme, 
Gluͤhen, die Glaͤhehitze, ihn ſelbſt alſo gluͤhend. 
Den Namen Feuer (Ignis) gebrauchen die Altern 


Phyſiker fir fononym mit Wärme, auch für die 
Urfache derfelben; einige Neuere nur für die Gluͤ⸗ 


hehitze. 
9. 676. 


Das allgemeine Beſtreben nach Gleichgewicht 
in der Natur zeigt ſich auch in der Waͤrme. Wenn 
ein waͤrmerer Koͤrper einen kaͤlteren beruͤhrt, ſo, 
wird der waͤrmere erkaͤltet, der kaͤltere erwaͤrmt, bis 
beide gleich warm ſind. Das Warmwerden kalter 
„Körper entfiche großentheils auf dieſe Weiſe. Allein 
wir fehen auch in vielen Fällen kalte Körper plößs 
lich warm werden, ohne daß ihnen von wärmeren 
Körpern Wärme mitgetheilt worden wäre; warme 
- Körper plöglich kalt werden, ohne daß ihnen durd) 
kaͤltere Körper Wärme entzogen worden wäre. Wir 
unterfcheiden daher freie und gebundene Warme, 


| 6. 677. ’ 

Eine allgemeine Wirkung ders Erwärmung iſt 
Ausdehnung , oder Vermehrung des Volumens, 
mithin allgemeine Wirfung der Erfältung, Zufams 
menziehung oder Verminderung des Volumens. 

Daher wenmehrt audy die Erwärmung das fpecififche 

Gewicht (5. 326),. die Erfältung.mindert es. Alle 

uns befannte Stoffe find diefem Gefege unterworfen. 

Weingeiſt, Queckſilber, ıc. fteigen in gläfernen Röhren hoͤ⸗ 

ber, indem man fie erwaͤrmt. — 
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Auch Die Metalle obwobl die dichteſten Stoffe, werben 
durch Erwärmung ausgedehnt‘, aber in ſebr ungleichem 
Verhaͤltniſſe. 


Diefe Ausdehnung merklicher zu machen, dient ein von 
Jobn Ellicott (deser. and manner of using an 
instrument for measuring the degrees of the ex- 
pansion of metels‘by heat in den philos. transact. 
«N. 443. p. 297.) angegebenes Werkzeug. ine eiferne 

. Stange, welche an einem Ende befeftige ift, hat am ans 
dern Ende eine Übrferte, welche in einer gemwiffen Rich, 
I" gung um eine Welle gemunden iſt. Ein Gewicht ſtrebt 
mittelft einee Schnur diefe Welle in entgegengefeßter 
Richtung umzudtehen. Wie die Stange durch unterge⸗ 
feßte brennende Weingeiftlampen erhitzt wirb, fo verlaͤn⸗ 
gert fie ſich, giebt nach und das Gewicht drehet die 
Welle. Die Drebung des Umfangs der Welle beträgt 
fo viel, als die Verlängerung der Stange. Um aber- 
diefes merflicher zu machen , und genau meffen zu koͤn⸗ 
nen, geht von der Welle ein einarmigter Hebel aus, von 
defien Ende wieder eine Kette um eine zweite Welle 
geht. Wenn diefer Hebel 1omal länger ift, als ˖ der 
Halbmefier der erften Welle, fo bewegt das Auffere Eins 
de des Hebelg und mithin der Umfang der zweiten 
Welle fih durch fo* „ wenn der Umſang der erflen 
Melle fih durch 1° bewegt. Don der zweiten Welle 
gebt ein Zeiger aus; indem die zweite Welle fich durch 
10° bemegt, fo beivegt fich daß duffere Ende dieſes Zeis 
ger8 durch 100°. Auf die eiferne Stange kann man 
eine zweite von Silber, Kupfer, Eifen 2. legen: dieſe 
beivegt auf die gleiche Weife einen anderen Zeiger. 
Wenn man nun bie untere Stange jedesmal auf den - 
‚gleichen Grad erhigt, fo kann man vergleichen, um wie 
viel bei — Grade dis darauf liegende Stange von 

| über, 


— 


| | Zu \ 
re: 
320 AI. Kap. Von der Wärme. 


Stlber, Kupfer, Eifen ıc. erhitzt werde. Sineaton 
Cdeser. of a new pyrometer in den philos. tränsact. 
Vol. 48. P. II. for. 1754. n. 99.) Serbert (de igne. 
Yienn. 1773. 8.) und andere haben ähnliche Verſuche 
. angeftellt. Die Lange der Stangen bei dem Cispuncte 
zu 100000 gefeßt, werden die Metalle ausgedehnt um 


Eunderttauſendtheile) | 
Nach Ellicot Smeaton Herbert 

Stahl 56 122 — 
Eiſen 60 135 107 ° 
Aupfer 89 170 156 
Meſſing 95 193 127 
Gold 73 .. 

Silber 103 | 189 
Zinn 248 212 
lei 153 286 262 


NE faites a Quito, sur la dilatation et la 

contraction, qui souffrent des metaux par le 
“ chaude£t le froid par Mr. Bouguer in den Mem. 
: de lac. roy. des Jc. 1749. p. 880. 


Ankvendung auf die roſtfoͤrmigen Pendel ($. 265). 


Dr 6185. 

Doc werden im allgemeinen flaſſige 8. Körper 
durch die Wärme leichter, fihneller und mehr auss 
gedehnt, als fefte, wie ſich aus der Natur der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit ($. 167) leicht begreifen läßt. Daher wird 
auch durch Erwärmung und Erfältung ihr fpecififches 
Gewicht beträchtlicher vermehrt und ie als 
dag der feften. 

Hohle Glaskuͤgelchen, die in kaltem me: mn 


men, finten in beiffem unte. — 
Wenn 
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* Henn in einem Liquidum einige Theile mehr als andere 

erwaͤrmt, werden, fo Reigen, die waͤrmern Theile als 

ſpec. leichter in den kaͤlteren auf. Daher die Stro⸗ 

mungen in liquiden Fluͤſſigkeiten, welche nach und 

- nach, erwarmt werden. - Parrot über die Etroͤmungen 

in erwaͤrmten Vluͤſſigkeiten in Bilbert’s Annalen, dee 

Phyſit. XIX, 4 ©. 450. 

$. 679 

Der Grad der Ausdehnung liquider Karper - 

ift. für einerlel Temperatur bei den verſchiedenen 
Scoffen wieder fehr perfchieden.: 

Nach G. G. Schmidt's Verſuchen (Gren's neues 


Journal der Phnfit. I. &. 216.) wird das Bohumen, 
bei 15° R. = 1 gefeßt, von 15° bis 45° R. dere 


mebrt:” 
bei Waſſer um | 0901388 
Weingeift (fpec. Gem. 0,827) 0,03973 - 
, Terpentindl Q,03708 
Baumdl - 0,0309 . 
Balilauge (4 Th. Waſſer / Th. Salz) 0,01512, 
Salzlauge (—) * 0,01385 
; dopp. Scheidewafler (frec. Get. 1,170) 0,02460 
Ditrioldl (ſpec. Sem. 1,893) 0,023.40 
Queckſilber wird vom Eispuncte des Waffess bie zum 
Siedepuncte ausgedehnt um r 
0,0185 nach de Luc - 
⸗ 00168 — Roy 


0,017583 — Hallſtroͤm 
Gilbert's Annalen XVII. I. ©. 107. 
Waſſer nimme nach. de Luc. vom Eispuncte bis zum Sle⸗ 
P depuncte um 0,045176 en iu; Weingeift 
2m 0,087: 
Sıubr 
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* 
ESehr merkteürbig ift dad Geſetz (de Luc über die A ’ “ 
mpspbäre. I. $ 419. d. e. Graf von Aumforde 
Bemerf. in Gilbert’s Annalen der Phyſ. J. 4. ©. 436. 
XX. 4 ©. 369), nach welchen das Maffer, dem Eis⸗ 
punete fich näbernd, fich viel weniger verdichset, als 
: andere liquide Körper. Die Verdichtung beim Erkalten 
‚von 212° bis 1893° Bahr. verhält fich zu der beim. 
" @rfalten von 54,5° big 32° Fahr. 


beim Dlivengi wie 1,14 zu 1 
— ſtarken Weingeiſt 1,29 {u 1 

— WWaffer' gefättiget mit Seeſalz 1,38 mr ' 
— reinen Waffer x m. 1 


Nach Dalton (Verf über die Ausdehnung des Vaſſers 
durch die Warme in Gilberts Annalen. XIV. 3. 293.) ' 
bat das Waffer bei 42,5° Fahrenh. oder 4,7%, Reaum. 
die größte Dichtigkeit, fo daß ein Waſſerthermometer 
nicht tiefer fallen kann. Unter diefen Grad erkaltend 
‚ wird es wieder außgedehnt, fo daß es bei 32° nach 
vor dem Gefrieren und bei 53° gleichviel Volumen 
zeigt. Diefer fcheinbare Widerfpruch Iäfer fih auf, wenn 
man einfieht, daß beim Gefrieren des Waffers daffelbe 
sum Theil feft, zum Theile aber (auch wohl ausgekoch⸗ 
tes) zu Luft wird, und die Lufterzeugung ſchon vor benz 
‚Gefrieren anfang. S. unten: Waffer. 


G. G. J resp. Palander diss. de 
methodis inveniendi dilatationes liquidorum a 
calorico. Aboae. ı8oı. ' Bilberrs Annalen der 
Phyſik. XIV. 3. S. 297. Dalton’s neue Bebaups 
tung, daß das Wafler bei 32* Fahr. die größte Dich⸗ 
tigkeit habe f. ebend. XX. 4. S. 392. XXI. 4. S. 458. 


| 6. 680. 
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9. 680% 

- Vorzüglich wird Luft, viel mehr, auch viel 
ſchneller, als liquide Körper, ausgedehnt. 
Atmoſphaͤriſche Luft, welche bei dem Mispuncte des 

Waſſers den Raum von einem Kubifgolle einnimmt, 

"dehnt fich bis zur Weißglübebige des Eiſens auf vier 

Kubikzolle aus. Robins neue Grundfäge det Artillerie 

überf. von. Buler. Berlin 1745. 8: &.963. 

Wie viel die atmofpbärifche Luft nach den bis jest ans 
geſtellten Beobachtungen vom Eispuncte bis zum Siede⸗ 
puncte ausgedehnt werde, zeigt folgende Tabelle, deren 
erfte Columne das Bolumen der Luft beim Eiepuncte 
== 1000 feßt, deren andere angiebt, um wie viel 

. größer das Volumen bei dem Giedpuncte des Waſ⸗ 


ſers ſey. 
Lispunct Siedpunct er 


1000 1400 montons 
1000 1373 Lambert 
1000 19374 Shukburgb 
1000 1434,21 Roy : 
1000 1403 de Lue 
1000 1339 de Sauſſuͤre 
1000 1381 Kramp 
„.... I000 ‚1848 ——— Vetheller 
und Monge 
1000 1321 Dalto * | 
1393,3 — Rah SilbersEorr, 
1000 1375 Bay » Luffac 


133: Nach Gilbert e Corr. 


1000 1382 Luz 
1000 1337,4 G. G. Schmidt 
Amontons discours sur quelques proprietes de 
FE air in den Mem. de Paris 1708, Kambert’s Py⸗ 
4 rometrie. 


[4 
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rometrie. S. 47. $.89. Philos. transact. Vol. 67. 
2.363. 6dg. de Luc Unterf. über die Atmofphaͤre. 


U. S. 33. de Sauſſure Hygrometrie. 9.113. GS. 129. 
Kramp Geſch. der Aeroſtatik. I. S. 112. Geblen’s 
phyſ. Woͤrterb. IL. &. 18. Vandermonde et. 


Monge memoire sur le fer in den Mem. de Tac. 


des sc. 1786. p.36. Gays Kuffac über die Ausdeh⸗ 


nung der Gasarten durch die Warme in Gilberts 


Annalen dee Phyſ. X. 3. &.281.. Luz Beſchr. al 


fer Barometer. Nuͤrnb. 1784. ©. 416. 


6. 681. 
Aber die Ausdehnung für denfelben Grad der 


Erwärmung ift bei den verfcbiedenen Luftarten 


verfhieden. 


Prieftley's Verſ. und Beob. über verfchiedene Gattun⸗ 
gen der Luft. III. S. 322. Prieur duͤ Vernoio Ver⸗ 
ſuche beſchrieben von de Morveau in den Annales 


de Chimie, I. p. 266. uͤberſ. in Gren's Journal der 


Phyſik. I. S. 399. 


Nach den vollkommenern Verſuchen von 6. ©. Schmidt 
(über die Vermehrung der Elafticität und die Ausdeh⸗ 
‚nung einiger Luftarten durch die Warme in Gren'sen. 
Jonrn. der Phyſik. IV. 3. S. 370.) betragt die Aus⸗ 
dehnung, ben Raum bei dem Eispunct des Waſſers 
= 1 gefegt, von 0° bis 800 des gorheil. Queckſilber⸗ 


Thermometers, bei 


Atmoſphaͤriſcher Cuft 0,3374 


CLebensluft 0,3213 
Brennbarem Gas 0940 | 
Roblenfaurem Gas 0,4352 


Stickgao "0,4787 


Nach 
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Nach Gays Luffac (Gilberts Unn. XII. 3. &.289.) 
und. Dalton Cebend. ©. 315) werden alle Gasarten 
und Dampfe durch gleiche Stade von Warnıe verhälts 
nißmaͤßig gleich ausgedehnt. ‘ 

$. 688, — 
Die Ausdehnung einer und derſelben Luftart 
durch Erwärmung iſt wieder gerfihieden nach dent - 
verfchiedenen Grade ihrer Dichtigkeit, nicht nur 
in fo fern diefe durch Zufammendrücung beſtimmt 
wird, fondern audy, in fo fern fie von dem Wär 
megrade abhängt, in dem die Luft fih vorher _ 
ſchon befand. Daher ift die Ausdehnung einer 

Luftart gemeiniglich nicht gleichmäßig von’ Grad zu. 

Grad. u a Ve 

"Nah Roy's Verfuchen, nach welchen Luft von der mitt 


Ieren Dichte der Atmoſphaͤre vom Eispunct bis zum. 
Sitedpunct des Waſſers um 0,48421 ausgedchnt wird, 
wird fie, wenn fie = der Dichte der Atmoſphaͤre hat, 
nur um 0,48400 und wenn fie nur z der Dichte ders 

ſelben bat, nur um 0,14150 ausgedehnt. , 

Nach eben diefen Verfuchen wurde die Luft vom 52° bis 
zum 72P Rahrenheit. am meiften ausgedehnt; das Mas 
zimum fehten bei 57° zu ſeyn. Nach du Vernois 
beträgt die Vermehrung des Volumens atmoſphaͤri⸗ 
ſcher Luft — 

von 0° bis 20° R. 0,0789 ° 

— 20° — 40° — 0,1781 

— 40° — 60° — 0,4004 
6 Jo? — 0279. 
a: la ©. 


£ 


\ 
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©. auch Schmidt’s oben angef. Berfuche und bie im 
fobg $. 
$. 683. 

Und endlich iſt für eine und biefelbe Luftart 
die Ausdehnung bei gleichem Grade der Erwaͤrmung 
ungleich y je ngchdem fie mehr oder weniger feucht 
AR d. h. Mafferdunft eingemengt enthält). Je 
feuchter die Luft iſt, deſto mehr wird ſie, zumal 
in den hoͤheren Waͤrmegraden, ausgedehnt. Da⸗ 


her muß die Quantitaͤt der Ausdehnung jeder Luft⸗ 


art für einen’ beftinmten Wärmegrad im ganz trock⸗ 
nen Zuftande berfelben gemeffen werden. 
Rah G. G. Schmidt Cüber die Ausdehnung der trock⸗ 
nen und feuchten Luft durch die Warme in Gren's 
Journal der Phyſik. IV. 1. S. 320.) ift, den Raum. 
bei der Eiskaͤlte = 1 gefeßt, bei gemeiner Luft 
Waͤrmegrad Raum der Raum der 
5 trockenen Luft feuchten Luft 


o° 1,000 1,000 
40° 1,42. 
80° 1,523, 2,3 

120° 1,711 2,00. 
160° 1,93 1,90 
200° 2,024 - 2,075 


Daß in den über den Siedpunct hinausgehenden Hitzgra⸗ 
den die Ausdehnung der feuchten Luft gegen die trockene 
nicht im gleichen Verhaͤlmiſſe zunahm, ja bei 1600 ſo⸗ 
gar abnahm, iſt dem zuzuſchreiben, daß in dieſen Gra⸗ 
den der Waſſerdunſt elaſtiſcher wurde, als die Luft, 
mit welcher er vermengt war, alſo vorzugsweiſe aus 


dem Gefäße hetausgieng, To daß die zuruͤckgebliebene 
= £uft 
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‚Luft viel weniger feucht war, als bie ganze vor dem 
Verſuche. ©. $. 686: 

Seine Berfuche mit Eiarcy® Dampfbarometer (Tab.VIL. 
fig. 126.) (indem das Woflergefäß k meggelaffen und. 
die Luft in h ausgetrocknet oder befeuchtet murde) 
flatt des Wafferdampfg mir Luft gefüllt, ie ‚es 
gaben für bie i 


Erpanfiofraft . . 
| der 
trockenen Luft feuchten Luft 
o° 21,02 21,02 
10° 21,96 22,15 
15° . 22,43 22,62 
20° 22,90 23,38 
25° 23,37 24,09. 
30° 23,84 35, 
‚35° 24,31 26,03 
20° 24,78 27,27 
45° 25,25 28,71 
500 25,71 30,12 
. 55° 26,18 31,80 
60? 26,65 35,59 
65° 37112 R 37135 i 
9. 684 


Die Wärme vergrößert die fpecififche Elaſtiei⸗ 
tät der Luft, michin, wenn eine gewiſſe Quantität 
Luft ift eingefperrt worden, auch die abfolute ders 
felben ($. 418. 421). Daher drüde Luft, wel 
che, im Gleichgewichte mit der Auffern fiehend, in 
einen Behälter eingefperrt worden, wenn fie. er⸗ 
wärme wird, viel Kärfer gegen die umgebenden 

Wände 


4 


Bu; 


— 
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Waͤnde des Behaͤlters, als vorher, und kann, bei 
ſtarker Erhitzung, dieſelben endlich zerſprengen. 
Sperrendes Waſſer oder Queckſilber, das vorher 
ruhig in dem Halſe des Behaͤlters ſtand, wird, wie 
man die Luft erhitzt, hinabgedruͤckt. Waſſer in 
Roͤhren ſtehend, ſo daß es ſich zwiſchen eingeſperr⸗ 
ter und aͤuſſeder Luft befindet, wird, wie die ein⸗ 
geſperrte erwärmt wird, nad) auſſen, endlich ganz 
hinausgeſchoben ($.393)5 und überhaupt muß, 
wenn eingelperrte $uft erwärmt wird, alles fo ers 
folgen, wie es der verftärkten Elafticitäe derfelben 
gemäß ift ($. 392 — 395). . 

Die durch Erhigung ber enthaltenen Luft ausgefpannte 

Harntlafe. 


- Dee durch Erbigung — Geronsball ($. ;93), 


auh Kichrerbrunnen genannt, wenn Die Erhigung 
durch brennende Kerzen bewirkt wird. 


.$. 685. 
Daher ift in der Anwendung des Mlariortis _ 


ſchen Geſetzes 4.414) allemal Luft von einerlel 


Waͤrmegrade zu vergleichen. 
6. 686. 

Wenn der Behälter, in welchem $uft — 
wird, offen iſt, ſo tritt, wegen der vermehrten 
Elaſticitaͤt, Luft aus demſelben heraus, ſo lange bis 
die innere und aͤuſſere Luft gleiche abſolute Elaſti⸗ 
citaͤt haben ($. 392 b.) Dadurch aber wird die in» 
nere suft verdünne 8 389): und es erfolgen bei 

dep “ 


LAN 
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der Abkuͤhlung eben ſolche Wirkungen, als wenn 
die Luft durch die &uftpumpe verdünnt IWorben 
wäre ($.397— 399). | 


Wenn j. €. von vier Kubikzollen Luft, die ein Behälter 
bei einem Wärmegrade w .(3. E. Eispunct) enthielt, 
durch Erhigung bis zum Waͤrmegrade W drei heraus⸗ 
getrieben find, fo füllt dennoch der noch übrige ‚eine 
Kubikzoll, fo lange der Wäarmegrad W bebarret, den 
Kaum dee gangen Behälters aus, und drüdt eben fo 
flarf gegen die aͤuſſere Kalte Luft, als vorher die viere 
in demfelben Raume gedruͤckt haben, Wenn aber der 
Behalten wieder auf den Grad w abgekühlt wird, fo 
drückt die aͤuſſere Luft jene innere wieder auf den Kaum 
eines Kubikzolls sufammen, indem wieder drei Kubik⸗ 

zolle der Aufferen (eiskalten) Luft bineindringen. Sf 

. die Mündung des Bebalterd von unten mit Waffer ges 

ſperrt, fo dringen die drei Kubikzolle durchs Waſſer her⸗ 
ang ; bei der nachfolgenden Abkühlung ſchiebt die auffere 
Luft fo lange. Waffer binein, bis die innere Luft wieder 
auf den Raum eined Kubikzolles eingefchranft und bie 
übrigen drei Kubikzolle mit Waſſer ausgefuͤllet worden. 


Darauf gruͤndet ſich Schmidt's Verfahren (Gren's 
neues Joutnal der Phyſik. IV. 1. &.325) die Vers 
„mehrung ded Volumens der Luft durch die Warme zu 
meſſen. Eine hohle meffingene Kugel, (in der ein 
Thermometer ftehen fann,) enthalte beim Eispuncte 
eine Quantität Luft L,_ Man erhige fie nach und nach, 
fo gebt, nach Verbaͤitniß der zunehmenden Elafticität, 

ein Theil x derfelben heraus, indem der andere Theil 1 


zuruͤckbleibt. Diefer Theil 1 fühle aber während dee 


Erhigung den ganzen Kugelraum K aus, da er bins 
gegen in ber Eiskaͤlte nur den Theil & deffelben aus, 
füllt. 


\ 
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fänt. Das Berhaltniß * druͤckt die Vermehrung des 


Volumens aus. Um es zu finden, verſchlieſſe man, 
nachdem der Kugelraum einen gewiſſen Hitzgrad erlangt 


\ Bat, die Mündung derſelben ſchnell mit einer luftdicht 


- fchlieffenden Schraube, tauche fie mit nach unten ges 
kehrter Mündung in heiffes Waffen, kühle diefe® big 


zum Eispunct ab, damit die Luft 1 fich auf den Raum - 


k zuſamnienziehe, und öffne die Kugel. Das durch den 
äuffern Luftdruck Hineingetriebene Waſſer füllt den 
Raum K—k aus. Man mäge in der Kugel fein Ges 
wicht y, dann dag Gewicht W des die ganze Kugel 
ausfuͤllenden Waffers, fo bat man das Gewicht w 
(= W-y) de fehlenden Waſſers, deſſen Volumen 


= k ift, alſo 2; da bei einerlei Stoff die Bolumina 
fi, wie die Weſſei verhalten, ſo bat man eben da⸗ 
durch auch 


Sollte die Luft trocken unterſucht werden, fo wurde fie 
vorher mit heiſſem Kali ausgetrocknet; ſollte ſie feucht 
unterſucht werden, ſo wurde die inwendig be⸗ 
feuchtet (5. 683). 


Eine andere Art des Meſſens beſteht — die in einee 


Retorte bei einem beſtimmten Wärmegrade w enthals 


sene Luft durch Erwärmung bis auf einen beftimmten 
höheren Warmegrad W augzudehnen und, indem dee 
Ketortenbals in eine mit Queckſilber gefüllte Wanne 

ragend gefperrt ift, die dabei aus der Retortenmüns 

dung entweichende Luft in einem mie Queckſilber gefülls 

ten Recipienten aufzufangen; dann diefe ausgetretene 

Luft, nachdem fie bis auf den Wärmegrad w wieder 
abgekühlt worden, zu meſſen. Das Volumen der auss 

getre⸗ 
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getretenen Luft bei w fey = x, das der ganzen bei w 
ſey =L, fo verhält fih das Volumen der Luft bei W 
zu dem bei w wie L: (L—x) | 

Die Wiontgolfieren (F. 426). 
Die Wirkung ver Schröpfföpfe. 


6 687 


Wenn ertnärmte Luft fich im freien, d. 1 nur 
mit atmoſphaͤriſcher Luft umgeben befindet, ſo ſteigt 


fie, als ſpecifiſch leichter (F. 677), in derſelben auf: 
. (9.354. 384); dagegen dringt von allen Seiten bie 
kaͤltere dichtere Luft in ihte Stelle. Eben diefes ers . 
folgt aber auch, wenn fältere und wärmere Luft 


in einem Behälter eingefperrt find, ſo Tange bis fie 


"gleichen Wärmegrad haben. 


Der Luftzug in Caminen, Windöfen, Schächten u. . 
Die entgegengefegten Luftftrome in Deffnungen inwen⸗ 
dig beiffer Behälter, die nur eine Oeffnung haben. 


$. 688. 


Einige feſte Körper reiſſen in der Hitze, d. h. 


es eutſtehen Spalten in ihrer Mafle, welche daun 
entweder durchaus gehen, und das Ganze In meh 
rere Iheile trennen, oder nur auf einen Theil der 


* Dimenfion, nad) welcher ſie gehen, ſich erftreden. 


Der Grund davon liegt (mie bei Kalkſteinen, feuch⸗ 


tem Ihon ıc.) entweder darin, daß durch die Hitze 


Waflerdunft, Gasarten ic. entbunden werden, wel⸗ 
che durch ihre Expanſivkraft diefe- Wirkung leiſten, 


oder (wie bei dickem rn Steingutic.) in der 


ungleich⸗ 


0 
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ungleichmäßigen Ausdehnung durch die Hitze, bis⸗ 
weilen auch in ungleichmaßiger Zufammenzichung 
in der Abfühlung (die ſchon — der Erhitzung 
durch Luftzug ecfolgen fann). 
I. 689. 
Einige feſte Rörper fcbwinden im Feuer, 
d. h. fie werden im Volumen Eleiner., welches dem 
Geſetz der Ausdehnung zu widerſprechen ſcheint. 
Insbeſondere gilt dieſes vom Thone, der, mit, 
Waſſer befeuchtet, gefnetet, ꝛc. windtrocken gemacht, 
dann gegluͤhet, ſehr betraͤchtlich ſchwindet. Allein 
dieſer Widerſpruch iſt nur ſcheinbar; der Thon an 
ſich ſelbſt wird eben ſo wohl, als andere Stoffe, 
durch die Waͤrme ausgedehnt: aber das in ſeinen 
Poren befindliche Waſſer wird durch die Hitze ver⸗ 
fluͤchtiget, auch die darin”enthaltene Luft durch die 
Hitze ausgedehnt und fo größtentheile hinausgetrie⸗ 
ben; dadurch kommen die Thontheilchen mit cins 
ander in Berührung ($. 162), fo daß nun das 
Volumen der Thonmafle Fleiner wird, als vor 
“Her das Gemeng von Thon, Wafler und $ufe war. 
Mit anderen Körpern, Mehlteig, 2c. hat es eine 
ganz ähnliche Bewandnig. Im Höheren Grade 
des Schwindens gerathen die Theilchen des Koͤr⸗ 
pers felbft in anfangende Schmelung, fo daß fie 
mit einander vereinigt werden (Zufammenfintern), 
j 0 690, 
So Tiegt auch nur ein fcheinbarer Widerfpruch 
in der TIROR daß das gefrierende Waſſer 
ſich 


\ 
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' fich ausdehnt, und diefes mit ungeheurer Gewalt, 
‚ fo daß.es nicht nur Flaſchen von Glaſe, Stein; 
gut ic. fondcen fleinerne Eifternen mit dicken Wäns- 
den, felbft eiferne Bomben zerfprengt. ‘Denn dies 
fes rührt einestheils davon her, daß aus dem Waſ⸗ 
fer, indem es gefriert, ſich kohlenſaures Gas oder 
andere Stoffe entwickeln, ‚welche ‚ unfähig zu ges 
frieren, vom Wafler ſich fosreiffen und zu Gas. 
werden, und im reinen ausgefochten Wafler daher, 
daß ein Iheil des Waflers felbft zu Gas wird, ins 
. dem det andere Feftigfeit annimmt; anderntheile 
ft es nur diejenige Ausdehnung nach der Fänge, 
welche mit der Kryftallifatton (6. 171), als einer 
Wirkung des allgemeinen Magnetismus verbunden 
iſt. (S unten das Kap. vom Magnetismus.) 
Das ganze Voliimen der WBaffermafle felbft wird 
dabei nicht vergrößert. 
Williams Berfuche über die ausdehnende Kraft des ge⸗ 
frierenden Waſſers in den Transact. of the royal 
soc. of Edinburgh. II. p.23. überf, in Gren's Jour⸗ 
nal der Phyſ. VII. &.280. 

. 691 | 

Man hafı diefes Ausdehnen der Körper durch 

Wärme in der Atomiſtik aus einem befonderen 
Stoffe su erflären gefucht, den man-den Waͤrme⸗ | 

Hoff (Caloricum, Calorique, Materia caloris), 

das Feuer (Ignis), die Feuermaterie, das 

Feuerweſen ıc. genannt hat. Man hat angenom» 
men, der Wärmeftoff fen ein flüffiger (S. u 
uls 
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“ äufferft feiner (d. h. von aͤuſſerſt ſchwacher Dichtig⸗ 
keit), und mit erpanſiver Elaſtiecitaͤt (9. 191) bes 
gabter Stoff, der zu allen anderen. Stoffen Anzie⸗ 
‚Hung habe ꝛc. Er dringe vermöge feiner Fluͤſſigkeit 
und Feinheit in die, Fleinften Poren der Körper, 
treibe ihre Theilchen aus einander, fey dann als 
freier Wärmeftoff mit diefen (etwa wie Wafler mit 
Thone) vermengt; Eönne aber auch mit der Mates 
rie der Körper ſelbſt fi) mifchen und (mie Waffer 
in Salzfrnftaflen) gebunden werden, fo daß er nun 
nicht wärme, d. h. nicht In andere Körper üßergehe. 
Boerhaave de igne in f. elem. Chem. Lips. 1732, 
- 1. p.116. Wallerius de differentia luminis ee, 

ignis in ſ. diss. acad. Fasc. ı. Holm, et Lips. 1780. 
VII. Port von Licht und Feuer in f. Lithogeognoſie. 
Potsdam 1746. 1. S. 66 Marat decouverte sur 
le feu etc. Paris 1779. 8. Deutfch von Weigel. 
Leipzig 1783. und Deff. recherches sur le feu. Par. 
1780. 8, Job. Tob. Mayer über die Gefege und 
Modificationen des Waͤrmeſtoffs. Erlangen 1791. 8. 
dr. fgg. Earl Chriſtian Kangedorf Abb. über 
Gegenftande der Warmelehre. Marb. 1796. 8. $.3. 
* Marc, Aug. Pictet essay sur le feu. Ueberſ. Tüs 
bing. 1790, 8 | 
$. 692, : 
bein es ift gegen die Annahme eines ſolchen 
Stoffes, daß man nur warmes Wafler, warme 
£uft ıc.. aber bloßen Wärmeftoff ſchlechterdings 
nicht darſtellen kann; und daß die Wärme auf das 
Gewicht der — nicht den mindeſten merklichen 
Ein⸗ 
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Einfluß: hat, weswegen auch die, melche einen 
Wärmeftoff angenommen, ſich genöthiget gefehen 
haben, ihm die Schwere abzufprechen, welches dem, 
daß er als Stoff zu allen andern Stoffen Anzies 
hung haben fol, widerſpricht ($. 128). 

Scheinbare Verminderung des Gewichts durch Die Wärme 
in gordyce’s Verfuchen mit Waſſer, dag er in einer 
bermetifch verfiegelten Flaſche gefrieren ließ (Crell's 
chem. Annalen. 1786. I. S. 161.); in Eimbke's Ver⸗ 
ſuchen mit einem Glaskoͤrper, den er kalt und glübend 
wog (Gren's Journal der Phyfif. VII. S. 30). Hen⸗ 
ry's Bemerkungen in Scherer’s Journal der Chemie. 
U. 12. ©.736. | 

Graf von Rumford bat durch böchft forsfältige entfcheis 
dende Verſuche bewieſen, daß die verfchiedene Warme 
feinen Einfluß auf das Gewicht der Körper habe. Gil⸗ 


& bet 6 Annalen der PO. BL 5 5 206. 
§. 693. 

Zudem iſt es ganz unnoͤthig und überflüffig, 
einen eigenen Stoff für die Wärme anzunchmen,- 
da die Wirfung der Wärme, als Wärme, Feine 
andere, als Ausdehnung, iſt, welche zu erflären, 
jene Grundkraͤft Binreicht, die wir oben Dehnfraft -" 
genannt haben. ($. 119. 120). Und hingegen ers 
Flärt die Annahme eines Wärmeftoffs die Ausdeh⸗ 
nung der Körper durch Wärme nicht, wenn man 
dem Wärmeftoffe bIoß erpanfive Elaſticitaͤt zufchreißt, 
ohne weiter zu erklaͤren, moher er dieſe habe. 


$. 694 


& 
® 


nn a a en 
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$. 694. 

Die Dehnkraft, welche in ihrem freien Zu⸗ 
ſtande (9. 511) uns als Licht erſcheint, kann, in 
der Sphäre ihrer Verbreitung Körper antreffend, 
von der Materie aufgehalten und angenommen wers 
den, mit ihr fich verbinden und an Ihr haften. In 
dieſem Zuſtande bewirkt fie das, welches wir Waͤr⸗ 
me (Calor) nennen. Die Wärme ift demnach 
die an der Materie fchon haftende Dehnkraft; in 
ihrem Urfprunge mit dem Lichte Identifch, aber in 
ihrem Zuftande von dem Lichte weſentlich verfchieden. 

Echon Boerbaave in f. meifterhaften Abh. de igne 
(S. oben 9.691) hat das unkörperliche der Wärme 
ſehr treffend bezeichnet. 

Aleranrer Nicol. Scherer Bemerkungen über die Das 
tur des Warme s und Lichtftoffs in ſ. Nachtragen zu den 
Grundzügen der neuern chem. Theorie. Jena 1795. & 

Giebt es eine Wärmematerie oder nicht? Unterf. daruͤ⸗ 
ber von Humphry Davy, dem Grafen von Rums 
ford und Will. Henry überf im Erganz. Hefte zum 
zwoͤlften Bande von Gilbert's Annalen der Phnfik. 
©. 546. (Davy und Rumford nehmen feinen Wärs 
meftoff an; Henry ſucht ihre Gründe zu beftreiten.) — 
Prechtl Fdentität des Licht» und Warmefloffd in Gils 
bert's Annalen. XX. 3. &. 305. 


65, 

Jede Materie hat eine gewiſſe Quantitaͤt von 
Dehnkraft, welche mit ihrer anziehenden Kraft in⸗ 
nig vereinigt iſt. Vermoͤge dieſer iſt ſie Materie 
N; 120); diefe kann fie nicht verlieren / ohne aufs 


zuhoͤ⸗ 
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zuhören, Materie zu fern. Aber aufferdem Fan 


ein Körper eine größere oder geringere Quantität 


von Dehnfreaft Haben, die nur an feiner Materie 


hafter, und dadurdy dieſe mehr und weniger aus⸗ 
. diefe iſt die Waͤrme. 


$. 696. 
Die Körper haben, fie mögen feſt oder fluͤſſig 
ſeyn, mehr oder weniger freie Wärme ($. 676), 
d. h. eine gewifle Quantität von Dehnfraft, die, 


obwohl an ihnen haftend, alfo nicht mehr Licht, 


doch in fo fern frei iſt, als fie ein Beftreben zeigt, 


-fih in den Körpern gleichmäßig zu verbreiten. 


Dermöge diefer find die Körper das, welches wir 


wärmer oder Fälrer nennen. Erwärmung heiße . 


Vermehrung diefer freien Wärme, Erkältung 
Verminderung derfelben. Wenn zwei Körper mit 
‚einander in Berührung kommen, fo geht fie aus 
dem wärmeren zu dem fälteren über; der wärmere 
wird erfälter, der fältere erwaͤrmt, bis fie in beis 
den gleichmäßig vertheile iſt. Mit der Zunahme 
und Übnahme der freien Wärme nimmt das Bolus 
men eines Körpers, aber’ ohne Acnderung feiner 
Feſtigkeit und Fluͤſſigkeit, zu und ab. 


. 697. 
Zum andern enthalten die flüffigen Körper nach 


Maaßgabe ihrer Fluͤſſigkeit mehr oder weniger ges. 


bimdene Wärme, von der ihre Fluͤſſigkeit und der 
Aus) derfelben abhängt, die fie alſo wicht Pr. 
/ Eon» 


— Bl -—- — 
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koͤnnen, ohne auch ihre Fluͤſſigkeit zu verlieren. 
So lange ein Koͤrper den Grad ſeiner Fluͤſſigkeit 
beibehaͤlt, (liquide, Dampf, Gas, — bleibt) laͤßt 
er dieſe Waͤrme nicht fahren, und wenn er auch 
von einem kaͤlteren Koͤrper beruͤhrt wird, Dieſe 
kann daher nicht erwaͤrmen, und ſich weder durch 
das Gefuͤhl, noch durch das Thermometer offenba⸗ 
ren, well fie dazu verwandt wird, die Slüffigkele 
zu bewirfen. Aber fie kann entbunden und frei 
werden, wenn durch gewiſſe Wirkungen ein fluͤſſiger 
Koͤrper feſt wird, oder ein fluͤſſigerer minder fluͤſ⸗ 
fig wird; dann entſteht Erwärmung: fo wie fie 
hingegen gebunden werden kann, und Erfälcung 
entficht, wenn ein feſter Körper flüffig, oder ein 
flüffigerer noch flüffig wird, 


$. 898. 

Die Grunde, welche man anführe, um zu bes 
weifen, daß Wärme und Licht von verfchiede- 
nen Kräften oder gar von verfchledenen Stoffen abs 
bangen, find nicht erheblich. 1) Daß das Licht mie 
unvergleichbar großer Geſchwindigkeit, die 
Waͤrme nur fehr Tangfam fidy verbreiter, ift ſehr 
Teicht begreiflih, wenn das Licht die freie, die Wärs 
me aber die an der Materie fhon haftende Dehns 

kraft if. Eben fo, 2) daß die Verbreitung dee 
Uchts nur durch die Onechfichtigen Körper ‚forte 
geht, die Verbreitung der Wärme hingegen durch 
‘ alle ſich erſtreckt: nur gewifle Körper haben die 
Faͤhig⸗ 


e 
' 
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Faͤhigkeit, bie Verbreitung der freien Dehnkraft 
. gehindert zu geftatten; die meiften halten ihre —34. 
Bewegung maͤchtig auf und. machen eben dadurch 
das Sicht zur Wärme. Selbſt die durchfichtigen, 
denn fein Körper iſt vollfommen durdhfichtig (9.487), 
halten das Licht einigermaaflen , obwohl viel. weni⸗ 
ger auf. 3) Iſt es kein Grund fuͤr die Verſchieden⸗ 
heit, daß Licht und Waͤrme von verſchiedenen Sin⸗ 
nen empfunden werden; alle Organe unſeres Koͤr⸗ 
pers find für die Wärme, d. h. für die Dehnkraft 
empfindlich, welche fich mit ihrer Materie verbinder; 
aber nur das edelfte aller Sinnesorgane vermag die 
Dehnkraft im Zuftande des Lichts zu empfinden. 
4) Daß das Licht gewiffe chemifche Wirkungen 
hervorbringt , welche die dunfle Wärme nicht ber 
wirkt (6. 514), läßt fih gar wohl aus dem mwichtis 
gen Unterfchlede des Zuftandes begreifen, in dem 
die Dehnfraft als Licht iſt, von dem/ in welchem ſie 
ſich als Wärme befindet. 
Zwar bat William Herſchel beobachtet, baß ein dem Bars 
‚ benbilde des Prisma an der Geite des Roth genaͤher⸗ 
tes Thermometer bei 13 Zoll Abſtand in 10 Min. um 
332, häiı Zou Abſtand um 54°; bei # Zoll Abftand 
um 63° flieg, da bingegen an der Seite des Violett 
- eine Erwärmung zu bemerfen war. Er fchließt daraus, 
daß es Sonnenftralen gebe, welche minder brechbar, 
als die erleuchtenden, aber ſtark erwaͤrmend ſind. Eben 
dies folgert er aus der Zuruͤckwerfung dunkler Wärme 
von Brennfpiegeln, daraus, daß verfchiedene durchſich⸗ 
tige Körper Licht und Warme nicht in gleichen Verhaͤlt⸗ 
M m niffe 





540 Xi. Rap. Von der Wine | 
niſſe durchlaſſen, 2, und überhaupt ſchließt er aus ſei⸗ 





nen Verſuchen, daß es Waͤrmeſtralen gebe, welche 


nicht das Vermoͤgen baben, Gegenſtaͤnde ſichtbar 
zu machen. Unterſ. uͤber die waͤrmende und erleuch⸗ 
tende Kraft der farbigten Sonnenſtralen uͤberſ. in Gil⸗ 
bert's Annalen der Phyſik. VII. 2. ©. 137. X. 2. 
S. 68. Auch noch insbefondere das Erganzungsheft 
zum gwöölften Bande. S. 521. Dean fehe dagegen Less 
lie's Kritik diefer Behanptung Ebend. X. S. 88. nnd 
dafür Englefield. Ebend. XII. 4. &.399. Allerdings 
verdienen diefe merkwürdigen Verſuche — 
and Ruͤckſicht. 


9. 699. 
"Hingegen zeigen gewiſſe Erfahrungen offenbar, 
daß das Licht die Körper defto mehr ermärme, je 
mehr es in den Körpern, welche es auf feinem Wes 
ge antrifft, aufgehalten ( und dadurch zur Wärme ) 
wird. Das’ Licht wärme, in fo fern es aufböre 
Licht zu feyn. 
Schwarze Körper werden, indem fie dag Licht nicht zus 
ruͤckwerfen ( $. 631), im Sonnenfcheine viel beifler, 
als weiſſe (6.630): dunPelfarbige beiffer, als hellfars 
bige ($. 639). : Gelbe und rothe Kürper werden barin 
meniger heiß ald grüne, blaue, violette —; weil ' 
fie mehr Licht, als diefe zuruͤckwerfen (ebend.) 
Wenn an zwei in dunkler Warme ganz übereinftimmenden 
Thermometern die Kugel des einen geſchwaͤrzt wird, ſo 
ſteigt dieſes im Sonnenfcheine beträchtlich höher , als 
das andere, - , 
Bei C. W. Bockmann's Verfuchen über die waͤrmende 
Kraft der Sonnenftralen in Gilberts Annalen der Phy⸗ 


% 


⸗ 
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fit. X. 3. S. 359 fland ein unbedecktes Thermometer 
im Konnenfcheine auf 233° R., ein mit weiſſem Taffet 
uͤberzogenes auf 244, ein mit fehwefelgelbem — auf 
243, ein mit rofenrotbemauf23, ein mit himmelblauem 
auf 254, ein mit heilgrünem auf 42, ein mit apfelgeis 
nem auf 265, ein mit ſchwarzem auf 275. Davy's 
Verſuche mit, gefärbten Kupferplatten, deren jede auf 
einer Seite mit geoltem Wachs überzogen war, auf der 
andern dem Sonnenlicht ausgeſetzt wurde, f. ebend. 

- Ergänz. Heft zu XII. ©. 578. 

Wenn über Schnee im Eonnenfcheine ſchwarze und weiſſe 
Tuͤcher ausgebreitet werden, fo ſchmilzt der Schnee 
unter den ſchwarzen eher und im größerer Quantität, 
als unter den weiſſen. 

2eslies Dbotometer (Tab. VII. ſig. 106). E. Gil. 
best’s Annalen der Phyſik. V. 3. © 245. Cine ger 
krümmte Glasroͤhre endiget fi an’ beiven Enden in 
zwei hohle Glaskugeln, fo daß die Höhlen -Diefer Kugeln - 
und die Höhle der Nöhre eine Köhre ausmachen. Im 
mittleren Raume der Röhre befindet fich ein gefärbtee 
Liquor, an den Enden und in den Kugeln Luft (Waſſer⸗ 
ſtoffgas). Die eine Kugel a ift von dunrelfarbigem 

Glaſe, kann auch noch auswendig mis Tuſche geſchwaͤrzt 
werden; die andere b ift farbenlos. Von dem Ende, 
das zu der dunfelfarbigen Kugel gehört, geht eine 100s 
theilige Scale herab. Um die Mitcheilung dufferer 
Wärme abzuhalten, auch um die Abkühlung durch Lufts 
zug zu hindern, ift das ganze Werkzeug mit einer glds 
fernen Kapfel überdedit, twelche von den Kugeln wenige 
ſtens einen halben Zoll abſteht. Man laffe auf beide 
Sugeln durch die Kapfel Eonnenliche fallen. Die 

ſchwarze Kugel a, in welcher das Licht aufgehalten wird, 


m 2 wid 
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wird von demſelben Sonnenlichte viel ſtaͤrker erwaͤrmt, | 


als die farbenlofe b, welche dag Licht durchgehen läßt, 


Daher wird die Luft in a viel mehr ausgedehnt, als die - 


in b, und ber gefärbte Liquor in der Röhre hinabge⸗ 
trieben. Je ſtaͤrker dag Licht ift, deſto größer wird auch 
die in a Dadurch erzeugte Warme, und daher dient dag 
Werkzeug auch, die Starke des Lichts zu meſſen. 
Wenn ed genau nach Leslie’ Vorfchrift gemacht wor⸗ 


den, fo ift es fo empfindlich, daß es nicht nur vom uns 


mittelbaren Sonnenlichte, fondern auch vom zuruͤckge⸗ 
soorfenen Lichte des Himmels merklich in Bewegung ger 
ſetzt wird. 


Ganz etwas ander? iſts, wenn ein dunkler Körper, ber. 


Eatoptrifch dunkelfarbig iſt, Licht empfängt, als wenn 


dunfelfarbiges Licht auf einen dunkeln Körper fälle. Uns | 


ter den durch Prisma gebrochnen Stralen waͤrmen 
die violetten Stealen am wenigſten, eben weil fie ſchon 


die Rärtfte Anziehung erlitten haben CS. 647). 
6. 700, 


Man darf daher annehmen, daß die Diranität u 


Wärme, welche durch die Sonnenftralen in einem 
‚Körper bewirkt wird, bei übrigens gleichen Umſtaͤn⸗ 


» 


den derjenigen Quantität Licht gleich ſey, welche vers - 


ſchluckt oder gebunden wird. 


Graf Rumford’s Unterf. über die Wärme, welche durch 
die Soonnenftralen erzeugt wird in Gilbert’s Annalen. 
XX. 2. ©. 177. mit Gilbert’s Bemerkungen darüber, 
ebend. ©. 186. 

| $. 791. 

Ein Körper zeige nur dunkle Wärme, wenn 


8 x zwar RER aus fi in andere Körper übers 


gehen 
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gehen läßt, aber immerfort nur fo viel, daß die ihn 

berührenden Koͤrper die aus ihm entweichende Dehn⸗ 
kraft fogleich wieder annehmen und an fich halten 

koͤnnen. Wenn hingegen die Dehnkraft in ſolcher 
Menge aus einem Körper entweicht, daß nicht alle . 
von dem berührenden Körper angenommen und ans 
gehalten werden kann, fondern ein größerer oder 
kleinerer Theil frei werden muß, fo befindet fich der 
Körper in dem Zuftande, welchen man Gluth oder 
Glühehige nennt ($. 675), in welchem er naͤmlich 
zugleich waͤrmt und, leuchtet. Aber diejenige Dehn⸗ 
fraft, melche dabei frei wird und leuchtet, Fann in 
den -Rörpern wieder Wärme werden, auf welche 
ihre Stralen fallen. | 


$. 702. >, z 
Wenn umfer Körper von einem. anderen bes 
rührt wird, der mehr freie Wärme hat, fo wird uns 
fer Körper erwärmt; es geht freie Warme aus dem 
anderen in unferen über. Dadurch wird die Aus 
dehnung unferes Körpers vermehrt , und daraus 
entfteht in empfindlichen Organen deffelben das Ges 
fühl von Wärme Wenn hingegen unfer Koͤr⸗ 
per von einem anderen berührt wird, der weniger 
freie Wärme hat, fo geht freie Wärme aus unferem 
Körper in den anderen über; dadurch wird die Aus⸗ 
dehnung unferes Körpers gemindert, und daraus - 
entfteht in empfindlichen Organen deflelben das Ges 
fühl. von ER un Veränderungen hängen 


F aber 
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aber bloß von der freien Waͤrme ab: daher heißt 
die freie Wärme auch fuͤhlbare oder empfindbare 
Wärme. Die gebundene Wärme anderer Körper 
kann ung, eben weil fie gebunden ift, nicht fühlbar 
werden , fo wenig als unfer Körper durch den Bers 
luſt gebundener Wärme erfältet werden kann. 

. 703. 

Thermometer oder Werkzeuge, welche dazu 
dienen, die verſchiedenen Grade der freien Waͤrme 
zu vergfeichen, zeigen dieſe durch Zunahme und Abs 
„nahme ihrer Ausdehnung. Wenn ein Thermometer 
einen andern Körper berührt, welcher wärmer iſt, 
als das Thermometer, fo geht freie Wärme aus 


dem andern Körper in das Thermometer über und | 


das Thermometer wird mehr ausgedehnt (ſteigt)3 

wenn hingegen 'ein Thermometer von einem anderen 

Körper beruͤhrt wird, welcher Fälter iſt, als dag 

Thermometer , fo geht freie. Wärme aus dem Ther⸗ 

mometer in den andern Körper über, und die Aus⸗ 

dehnung des Ihersnometers wird vermindert (es 
fälle). Begreiflich haben beide Aenderungen des 

Thermometers es nur mit der freien Wärme, nicht 

mit der gebundenen, zu thun. 

Um den übrigen Theil des Vortrags von ber Waͤrme nicht 
zu unterbrechen, werden die Thermometer am Ende 
des Kapitels abgehandelt. 

$. 704. 

Das mehr und weniger der freien Wärme el _ 
nes Körpers ‚,. in fo fern es Bu eine beftimmte 
Aus⸗ 
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Ausdehnung des Thermometgrs angezeigt wird, heißt 
der Wärmegrad des Körpers, ‚oder aud) die Tem⸗ 
peratur veflclben. 

$. 705. 

Das Product mw aus dem Wärmegrade w 
eines Körpers in feine Maffe my nennt man die 
MWärmemenge deffelben, d. h. die Menge derjenis 
gen Wärme, welche in ihm frei if, und von weh 
cher, nach Verhaͤltniß ihrer Quantität, und der 
Duantität freier Wärme in andern berührenden Körs 
pern ein größerer oder kleinerer Theil in diefe ander 
re ————— Koͤrper uͤbergehen kann. 


§. 706. 

Capacitaͤt eines Körpers "heißt in der Wär 
melehre die größere oder Eleinere Faͤhigkeit deffelben, 
Wärme gebunden zu halten. Die unten folgens 
den Betrachtungen werden zeigen, daß die Capaci⸗ 
taͤt der ‚Körper deſto größer ſey, je fluͤſſiger fie 
find; daß daher die Capacitaͤt vermehrt werde, 
wenn ein Körper aus dem feſten Zuftande in den 
flüffigen, aus dem liquiden in den Iuftartigen ıc. 
übergeht, daß fie Gingegen vermindert werde, wenn 
Die entgegengefegten Veränderungen erfolgen. 
. Sren’s Ueberficht der Gefege , nach twelchen ſich die Ca⸗ 
pacttaͤt richtet, in deſſ. Journal der Phyſik. II. S. 24. 


7 g. 707. 
Specifiſche Warme, eigenthuͤmiiche Waͤr⸗ 


me 1 oder comparatiye Waͤrme eines Körpers heißt 
die 
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die größere oder geringere Faͤhigkeit deſſelben, bie 
freie Wärme zurüczuhalten. Derjenige Körper 
heiße ſpecifiſch wärmer, melcher die freie Wärme 
mehr an fich. halt, als ein anderer, und daher in 
derfelben erfältenden Umgebung feine freie Wärme 


Iangfamer fahren laͤſſt. Es find auf diefe Weife , 
die Begriffe von Capacitaͤt und fpecififcher Wärme 


allerdings unterfchieden. 


Die folgenden Betrachtungen werden dann ergeben, ob es 

voͤllig gebundene Wärme gebe, oder ob das, mag wie 
fo zu nennen pflegen, nur ſtaͤrker zuruͤckgehaltene, doch 
freie, d. b. der Mittbeilung fabige, Warme fey; ob 
alfo Capacitaͤt und fpecififche Warme unterfchieden (on 
oder nicht. 

— uͤber die eigenthuͤmliche Menge des Feuers in 
den feſten Körpern von Job. Carl Wilke in dem 
Schwed. Abb. 1781. S. 49. überf. in Crell's n. Entd. 


in der Chemie. X. &.49. Adair Crawfordem | 
perimentâ and observations on animal heat, and 


on the inflammation of combustible bodies. Lon- 
don 1779. 8. Deutfch : Leipzig 1779. 8. I.G. Magel- 


lan essay sur la nouvelle theorie du feu elemen- 


taire et de la chaleur des corps. London 1780. 4. | 


Deutſch: Leipzig 1782. 8. 


(. 708. 

Wenn zwei Maffen M und m, deren Wärmes 
grade W und w find, mit einander in genaue Bes 
rührung gefegt werden, fo gehe fo lange freie Wärs 
me aus dem waͤrmeren in den Pälteren über, bis 
beide gleichen Wärmegrad haben Man nenne dies 


ſes 
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fes de Mittheilung der Waͤrme. Da die 
" Summe der Wärmemenge MW und mw in bie 
Sunime der Maflen vertheilt wird, fo ift nach, er 
folgtem Etillftande ( Sleichgetwichte) der gemein 


fchaftlihe Waͤrmegrad (WW) 
wi MW: + mw . 


M + m 


Wenn alfo die Maffen gleich find, fo iſt 
w’ DENN EN) +W) = ner 
Ä ‘aM 2 
das arithmetiſche Mittel der vorigen beiben Warme 
grade. i 
e ift dabei zu verfichen, daß die Körper einander genau 
‚ genug, berühren, und fann daher in aller Scharfe nur . 
gelten, wenn beide Körper flüffig find, damif fie mit 
einander genau vermengt werden koͤnnen. Auch ift bei 
den darüber anzuftellenden DVerfuchen immer auf die 
Gefäße und bie umgebende Luft Ruͤckſicht zu nehmen, 
je nachdem biefe warmer oder Falter, als dag W’ find, 
welches die Berechnung ergiebt. Geo. Wilh. Rich- 
"mann de quantitate caloris, quae post miscelam 
fluidorum certo gradu calidorum oriri debet co- 
gätationes in den Nov. comm. acad, zunb: L 
p. 152. 








$. 709. 

Daraus folgt, daß, wenn zwei Körper gleiche 

Wärmegrade haben, aus feinem in den andern 

Wärme übergehe, fondern jeder feinen Wärmegrad 
behalte. 


Diefes ergiebt auch die Kormel Wenn nur amerlet w 


iſt, ſo wird — 


f 
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Mw+ mw 
M +m £ . 
(M+m)w 
—2⏑ — — — 
M-+ m 


W'- 





— * w 


Prevoſt (recherches sur, la — Genes; 1792. 8. 
auch Deffen Abh. über das Gleichgereicht des Feuers 
in Roziers odss. sur la physique. Tom. 58. 
p. 314. überf. in Gren’s Journal der Phbyſik. VI. 
©. 328.) ftellt fih die Warme fo vor, daß fie wechfel⸗ 
feitig aus jedem Körper in andern überftrome, und 
nach ihm ift dann zwifchen zwei Körpern A und B Gleich⸗ 
gewicht der Wärme da, wenn, aus A fo viel Wärme in 
B, als aus Bin uͤberſtroͤmt. Erhitzung erfolgt, wenn 
- A mebr Wärme von B erhält, als es ihm wieder sieh 
oder umgekehrt u. ſ. w. 


4.710. | 
Allein diefe Kegel - gilt nur bei Stoffen yon 
einerlei Art, Waſſer und Wafler, Quedfilber ‚und 
Duedfilberic. Körper von verfchiedenem Stoffe 
(ungleichftoffige) halten auch die freie Wärme mehr 
und weniger an ſich, je nachdem ihre fpecififche Waͤr⸗ 
me G. 707) ſtaͤrker oder ſchwaͤcher iſt. 
fg 7II. 
Die ſpecifiſche Waͤrme iſt denmach offenbar 
im Verhaͤltniſſe mit der abſoluten Quantitaͤt 
freier Waͤrme bei einerlei Temperatur. 
9. I. 
Die Verſchiedenheit der ſpecifiſchen Waͤrme 
bei verſchiedenen Stoffen zeigt ſich, wenn dieſelben, 
riner 
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einer waͤrmer, der andere kaͤlter, und dann wieder 

umgekehrt mit einander in Beruͤhrung gebracht 

werden. Wenn zwei ungleichſtoffige Körper W und 

_R in, gleihen Maffen mit einander gemengt werden, 

fo verhalten ſich ihre fpecififchen Wärmen 

S, s, umgekehrt, wie die Aenderungen ihrer Tems 

peraturen t, T. 

Man vermenge ı Pfund Waffer W von 4° und ı Pfund 
Queckſilber Q von 1100 mit einander. Nach Rich⸗ 
mann’s Regel (6. 708) follte die —————— 
Temperatur das arithmetiſche Mittel 

44 * 110 
— = 77 
werben; ſie wird aber nur 
47° 
Das Q verliert alfo 63° 
dag W geminnt nur. 3° 

Man vermenge bingegen 1 — W von 110°, und 
y Mund Q von 44° 5 fo wird die gemeinfchaftliche 
Temperatur 

107° 
Das Q gewinnt alfo .. 
dag W verliert nur 3° 


‚Mithin 

WR QW N 
5 ı 5s= T:t. \ 
2ı : 1 = 63:3 


- verhält ſich die fpec. Warme des Waffers zu der des 
. Queskfilbers, wie 21: 1. 
$. 713. 
Penn dabei die Maffen ungleich find, fo if. 
das Verhaͤltniß der ſpecifiſchen Waͤrmen aus dem 
u 


s* ‘ 
r 
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umgekehrten der Aenderung der Temperatur 
und dem umgekehrten der Maſſe zuſammengeſetzt. 
In ein zinnernes Gefaͤß Z, deſſen Maſſe 51 Loth betrug, 
und deſſen Temperatur = 6° Reaum. (die angenom⸗ 
mene des Zimmers) war, wurden 63 Loth ſiedendes 
Waſſer W gegoffen. Nach erfolgter Mittheilung wurde 
die gemeinfchaftliche Temperamır 76° - Z hatte alfo zus 
genommen un T = 76° —6° = 70°, W abgenoms ° 
men um t=809—76° = 4°. "Wären die Maffen 
von Z und W einander gleich, fo wäre (S die fpec. 
Wärme ded Waſſers, 3 die des Zinneg) 
S:s = Tit Be 
Megen der Ungleichheit der Maffen 51:63 = 17:21 - 
aber ift >. 
8:3 = ZT:wt 
= 17.70: 21.4 = 1190: 84 
== 1,000 : 0,0706 
Joh. Tob. Mayer’s Naturlehre. d. 354 
Bei diefen Verfuchen ift allemal darauf Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men, daß der waͤrmere Körper ſchon etwas Wärme an 
die äuffere Luft verliert. Der kalte Körper muß bie 
Temperatur der Luft angenommen haben, in welcher 
der Verfuch angeftellt teird. Die Bolumina der beiden 
Körper müffen fo gleich als möglich feyn- 
Körper, welche bei der Berührung einander cbemifch vers 
andern, können auf diefe Weiſe nicht unmittelbar vers 
glichen werden. 


$. 714 
Auf eine andere, mit weniger Schwierigfelt 
zu beflimmende, Weiſe zeige fich die Verſchiedenheit 
der fpecififchen Wärme, indem man beobachtet, wie 
viel 


4 


nn a ie 
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viel Bis eine beftimmte- Maffe von einem Stoffe, 
die eine beftimmte Temperatur hat, ae 
fann. 


Wenn zwei Maffen M und m gleich find, und gleiche 
Semperatur T = t haben, fü werden fich die Eismens 
gen, welche fie ſchmelzen, E und e, zu einander verhaß 
ten, tie ihre fpecififchen Waͤrmen S und s. Wenn die 

ſpecifiſchen Waͤrmen beider Maffen und die Temperas 
furen gleich find, fo werden diefe Eismengen fich vers 
halten, wie die Maffen, und wenn dit fpecififchen Waͤr⸗ 
men und Maffen gleich find, wie die Temperaturen (?). 
Es wird alfo das Verhaͤltniß zweier @ismengen E, e, 
welche durch zwei Maffen M-, m, (die über dem Els⸗ 
punct warm find,) gefehmolgen werden, aus dem Ver⸗ 

haͤltniß der Maflen.M: m, der Temperaturen T:t, 
und der frecififchen Wärmen S : 8, > PASRBDENgeIER! 
ſeyn: 

Ei e — MTS: mts 
vorausgeſetzt, daße das Eis nicht kaͤlter als auf dem 
Eispunkte (0° Reaum.) fen, und nicht anders woher 
als durch die zu: prüfende Maſſe erwaͤrmt werden koͤnne. 


Diefe Betrachtung leitete Cavoiſier auf ein ſehr ſinnreich 
ausgedachtes Verfahren, die fpec. Wärme verfchiedener 
Stoffe su vergleichen, und dazu ein Werkzeug ( Tab. IV. 
fig. Bo) zu erfinden, dag er einen Calorimeter nennt 
(welcher Name als eine Vox hybrida nicht taugf). 

Der innerfte Behälter deffelben W , von Meffingdratk, 
dient den Körper aufzunehmen, deffen fpec. Wärme man 
prüfen teill.- Diefen umgiebt ein weiterer Behälter E 
von Kupferblech, welcher mit demjenigen zerftoffenen 
Eife gefüllt wird, deffen gefchmolzene Menge, die durch 
eine Roͤhre unten abflieffen und. geſammlet werden kann, 

sum 


— 


12 Par u 25 A# om Da Pr * 


»* ur ‚ « ER * 


» 
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zum Maaß der ſpec. Waͤrme dienen ſoll. Damit das 
Eis die beſtimmte Temperatur des Eispuncts habe, 
muͤſſen die Verſuche angeſtellt werden, indem die At⸗ 
moſphaͤre etwas uͤber dem Eispuncte warm iſt; damit 
aber die aͤuſſere Waͤrme nichts dazu beitragen koͤnne, 
das Eis in E zu ſchmelzen, dient der auswendige Bes 
bälter A, welcher ebenfalls mit geftoßenem Eife gefüllt. 
wird, und feine befondere Abflußröhre hat. Jeder dies 
- fer Behälter hat feinen Deckel, um auch oben mit Eis 
umgeben werden zu fönnen. 
Aus obiger Proportion folgt: 
“ 


TM “ tm | 
Iſt M Waffer , und fegt.man S=r, indem man bie 
fpec. Wärme des Waffers ald Maaßſtab annimmt, wel⸗ 
ches, wenn T = 60° R. ift, eine feiner Maſſe gleiche 
Auantitdt Eis E ſchmelzt; bat man dann gefunden, 
mie viel Eis e ein Körper von der Maffe m, und der 
Temperatur t, in dem Behaͤlter W liegend, ſchmelzt, ſo 
findet man in, der Proportion 


s — = S:s oder da E=M 
7: — 
60 tm 


aus den erften drei gegebenen Gliedern das vierte v als 
De fpec. Wärme des unterfuchten Körpers, die des 
i Waſſers = ı gefeßt. 

— sur la chaleur par M.M. Lavoisief et de 
la Place in Mem. de Tec. roy. des se. Ann. 1780. 
p.355. In Kavoifier’s phyſ. chem. Schriften überf. 
von Weigel. Greifsw. 1785. HI. &. 292. Wedg⸗ 
wood's Bemerk. über diefen Apparat in ben philos. 


transact. LXXIV, ©. 371. 
8. 7135. 








‘ 
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Im allgemeinen haben die dichteren, Körper | 
ehe, die minder dichten veniger fpecifilche Wärs 


me: daher die Metalle eine geringere, die Luftar⸗ 


ten eine größere fpeeififche Wärme als Waſſer ꝛc. 


Doc) gilt diefe Megel nad) den Br gemachten 
Angaben nicht durchaus. 


Daher wird die Temperatur betraͤchtlich erhoͤhet, wenn 
“ man entwäfferte Schwefelfäure zu (dem 4: bis sfar 


eben ihres Gewichts) Waſſer gießt, indem diefeg durch 


die Mifchung mit jener beträchtlich- Dichter wird. 


Schon fein zerriebene Habergrüge bewirkt Erwaͤrmung, 
wenn fie mit Wafler gemengt wird, indem fie es zu 
einem Schleime verdickt. 


Metalle tuerden heiß, wenn man fie haͤmmert. 
4. 7116.. 
Wenn ein waͤrmerer Körper W von — 


kaͤlteren w (deflen Maſſe M fehr viel groͤßer iſt, 


als die feinige m, ſo daß die verfchiedbene Größe 
von m dag Verhaͤltniß (m: M) nicht betraͤchtlich 
ändert;)- gauz umgeben iſt, fo nennt man den lez⸗ 
teren w. das erkaͤltende Mittel. In einem und 
demfelben erfältenden Mittel und bei einerlei Uns 
terfchiede der Tempefatur wird derfelbe Körper 


defto geſchwinder erkalten, je Fleiner feine Maffe - 


und je größer feine Oberfläche iſt. Mit andern 
Worten: Die Zeit der Erkältung wird im 
geraden Verhaͤltniſſe der Mlafle des Waͤrme⸗ 


ren 


4 X 


— 
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ren Roͤrpers und im umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
niß ſeiner Oberflaͤche ſtehen. 


So z. E. wenn eine heiſſe eiferne Kugel von 1, 2; 3, 4, 


. Pfunden in der Atmoſphaͤre oder. in dem Waffer eis 
nes Fluſſes, oder eine folche Kugel von- 1, 2, 3, 4; 
5 Lothen in Waſſer erfaltet, dag in einem Behalter fteht, 
und wenigften® mehrere Eentner beträgt. Wenn M ges 
gen m kleiner ift, und daher bei einiger Aenderung von 
m auch das Berhältnig m: M beträshtlich geändert 
wird, fo kommt es auch auf die Maffe von M und dann 
toieder darauf an, von welchem Mittel M umgeben iſt. 

Da ein Eugelförmiger Körper bei gleichem Kubikinhalt 
die Heinfte mögliche Oberfläche hat, fo ift dieſe Geftalt 
fuͤr die, Verzögerung der N eines Körpers die 
allergünftigfte. 

Hier find aber nicht die geometrifch abe fondern 
die pbyfifchen Oberflächen, d. b. die Menge der Bes 
tigen mit dem erkältenben Mittel zu verſtehen. 


9. 717. 
Ganz, auf eben die Weife wird ein Fälterer | 


Körper w, von einem ertwärmenden Mittel W 
umgeben, deſto gefchwinder erwaͤrmt werden, 


je fleiner feine Maffe und je größer feine Qber⸗ 


fläche if. Die Zeit der Erwärmung wird 
in demfelben Verhaͤltniſſe ſtehen. 


$. 718. i 

Aufferdem aber wird hier bei gleichen Maffen 

ein beteächtlicher Unterfchted Statt finden, je nachdem 
W die Wärme leichter fahren läßt oder mehr 
Bu an 








y 


! 
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an.fich bäle, d. h. mehr oder weniger fpecififche 
Waͤrme hat ($. 707). Die Zeiten der Erfältung 
werden unter übrigens gleichen Umftänden ($. 716. 
717) fih verhalten, wie dig Birnen der 
erkaltenden Körper. 


a 719. e 
Und ferner wird bei übrigens gleichen Umſtaͤn- 


ben ein beträchtlicher Unterfchled Statt finden, je 


‚nachdem w fähig if, die Wärme fchneller wegzu⸗ 

nehmen. Diefes beruhet eines Theils darauf, ob 

w die empfangene Wärme binder (Indem es ſchmilzt, 

verbunftet); denn fo lange es diefes thut, behält es 

feine alte, Fältere Temperatur , wird wenigſtens 

nicht fo warm, als W, nimmt alfo immerfort * 

Wärme aus W tmeg. 

Waſſer nimme die. Wärme: viel yneller weg, als Luft, 
indem es fie bindet, um gu verbunften. 

-Das: Wärme aus einem Körper ableiten durch Bin; 
bung iſt wohl zu unterfcheiden von dem: Wärme forts 
leiten. ©. Kangedorfö Waͤrmelehre. $. 119. ©. 179 


‚ $. 720. 
Andern Theils aber beruhet das Wegnehmen 


der Waͤrme auf der Waͤrmeleitung ( Conductio 


‚caloris). - Einige Stoffe leiten die Wärme ſchnel⸗ 
ler, andere langfamer durch ſich fort; jene nennt 
man gute, diefe. ſchlechte Waͤrmeleiter. Ein 
guter Wärmeleiter läge einen in ihm eingefchloffer 
nen Körper unter übrigens gleichen Umftänden ſchnel⸗ 

n ler . 


[4 


fer abfühlen; ein fchlechter Tangfamer. Em gutes 

Märmeleiter theile die ihm an einem Ende gegebene 

Wärme ſchnell dem andern Ende mit; ein ſchlechter 

Iangfamer. Die fchlechten Wärmeleiter werden auch 

warmhaltende Stoffe genannt. 

Die beften Wärmeleiter ‚find die Metalle. Sie folgen 
nach Ingenhouß (Rozier odss. sur la phys. 
Tom.34. p.68. Gren's Journalder Phyſik. I. E. 154.) 
vom beften bis zum fchlechteften Wärmeleiter fo: Gil» 


‚ber, Bold, Zinn, Bupfer, Kifen, Platine, Blei. . 


Rah Richmann hingegen (Nov. comm. Petrop, 
IV. ) it das Blei der beſte Leiter, dann fol⸗ 
gen Zinn, Kifen, Rupfer, Meſſing. S. Maver 
in Gren’s Journal ber Phyſ. II. S. 30. W. ©. 27. 
Nah Böckmann verhalten ſich bie twarmeleitenden 


Srafte der Metalle m: - . 
Wismuth 1000 
ra a 880 

2 Blei 8333 
Zinn 6532 
Gold 455 
Silber f 439 
Nickel a 418 
Zink - 406 
Kupfer 339 
Eifen 305 


Auch die Steine fins gute Wärmeleiter , aber in ſehr vers 
fehiedenem Grade, im allgemeinen defto beffer , je dich⸗ 

. ser fie find. Gebrannter Thon ift ein weit fehlechterer 
MWärmeleiter, als die natürlichen Steine. 

Holz ift viel fchlechter twärmeleitend als Stein. Verſchie⸗ 


dene Holzarten folgen in —. auf ihre waͤrmelei⸗ 
tende 


% 
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tende Kraft von mehr zu tmeniger fo: Linden, Tannen, 
Fichten, Erlen, Föhren, Wintereichen, Birken, Birn⸗ 
baum, Sommereichen, Ulmen, Zmetfchen, Weißbus 
“ chen, Rothbuchen, Eſchen, Apfelbaum, Ebenholz. 

IJ. Tob. Wiayer: über die märmeleitenden Krafte vers 
fehiedener Holzarten in Crell's chem. Annalen. ‚2798. 
I. S. 443. Vorzuͤglich fchlecht leitend if} Rorf. 

Schlechiere Wärmeleiter find: Strob, Roblen, (Buys 
ton in Scherer’s allgem. Journal der Chemie, I.4 
S. 411.), Aſche, — 

Die zu Kleidungsſtuͤcken und Decken gebraͤuchlichen Stoffe 
folgen ſo: Keinwand, Baumwolle, Wolle, Seide, 
‚fo daß die Seide der fchlechtefte Wärmelelter iſt: noch 
ſchlechtere ſild Biberfell, Hafenfell, Miderdunen. 
Graf Rumford’s Unterf. über die Kortpflanzung der 
Waͤrme in Gilbert's Annalen der Phyſik. V.3. &. 319. 

Herrn Carl wild. Boͤckmann's noch ungedruckte Abs 
bandlungen über die Wärmeleitung , einestheilg bei der 
Erwärmung in den Sonnenftralen, anderntheilg bei dee 
Abkühlung erwaͤrmter Körper in einem Bälteren Mittel, 

aus denen ich jene Data ausgesogen babe, werben biefer 
Lehre manche Bekichtigung und Ertweiterung verfchaffen. 

Ucher Anwendungen ‚ die fich von der richtigen Kennt 

.niß der Wärmeleitung im gemeinen Leben für Gebäude, 
Daͤcher, Eisgruben, Defen, Kapellen, Salpfannen, 
Kochgeſchirre, Handgriffe an Gefäßen ıc. machen laſſen. 
Alerander von Jumbolde über die hem. und phyſ. 
Grundfäre der Salzwerkskunde im Bergmannifchen 
Journal von Röbler u. Hoffmann. 1792. 1. u. 2St. 


. 931; 
Die Unterfuchung der fehnelleren und langſame⸗ 
ven Wärmeleitung verfchiedener Stoffe ift um fo 
J Nu 2 ſchwie⸗ 


⸗ 
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ſchwieriger, da in fo vielen’ Fällen zwei oder mehr _ 


sere wärmeleitende Körper zugleich wirken, und nes - 


ben der Wärmeleitung auch andere Wirfungen (Bins 
dung der Wärme, bei flüffigen erfaltenden’ Körpern 
Aenderung des berührenden Theils, weil der erwaͤrm⸗ 
te aufwaͤrts fteigt, ıc.) eintreten, welche die Erfals 


tung befchleunigen. Die ficherfie Merhode diefer 


Unterfuchung fcheint zu fern, daß man den wärmer 
leitenden Körper zur Huͤlle H, h, eines Körpers C 
mache, dann Hülle und umhüllten Körper in einem 
wärmeren Mittel M auf eine'gemwiffe Temperatur A 
bringe; darauf das Ganze einem Eälteren Mittel m 
übergebe und die Zeit T, t, bemerfe, in welcher der 
Körper C von der Temperatur A auf eine gemiffe 
Temperatur a erkaltet. Dann verhaͤlt ſich, bei gleis 
chem Volumen und einerlei Geftalt der Körper H,h, 
die wärmeleitende Kraft L, 1 derfelben umgefehrt 
wie die Zeiten T, t der Erfaltung. 
B2l=t7T 


Um den Grad der Erfaltung und. ihre Dauer zu beobach⸗ 


ten, ift der Körper C am bequemften ſelbſt ein ( Queck 


ſilber⸗) Thermometer. 

Die Huͤllen muͤſſen gleiches Volumen und einerlei Geſtalt 
haben, damit die Wärme aus C jedesmal gleich lan⸗ 
gen Weg und gleiche Graͤnzflaͤchen finde, alſo gleichviel 

Berührungepuncte mit dem Eälteren Mittel erhalte. 
Man macht fie am bequemften kuglicht; C metallene 
kann man gieffen, auch nachher abdreben; hölzerne dres 
ben; Thon, Wache, Mehlteig ꝛc. in Formen drüden.) 


In der Mitte muß eine —— Hohlung ſeyn, in 


welche 
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welche die Kugel des Thermometers genau paßt, und 
dieſe Hoblung einen Eglindrifchen Ausgang für die Röhre 
des Thermometers haben. Dan ftecke das Thermomes 
ser hinein, fülle den Zwifcheneaum zwiſchen der duͤnnen 
Roͤhre und der weiteren Eylinbrifchen Höhlung fo genau 
als möglich mit Keilen von demfelben Stoffe aus , und 
umgebe die Röhre des Therniometers mit einer weiteren 
Glasroͤhre, fo daß biefe auf ber waͤrmeleitenden Kugel 
auffigend den Ausgang jener Hoͤhlung einfchließt und 
die Thermometerröhre in der Are diefer Röhre liegt. 
Man erhisg dag Ganze an einem mwärmeren Drte (in 
einem Sandbade) foviel über einen beftimmten Grad, 

(3. €. über 60° Reaum.) daß man Zeit genug bat, 
den Apparat zum Orte der Beobachtung fortzutragen. 
Man tauche das Ganze in kaltes Waffer von beftimm; 
ter Temperatur, am beften bei Thaumetter in Waſſer, 
in welchem Eis liegt (0°), oder bringe e8 in Kalte 

Luft von eben diefer Temperatur. Nachdem das Ganze 
auf ben beftimmten Terminus z quo (60°) erkaltet 
tft, zaͤhle man an einer denauen Uhr die Minuten und 
Secunden, welche verſtreichen, waͤhrend das Thermo⸗ 
meter von 60° bis zum Terminus ad quem herab; 
faͤllt. 

Bei fluͤſſigen Koͤrpern iſt man gevoͤthigt die waͤrmelei⸗ 
tende Huͤlle wieder in eine hohle Kugel (am bequemſten 
von duͤnnem Glaſe) fo einzuſchlieſſen, daß die Thermo; 
meterfugel (5. E. 0,5’ im Durchm. ) mitten in diefer 
Glaskugel (4. E. 1,3‘ im Durchm.) liegt, und ber 
Zwiſchenraum mit dem flüffigen Körper ausgefüllt wird, 
deffen märmeleitende Kraft man unterfuchen will. 

Der ganze Apparat muß im Waſſer oder in der Luft an 
einigen Faͤden aufgehangen werden, die ſo duͤnn ſind, 

als das Gewicht des Apparats geſtattet. 

Beni. 


- 
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Beni. Thompfon’s DVerfuche über die Wärme in den 
philosoph. Transact. 1792. P.L p. 48. überf. in 
Gren's Journal der Phyſ. VIL S. 247. 

Cuft ſcheint als erkaͤltendes Mittel zu dieſen Verſuchen 

beſſer, als Waſſer, weil wegen des leicht entſtehenden 


Luftzugs (F. 687) und der großen fpec. Wärme der 


Luft die den erkaltenden Körper berührende Luftſchicht 
immerfort Eühl genug bleibt, um forfdauernd ziemlich 
gleichmäßig abzukühlen. Zu der Gleichmäßigkeit trägt 
. auch die langfamere Erkaltung bei. Mayer in Ören’s 
Sjournal der Phyſik. IV. ©. 25. 

Ingenhouß (©. oben $. 720.) tauchte Metalldraͤthe 
von gleicher Dicke und Länge , welche parallel an einer 
hoͤlzernen (beffer metallenen) Stange befeftige waren, 
fo daß fie einen rechten Winkel mit derfelben machten, 
in geſchmolzenes Wachs, und zog fie wieder heraus, 
Nachdem fie auf diefe Weife jeder eine Rinde von fes 
Rem Wachſe erhalten hatten , und erkaltet waren,’ 
tauchte er fie 2’° hoch in Heiffes Del, und gab Acht, 
bis zu welcher Höhe das Wachs an jedem Drathe bins 
auffchmoß. S. Mayer’s Bemerk. darüber in Gren's 
Journ. II. &.30, 

«GG. 722 

Es ift ganz unnoͤthig, eine befondere waͤrmelei⸗ 
tende Kraft der Körper anzunehmen. Ohne Zivels 
fel ift die eigentliche Wärmeleitung abhängig von 
der Cohaͤſton ($. 161). Je größer die Cohaͤſion eis 
nes Körpers ifi, deſto mehr widerficht er der Dehns 
kraft, defto mehr weigert er fih alfo, die ihm ges 
gebene Wärme zu behalten, und ſich durch fie auss 
dehnen zu laffen. RE giebt er die empfanges 
ne 





“ 
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we Wärme immerfort fchnell weiter, von Theil zu 
Theil, bie fie aus feinem dufferfien Theile dem ans 
grängenden Fälteren Körper übergeben wird. 

Indeſſen zeigt fich in der Erfahrung die Wärmeleitung 
nicht durchaus im Berhältgiffe mit der Cohaͤſion, wahrs 
ſcheinlich weil andere Wirfungen , die von Schmekbar; 
keit, Klüchtigfeit, von der Mifchung überhaupt abhäns 


. gen, mit ins Spiel fommen. 


§. 723. 
Im allgemeinen ſind daher fluͤſſige Koͤrper 


viel ſchlechtere Waͤrmeleiter, als feſte. Luft (ru⸗ 


big ſtehend) iſt ein aͤuſſerſt ſchlechter Waͤrmeleiter, 
and deſto ſchlechter, je mehr ſie verduͤnnt iſt. Feuch⸗ 
ze Luft leitet jedoch mehr, als trockne. Die Tor⸗ 
zicellifche Keere ($. 407) iſt ein noch fchlechter 


‚rer Wärmeleiter als Luft. 


Luft, vubig ſtehend — denn, wenn freie Luft einen waͤr⸗ 
meren Körper berührt, fo entitebt ein Luftzug; die er: 
waͤrmte Luft fteigt auf, und Eältere folgt nach, fo, daß 

gar keine Wärmeleitung beobachtet erben fann. 


Die fchlechte Wärmeleitung einiger. lockeren Körper, der . 
Kohle, Afche, Wolle, des Pelzwerks, der Federn tft 
zum Theile von der swifchen ihren Theilchen hängenden . 
Luft vermöge der Adhaͤſion der Luft ($. 202) herzulei⸗ 


sen; daß der Schnee die Wärme fchlechter leiter, 


als dichtes Eis, wohl bloß daher. 
Glüffige Kbrper leiten nach des Grafen von Rumford 
* Behauptung die-Wärme gar nicht. Sie nehmen zwar 
Warme aus andern Körpern an, und geben fie ab, als 


kin in — Umeren leiten r die Warme gar nicht, 
weil 
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weil ee ihnen an dem Grade ber Cohaͤſton und ber das 
von abhaͤngenden Eontractilität fehlt, welche zur Wärs 
meleitung erfordert wird. Was Leitung in ihrem ins 
nern zu feyn ſcheint, beruhet bloß auf dem bydroftatis 
ſchen Auffteigen der waͤrmeren Theil. Count Rum- 
ford’s experimental essays. Essay VII. VIII. on 
the propagation of heat in ‚fuids. Lond. 1797. 
1798. 8. überf. in Gren’s neuem Journal der Phyſik. 
IV. 4. S. 418. und Fortſ. in Gilbert's Annalen der 
Phyſik. I 2. G. 214. 3. S. 323. II. EL ©. 249. V. 

3. &.288. 

Eintwürfe de Luc’s in Gilbert's Annalen. I. 4. &. 464. 
Socquet's ebend. VI. 4. S. 407. Grimm's ebend. | 
VII. 3. &. 361. Thomfon’s ebend. XIV. 2. ©, 129. | 

Parrot's Prüfung der Hppothefe des Gr. von Kumfrdb 
über die Fortpflanzung der Wärme in den Fluͤſſigkeiten | 
in Bilbert’s Annalen. XVII. 3. S. 257. 4. ©. 369. 
und XXI. 2. S. 148. I. Murray's Berf. und Bes 
merk. über die Frage: ob Fluͤſſigkeiten Waͤrmeleiter 
find 2 aus Nicholſon's philos. Journal. I. p. 165. 

üuͤberſ. in ebend. XIV. 2. ©. 158. und in Voigt’s Mas 
gazin für Naturkunde. IV. 4 ©. 440: und V. 1. G. 70. 

Dalton über die Kraft der Fluͤſſigkeiten, Wärme zu 
leiten in Gilbert's Ann. XIV. 2, &,18& 


74° 
Das Vermögen eines und deffelben Stoffe die 
Wärme zn leiten, ändert fich bei beträchtlichen Aen⸗ 
derungen der Temperarur. Daher müffen die 
Vergleichungen der waͤrmeleitenden Kraft verfhler 
ner Stoffe in nicht zu viel verſchledenen Temperatu⸗ 
| 





ven angeftellee werden. 
geſt Job. 
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Job. Tob. Mayer über das waͤrmeleitende Vermoͤgen 
der Körper in Gren's Journal der Phyſik. IN. ©. 19. | 


$. 725. 

Ein Körper oder ein Aggregat von Körpern . 

leitet die Wärme defto fehlechter, je homogener ſſei⸗ 

ne Theile, deſto beſſer je beterogener feine Theile 
find. 

. Parrot in der angef. Abh. in Gilbert 6 Annalen. xvn. 


S. 395. 
§. 726. 


Die Erkaltung eines Koͤrpers ohne fremde 
Huͤlle in einem kaͤlteren Mittel und eden ſo die Er⸗ 
warmung eines Körpers in einem waͤrmeren Mit⸗ 
tel wird ceteris paribus von feiner Wärmeleitung 

abhängen, indem feine dufferen Theile Hüllen für 
feine inneren find, und daher die Wärme um fo leich⸗ 
ter und fehneller von den inneren zum Mittel- oder, 
im umgefehrten Falle. vom Mittel zu den Innern 
Theilen leiten, je beffer der - des Körpers die 

Wärme leiter. ' 
9. 727. 

Offenbar hänge die märmeleitende Kraft der 
Stoffe von ihrer fpecififchen Wärme ab, fo daB jer 
ne mit diefer im umgefchrten Verhaͤltniſſe ſteht und 
die Leitungsbräfte zweier Koͤrper L, ], ver⸗ 
halten ſich umgekehrt, wie die Producte 
aus ihren Maſſen M, m in ihre ſpecifiſchen 
Waͤrmen S, s. 


L:. _ 
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1 1 
L:il= — : — 
MS ms 


oder L:1 =ms:MS. 
Sind die Stoffe in Gefäße eingefchloffen, fo müffen 
u Maſſe 7 und fpec. Warme 9 deg — mit in Be⸗ 


J tracht gezogen werden. 
L:l= 


1 1 
MS+ıme. ms+ Yes . 


% Heiner das Product 18 in Vergleihung mit MS 
und ms iſt, alfo jedünner dag Gefäß und je geringer ,' 


feine fpec. Warme tft, deſto naher wird das Verhaͤlt⸗ 
niß dem MS : ms fommen, fo dag m o ohne merkli⸗ 
chen Fehler bei Seite geſetzt werden darf. 


Job. Tob. Mayer uͤber das Geſetz, welches die Lei⸗ | 


‚ tungsfräfte der Körper für die Warme befslgen in 
Gren's Journal der Phyſtik. IV. ©.25. 
9. 728 . | 
Weann alle übrigen Umftände gleich find, fo vers 
„Bert der wärmere Körper in einem erfältenden Mirs 
tel in gleicher Zeit defto mehr Wärme, je gröffer 
die Differenz feiner Warme und des Mictels if. 
Daher verliert er anfangs mehr, nach und nad) im⸗ 
mer weniger. 


Lambert (Pyrometrie. 9.251. &.137) drückt dieſes 


auch ſchon von Newton (philos. sransact. 1701.) 


anerkannte Gefeß fo aus: Die Wärme, Welche ein ers 


kaltender Körper in jedem Seittheilchen verliert, iſt der 
- Wärme proportional, welche er bat. 

| 9. 729. 

1Der jedesmalige Ueberſchuß der Wärme eines 


mit⸗ 


— über die des kaͤlteren Mittels, dem er fie . 
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mittheilt, geht in gleichen Zeiträumen nad) einer geos 
metrifchen Progreffion fort, fo daß, wenn ein Körs 
per zu Anfange einer gewiſſen Zeit t, U Grade wärs 
mer als das ihn umgebende Mittel geweſen wäre, 
zu Ende diefer Zeit aber nur noch) 
I 
U 


um 





N 
| (= heiße der Erraltungoerponent) 


wärmer wäre, er nad) Verfluß der n-fachen Zeit 
nur noch 


‚= ()".u 
' m | 


Grade wärmer feyn würde, als das umgebende 
Mittel. Die anfängliche Wärme des Körpers fen X, 
die des umgebenden Mittels = Z,. ſo E U=Y—Z, 
Wenn nım eben fo nach Verluſt der Zeit n.t, die 
des Mittels z, dfov=y—zift, fo ift 


v=y—-2=(Y—-2Z): (—)" 


Diefe Formel ift bequem, um den Meberfchuß der 
Wärme des Körpers über die des umgebenden Mit 
tels für jede Zeit n vom Anfange der Erkältung zu 
berechnen, wenn der Werth des Erfältungserponens 

ten aus ein paar Beobachtungen befannt iſt. 
Diefe Formel und das darin enthaltene Gefeg durch Er⸗ 
fahrungen zu prüfen, find zwei Thermometer nöthig, 
eines zur Befiimmung der Temperatur y des Körpers, 
deſſen Erkaͤltungsgeſetz man ſucht, und ein anderes, 
wodurch 


1 
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wodurch die Temperatur des ihn umgebenden Mittels 
in dee Nähe des Körpers (doch nicht fo nahe, daß die 

Wärme des Körpers felbft 'auf das Thermometer wir⸗ 

Een kann) beftimme wird. Wenn der erfaltende Körper 

nach Verhaͤltniß des umgebenden Mittels ſehr Elein iſt, 
ſo kann man die Veraͤnderlichkeit von 2 ‚2, aus der 
Acht laſſen, zumal, wenn die Ertalsung fangfam ges 

ſchieht. 

Job. Tob. Mayer über dag waͤrmeleitende Vermoͤgen 
der Körper in Gren's Journal der Phyſ. II. S. 19. 
Derſ. über den Waͤrmeſtoff. d. 3z39. — Vergl. aber 

Cangsodorf's Waͤrmelehre. $. 101. S. 143, 


$. 730. 








Vermoͤge ber gebundenen Wärme ($. 697.) 


find die Materien mehr und weniger flüffig: 
ı) liquid, 2) Dampf, 3) Kuft oder Bas. Eine 
fefte Materie wird durch eine gewiſſe Quantitaͤt 
gebundener Wärme liquid, durch eine größere 

"Dampf, durch eine noch größere Luft, fo daß es 
hier eine Stufenleiter der gebundenen Wärme giebt, 


$ 731. 

Schmelzen (liquescere, . liquefieri) heißt 
aus dem feſten Zuſtande (G. 168.) in den liquiden 
($. 180) uͤbergehen. Geſchmolzen ſeyn nennt man 
auch flieſſen, im Kluffe ſeyn; wenn ein Körper 


ſchmilzt, fo fage man: er komme in Fluß; einen u 


Körper fehmelzen (active) nennt man: ihn in Fluß 
bringen ꝛc. Ein Stoff, welcher dazu fählg iſt, | 
heißt ſchmelzban. Einige Stoffe ſchmelzen ſchon 

in 
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in geringen Graden der Wärme, andere erfordern 
höhere; jene heiffen leichrflüffig, diefe werden 
ſtrengfluͤſſig genannt. 


Diefe Unterfcheidungen find freilich nur relativ; eine bes 


ſtimmte Sränjlinie kann es da nicht geben, indem von _ 
dem feichtflüffigften der bekannten Stoffe eine Sränzlinie 


, „su dem firengflüffigften fortgeht. 


$. 732. 

& heiſſen auch Stoffe unſchmelzbar, wel⸗ 
che in den hoͤchſten uns bekannten Waͤrmegraden 
nicht ſchmelzen. Es folgt aber aus der Beobach⸗ 
tung dieſer Unſchmelzbarkeit nicht, daß dieſe Stoffe 
abſolut unſchmelzbar ſeyn. 


9. 733. 


Einige — age a gerathen doch 


in hinlänglicher Hitze in eine anfangende Schmel⸗ 
zung, fo daß die vorher nur neben einander liegen, 
den Theilchen mit einander vereinigt werden, obs 


wohl das Ganze nicht fließt, fondern feft bleibt. 


. Man nennt diefes Zufammenfintern. Da bie 
-. vorher da gewefenen Poren ($. 63) in der zuſam⸗ 
mengefinterten Maffe nicht mehr da find, fo beru⸗ 


her auf diefer Zufammenfiriterung der "höhere Grad | 


des Schwindens ($. 689). 
$. 734 


+‘ 


Gefrieren, geftehen, erſtarren, heißt aus dem , 


Siquiden- Zuftande in. den feften. übergehen. Eine 
Mates 


| ! Pr 
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WMaterie/ welche dazu faͤhig iſt, heiße gefrierbar. 
Es giebt einige Stoffe, welche in der groͤßten uns 
bekannten Kaͤlte nicht gefrieren. 


F. 733. 

Derjenige Waͤrmegrad, welcher erfordert. 
wird, um einen feſten Koͤrper zu ſchmelzen, heißt 
ſein Schmelzpunct oder auch ſein Gefrierpunct 
(bei Waſſer auch fein Eispunct). Ein feſter Koͤr⸗ 
per kann durch Erwaͤrmung, als feſter Koͤrper, nur 

. bis zu dieſem Grade ausgedehnt werden;? wie die 
Ermarmung diefen Grad überfteige, fo wird er 
liquide. Ein liquider fann durch Erkältung als li⸗ 
quider Körper nur bis zu diefem Grade zuſammen⸗ 

z gezogen werden; wie die Erkältung unter dieſen 
Grad fortgeht, fo wird er fe. Strengflüflige 
Stoffe Haben 2 e , leichtfluͤſſige Stoffe : ‚haben 
niedrige Schmelzpuncte ($. 731). 


$. 2736. 

8 Wie überhaupt, - wenn Stoffe mit einander 
gemiſcht werden, ihre Beſchaffenheit dadurch mehr . 
oder weniger geändert wird, fo find auch manche. 
Gemifche Teicheflüffiger, als die Stoffe, aus denen 

ſie beftehen, 
Das Schnelllotb ift feichefläffiger als Zinn und Blei. 
Das Roſe'ſche Wietallgemifch aus gleichviel Zinn, 
Blei und Wismurh (Valentin Hofe Abb. von der 
Vermiſchung einiger Metalle, welche im koch. Waſſer 


die Geſtalt des lauf. Quecſubers annehmen, im — 
und. 
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fund. Mas. II. S. 24.) ſchmilzt ſchon im fiedenden 
Waſſer. 
Schmelzbarkeit des Feldſpatho. 
| 5. 737. | 
Die Atomiftif denkt die liquiden Körper als 


| aus discreten Theilchen beftehend, in ihre Atome 


($ 113) zertheilt, fo daß. in denfelben nirgend 
Cohaͤſion, uicht einmal Adhäflen ($. 161) ift, fons 
dern jeder Atom von feinem benachbarten durch eine 


äufferft duͤnne Schicht Wärmeftoff getrenne iſt. 


Diefer flüffigmachende Wärmeftoff ift eben der ges 


bundene in den liquiden Körpern. Auſſer demfelben 


kann num noch ferner Wärmeftoff zwifchen die Atos 
me treten, von welchem es abhängt, ob der liquide 
Körper mehr oder weniger. ausgebehnt iſt ($. 691). 


Wir aber denfen uns einen liquiden Körper als. 


ftetig ($. 121. 694), durch feine ganze Mafle mit 
gebundener Dehnfraft begabt, vermöge deren er 
flüffig if. Derin den feften Körpern ſtatt findende 


Gegenfaß beider Grundfräfte, die davon abhängens 
de Bildung einzelner Kryſtalle, die einander nur 


anhaften (9.169), ift aufgehoben, fo daß der 
ganze liquide Koͤrper durchaus, obwohl ſchwache 
(durch die allgemein in ihr verbreitete Dehnkraſt ge⸗ 


ſchwaͤchte) Cohaͤſien hat, und fi in Ruͤckſicht auf 


die Form durchaus in einem indifferenren, alfo 
geftaltlofen, Zuftande befindet, 


In 


— 
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In Ruͤcſicht auf die gorm. eiquides Waſſer iſt nicht 
nur in Ruͤckſicht auf die Form, ſondern auch in Ruͤd⸗ 
. ficht auf die Materie indifferent. \ 


6. 738. . 


Das Schmelzen befteht In einer gewiflen Bine - _ 


dung Der Wärme, fo daß man fagen Fann, ein 


liquider Körper beſteht aus demfelben Stoffe, aus 
welchem er im feften Zuftande befichen würde, und 


gebundener Wärme ($. 697). Denn indem. ein 
fefter Körper ſchmilzt, wird allemal Wärme ges 
bunden, und es entſteht daher Kälte; indem ein 
Tiquider geſteht, wird Wärme enebunden , und 
es entficht daher Erhöhung ver freien Wärme. 


4, 


tiquide Körper haben eine größere Capacitaͤt, 


J ($.706) als feſte (von demſelben Stoffe). 


Wenn man Waſſer, das 162° (nach Black 140°) Fah⸗ 


renheit. Waͤrme hat, mit gleichviel kaltem Waſſer, dag 
die Temperatur 32° bat, aber noch nicht gefroren if, 
vermifcht, fo erhalt das Ganze nach Richmann's Regel 
bie Temperasur 97°. Wenn man Waffer von 162° 
mit Schnee von der Temperatur 32° miſcht (welches 
bei Thaumetter angeht) , fo ſchmilzt dee Schnee; hinges 
gen das ganze nun liquide Waffer erhält die Temperas 
tuc 32°. Alle über 32%- da gemwefene Wärme wird 
zum Schmelzen des Eifes verwandt und daher fo ges 
bunden, daß fie nicht aufs Gefühl und aufs Thernio⸗ 
meter wirken kann. Wilfe von des Schnee's Kalte 


beim Schmelzen in den Schwed. Abhandl. 34. Band. 


1772. ©. 93. De Luc Meteorologie. I. $. 210. 
Liquides Wafler kann (5° bi8 6° Fahrenh.) bis unter 
- feinen Gefrierpunct (0° Reaum. oder 32° Fahrenheit.) 
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alt werden, ohne zu gefrieren. Wie ed aber dann zu 
Eis wird, fo ſteigt Das ‚darin ſtehende Thermometer in 
demfelben Yugenblice big auf den Gefrierpunct. Aus 
eben diefem' Grunde gefriert eine beträchtliche Quantität 
Waſſer, obwohl fie derfelben Kälte ganz ausgeſetzt iſt, 
doch nicht gan; auf einmal, weil indem ein Theil ger 
friert ‚dadurch ein andrer erwärmt wird. | 

Minderung der Kaͤlte im Winter bei ber. EN 
wollen in Schnee. ! 


Ein Thermometer fällt, wenn feine Kagel mit — 

umwickelt in Queckfilber ‚getaucht, wird, waͤhrend das 

Zinn im Queckſilber zergeht. (Es verſteht ſich, dag! 
das D. nicht fälter ſey, als das Th. vorher mar.) 

@in in einer Salzlauge (von Solpeter, Glauberſalz,) 
ſtehendes Thermometer ſteigt, indem das Sal; fih plößs 
ih kryſtalliſirt. 

Starke Crhigung Bei der Miſchung entwaͤſerter Schwe⸗ 
felſaͤure mit reiner Magneſia, mit welcher fie zu fe⸗ 
ſtem Bitterſalz wird. 

Mauchende Salpeterſaͤure ( und entwaͤſſerte Schwefel⸗ 
ſaͤure) mis Terpentinoͤl zuſammen gegoſſen, erhitzen ſich 
bis zur Entzuͤndung, indem das leztere in einen harz⸗ 
aͤhnlichen Stoff verwandelt wird. ol ai Borrichii 
diss. efficere, vt duo spiritus tactu frigidi in- 
vicem confusi flammam edant in Thom. Bar- 
tholini act. med. et philosoph. Hafniens. 1671. 
p. 133. 


$. 739. 

. Wegen biefer Bindung der Wärme durch das 
Schmelzen behält Eis, das fich in einem Mittel 
(Luft, Waller =) befindee, welches über dem Ge 

O o | frier⸗ 
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frierpuncte des Waffers warm iſt, (fo das Eis 


bei Thaumerter, in 36°, 37° Fahr.) unveräns - . 


‚dert feine Temperarur , nämlich die feines Gefriers 
oder Schmelzpuncts (32° Sahr. oder 0° Reaum.), 
bis es gefchmolzen ift. Daher bat Eis, in einer - 
über den Gefrierpunct gehenden Temperatur, (fo 
lange es Eis bleibt,) eine beſtimmte Temperatur ; 
da es hingegen in einer Fälteren Temperatur, wie 

:andere Stoffe, viel Fälter werden Fann. u 

De Luc neue Ideen über die Meteorologie. I. $. 169. 

$. 740. 
Auf eben dieſer Bindung beruhet es, daß 
fefte Salze, (welche ihr Kryftallifationseis haben,) 
wie fie im Waſſer fid) auflöfen, Kälte bervorbrins 
gen. Das Sal; wird gezwungen, liquide zu wer, 
den und binder dadurch Wärme. Die gleiche Wir⸗ 
Eung erfolgt, wenn fefles Wafler (Schnee) durch 
Mifhung mic einem liquiden Salze gezwungen 
wird, zu ſchmelzen. Diefes Schmelzen hängt eines» 
cheils von der Anziehung des Waflers zu den Gab 
zen, anderntheils davon ab, daß ein Gemiſch, mel 
des aus Waſſer und Salz beſteht, betraͤchtlich 
fchwerer gefrierbar ift, als reines Wafler. _ 

Salmiaf 5 Th. und Salpeter 5 Th. mit Waffer 16 Th, 
von 50° Bahr. machen eine Kalte von 10° Bahr. Verf. - 
mit mebreren gemengten Salzen f. in Richard Wal; 
ker's Abh. in Gren's n. Journ. der Phyſ. III. &.458. , 
Kryſtalliſirtes atzendes Kalt '4 Th. mit Waffer ı TB. 
von 3° R. machte eine Kälte von — 7° R. Galz 
Ä faurer 

\ 
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faurer Kalk 3 Th. mie Waſſer 2 Th. von 2°. gab 
eine Kalte von 13° R. 2owig in Crell's — | 
Annalen. 1796. S. 529. 

Zwar follte hier Erhigung entſtehen, indem das aufzſende 
Waſſer dichter wird (9. 715), allein dieſes Dichters 
werden und die davon abhaͤngende Mindernng der ſpec. 
Waͤrme betraͤgt nicht ſo viel, als die Super ber Ca⸗ 
pacisät im Sale und deffen Eife. 

Wenn Kochfalz in einer Lauge von Glauberfalz aufgelbfer 
soird, fo wird dadurch die Dichtigkeit des Liquibums vers 
mebrt und die Temperatur erhöht. Vauquelin's Ben 
füche in den Annales de Chimie. XIII. p. 86, 

Schnee 3 Th. verduͤnnte Satpsterfäure 2 Th. beide bet o® 
Fahr. gemifcht, machten eine Kalte von — 46° Zahr. 
Gleiche Theile Schnee unb verdünnte Schwefelfäure 
von — 20° Bahr. eine Kälte von — 56° Fahr. Wals 
ker a. a. O. 

©. G. Schmidt Beitr. zur Beanttvortung der Frage: 
ob Wärme chemiſch gebunden werde? In Gren' J n. 
Journ, der Phyſik. I. 2. ©. 191. 


$. 740. b 


Noch flärker iſt die — wenn Schnee 
und ein feſtes Salz auf einander wirken, indem 
dann auf beiden Seiten Schmelzung erfolgt. Die 
weechſelſeitige ſpecifiſche Anziehung macht, daß beide 


mit einander ſogar in einer Temperatur ſchmelzen, | 


welche etwas niedriger iſt, als der Schmelspunce 
des Eiſes. Wie aber die Schmeljung des Ger 
mengs anfängt, wird auch fogleich die Temperatur 
Klier, und wenn fie fo viel kaͤlter wird, daß dadurch 


Do 2 wie⸗ 
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wieder Kryftallifation erfolgt, fe höre die erfältende 
Wirfung aufz im Gegentheil wird nun die Tem 
peratur wieder um etwag erhoͤhet. Die größte 
Raͤlte, ‚welche durch jedes Salz mit Schnee oder 
Eis hervorgebracht werden fann, iſt daher dieje⸗ 
nige, ‚bei welcher eine gefärtigte Auflö- 
fing: diefes Salzes geftiert. 

Blasden in Gren’s Journal der Phnf. &. 395. Auch 
- mehrere Verfuche über Tünftliche Kalte durch Schnee 
und Sale euenb: S. 389 fgg. 


$. 741. 

Salze, denen ihr Kryſtalliſationseis — | 

‚  porhergehendes Ausglühen oder auch nur durd) 
Verwittern an, trocfener $uft) genommen ift, 

bringen die entgegengefegte Wirfung hervor, wenn 

fie nur mit fo viel Waffer in Berührung kommen, 
als.ndchig iR, diefes Eis zu erfegen. Denn diefes 

Waſſer wird vermöge feiner Anziehung zum Salze 

mit demfelben feft, und laßt daher feine gebundene 

Wärme fahren. Komme mehr Wafler hinzu, fo 

entficht durch die Auflöfung des Salzes ($. 739) 

ebenfalls Erfältung, die jedöch durch jene anfangs 

entfiehende Erwärmung gemindert wird. 

Auf diefe Weife entftebt die Erhigung, indem fogenannter 
lebendiger Ralf‘(dem man fein Kryftallifationgeig 
fammt ‘der Koblenfäure durch Augglüben genommen 
hat), mit Waffer begoffen (geloͤſcht) wird. (ES ver 
ſteht ſich, daß der Kalk ſchon ganz wieder erkaltet ſey.) 

Eben ſo bei Glauberſalz (Natrum muriaticum). Bei 


dieſem iſt es hinreichend, daß es verwittert ſey. 
5. 742. 


1 
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f 4. 79. 
Die — eines Stoffes zur Warme/ 
oder feine Neigung, Wärme zu binden, iſt das, 
welches feine Schmelzung befördert ; feine Eohäfton 
hingegen das, welches feiner Schmelzung wideſteht. 
Wie die verfchiedenen Stoffe nad) dem verfchiedes 
nen Berhälmiffe ihrer Grundfräfte überhaupt mans 
nigfaltig verfehieden find, fo haben fie auch vers 
fchiedene Neigung, Warme zu binden, und ver» 
fihiedene ‚Grade von Eohäfien. Bon dem verfchies 
denen Verhaͤltniſſe diefer beiden einander widerſtre⸗ 
benden Kräfte hängt mr Ka und Sreengftifl ig⸗ 
keit ab. | 

$. 742. b. 
Daß ein Körper ſchmelze, muß die Wärme 
feine Cohaͤſion (alfo die Dehnfraft muß die anzie 
hende) überwinden. Daher fchmeljen im Allges 
meinen die Stoffe leichter, welcher weniger Cohds 
fion haben, und umgekehrt. Daher mird auch die 
Schmelzung durch vorhergehende Aufhebung der 
Cohäfion in gewiſſem Grade, (Zertheilung durd) 

Zerftampfen, Zerreiben, ıc.) mädjtig erleichtert. 

Vermehrung der Schmelbarfeit des kohlenſauren Kalte ıc. 
‚ buch Drud. James Hal in Geblene n. allg. Jour⸗ 

. nal der Chemie. V. 3. &. 287. 


$. 742.6 
Allein die Schmelzbarkeit der Körper ficht 


nicht durchaus mit ihrer Eohafion im VBerhälmiffe; 
wir 





— 
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wir muͤſſen daher annehmen, daß, ſo wie die Ver⸗ 


ſchiedenheit der Stoffe unzaͤhlbar mannigfaltige Ver 

ſchiedenheiten hat, dieſelben auch unabhaͤngig von 

dem Verhaͤltniſſe der Cohaͤſion verſchiedene Nei⸗ 

gung haben, Wärme zu binden. 

Die Schmelsbarkeit ſteht weder durchaus mit ber Staͤr⸗ 
fe, ($. 172) noch mit der Härte, ($. 175) noch mit 
ber Dichtigkeit ($. 55) im Verhaͤltniſſe. 


% 743. 

Einige Stoffe ſchmelzen auf einmal; andere _ 

bingegen gehen nach und nach verfchledene Stufen 

von Weichheit und Dicklichkeit (spissitudo) durch, 
bis fie endlich vollfommen flüffig find. 


| $. 744 
Dirie Fluͤſſigkeit der liquiden Körper ſelbſt 
ſcheint verſchiedene Grade zu haben, ſo daß ein li⸗ 
quider Koͤrper deſto fluͤſſiger iſt, je waͤrmer er iſt. 
Am Waſſer zeigen dieſes gewiſſe Verſuche, bei denen ſich 
ergiebt, daß waͤrmeres Waſſer durch Röhren ꝛc. ſchnel⸗ 
ler auslaͤuft, als kaͤlteres. S. Gerſtner über die 
Fluͤſſigkeit des Waſſers bei verſchiedenen Temperaturen 
in Gilbert's Annalen der Phyſik. V. 2. S. 160. Oh⸗ 
ne Zweifel hat die größere Wärme geringeren Zuſam⸗ 
menhang der Theilchen des Waffers felbft , aber auch 
geringere Anziehung an die Wände ber Möhren zur 
Wirkung. 


$ 745. 
Wenn ein liquider Körper bis auf feinen Ges 
frierpunct erkaltet iſt, fo gefriert er noch nicht. 
| Dies 


\ 
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Dies geſchieht erfi, wenn er einige Grade unter 
demfelben erfälter iſt; dann aber erhöher fich durch 
das Seftwerden feine Temperatur wieder auf den 
Gefrierpunct. Merfwürdig ift dabei, daß diefeg 
Gefrieren dann fehneller erfolge, wenn der Körper 


erſchuͤttert wird. 
Daß leztere kann man zur Wintergzeit oft am Waſſer bes 
obachtene, zumal, wein es mit Del bedeckt geſtan⸗ 


den bat. 
$. 746. 
Auch erfolgt daB Gefrieren eines liquiden Kir. 
pers fchneller, und mohl augenbliclih, wenn er 
"von einem Kryftalle gleichen Stoffes berührt wird. 


Beller über das Gefrieren des Waſſers in Gilbekt's 


Annalen des Phyſik. I. + ©. 474. 


$. 747. Ä 
Einige Stoffe befördern die Schmelzung ande⸗ 
. rer, indem fie mit ihnen gemiſcht, ja ſchon Indem 


fie nur mit ihnen gemengt find. Dan nennt fie‘ 


Fluſſe ( Fluores), 
Siußfpatb, der davon den Namen bat, iſt Fiuß fuͤr Kalk, 
mittelbar durch dieſen fuͤr andere Erden. Rali iſt Fluß 


für Kieſelerde. Borax für alle Erden. Blei, 
Zinn, — find Fluß für Kupfer, Süber,x. Que . 


filber für Gold, Silber, Blei, Sinn, Zink, Wismuth, 
Tellur ꝛc. 
$. 748. 
In den meiften Sällen, in welchen ein. Fluß 
einen anderen Stoff mit ſich fluͤſſig macht, ſchmilzt 
erſt 
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erſt der Fluß, oder iſt ſchon geſchmolzen, und bringt 
dann den anderen Stoff in Fluß. Gemeiniglich 
miſcht ſich dann der Fluß mit dem anderen Stoffe, 
welchen er mit ſich flüffig macht, und in diefem 
Zalle hängt das Fluͤſſigmachen auch von der fpecifis 
fifchen Anziehung des Sluffes für den anderen 
Stoff ab. 


Dieſes iſt eine Art der Aufloͤſung, von welcher jedoch 


erſt unten im chemiſchen Theile naͤhere Kenntniß gege⸗ 
ben werden kann. 
So iſt Waſſer ein Fluß fuͤr Salze: ſie werden in der ge⸗ 


meinen Temperatur mit ihm fluͤſſig, da ſie für fich allein 
in diefee Temperatur feft find. 


$. 749 | = 

Allein es giebt Stoffe, welche, wenn fie nur 
mit einander gemengt find, in einem Hitzgrade ſchmel⸗ 
jen, in welchem jeder allen nicht ſchmelzen wuͤrde. 
Hier wirkt zwar ebenfalls die fpecififche Anziehung, 
aber wechfelfeitigz; nicht fo, daß der eine Stoff erft 
flüffig würde ıc. 
So bri Ralk und Thon im Schmeljofen; auch bei 


Schnee und feften Salgen in einer Temperatur, welche 
etwas unter dem Gefrierpuncte bes Waſſers ift. 


$. 750 
Ein leichrflüffiger Stoff, wenn er mit einem 
andern, minder leicheflüffigen, gemifcht iR, kann 
auch in fo fern als Fluß für diefen wirfen, daß er 
dies 
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dieſen hindert, in einer Temperatur zu gefrieren; 
in welcher diefer für fich allein gefrieren würde. | 
So if im Branntwein das Alfohol Fluß für dag Eis. 


$. 751. 

Wie ein Stoff die Schmelzung eines andern 
befördern kann, fo kann hingegen auch ein Stoff, 
welcher firengflüffiger ift, die Schmelzung eines 
leichtflüffigeren hindern, der mit ihm gemifcht ift. 
So hindert jedes Salz die Schmelzung feines Rryftal 
. Sifationseifes: Rupfer die des mit ihm gemifchten 

Bleies, fo daß beider Saigerung nicht alles Blei bers . 
ausſchmilzt ꝛtc. 
6. 752. 

Ja es Fann ein fefter Stoff einen liquiden, 
zu welchem er Anziehung hat, feſt machen, wenn 
des liquiden gegen den feften wenig ift, fo daß 
der liquide mit dem feften ſich miſcht und dadurch 
mit ihm feſt wird. 

Wenig Waſſer auf ungeloͤſchten Kalk gegoſſen, wird 
mit ihm feſt. 


Ey 


9. 753. 

Wenn zwei Stoffe A und B, welche in ver⸗ 
fbiedenem Grade febmelzbar find, mit eins 
ander in ein Gemiſch vereinigt, einem Wärme 
grade, welcher hinreichend wäre, den leichtflüffiges 
ren Stoff A, im Fall diefer allein wäre, zu ſchmel⸗ 
zen, oder einem nach größeren ausgefegt werden, 
r kann der Erfolg dreifach ſeyn. Entweder 1) der 
leicht 


! 
| 
| 
| 
\ 
i 
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feichefläffigere Stoff A ſchmilzt aus dem Ges 
mifche heraus und ber firengflüffigere Stoff B 
bleibe feſt; oder 2) das Ganze ſchmilzt, indem 
der Stoff A dem Stoff B als Fluß dient (9. 747); 
oder 3) das Ganze bleibt feſt, indem der Stoff 
B den Stoff A am Schmelzen hindert ($. 751). 
Welches gefchehe , hängt von dem ©rade der 
Schmelzbarkeit ($.742) beider Stoffe, von dem 
Grade der wirfenden Wärme, und von der Größe 
der fpecififchen Anziehung beider Stoffe zu einan 
der ab. 
Erempel zu 1. Die Saigerung des Bleies und Silbers 
ans dem Schwarzkupfer. Zu 2. Das Zergehen des 
- Slauberfalges in feinem Kryſtallenwaſſer in der Sied⸗ 
bie des Waſſers. Zu 3. Das Feſtbleiben des Wap 
ſers im kryſtalliſirten Glauberſalze in einer Waͤrme, die 
den Schmelzpunct des Waſſers bei weitem uͤberſteigt. 
$. 753. b- 
Wegen der Anziehung der Stoffe su einander 
ift zum Schmelzen des Stoffes A, indem er mit B 
verbunden iſt, allemal ein höherer Wärmegrad 
noͤthig, als wenn A allein iftz und es erfolgt, fo 
lange die Hige nicht hinreicht, B allein zu ſchmelzen 
die Wirkung faft allemal fo, daß. A aus dem Gans 
zen herausfchmilzt, und einen Fleinen Theil von B 
mit ſich nimmt, B aber feft bleibe, und einen Fleis 
nen Theil von A bei fid behält. 
So iſt das Werfblei von der Saigerung kupferhaltig, 
- und dag rüdftandige Kupfer, auch nach der Darcung, 


bleihaltig. — 
75 
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6. 754 | e 

Da bie liquiden Körper gebundene Wärme 
enthalten, vermöge deren fie flüflig find, fo find 
ſie dadurch an fich felbft auch lockerer ($.55) oder 
fpecififch leichter ($. 141) als die feſten von derfels 
ben Art. Aber ſcheinbar find die meiften feften 
Körper fpecififch leichter, als die flüffigen derfelben , 
Art, weil die flüffigen bei dem Feftwerden beſtimm⸗ 
te Geftale annehmen, fo daß einzelne Kryſtallchen 
entftchen, die, größere Kryſtalle ausmacjend, eins 
ander nur anhaften ($. 171. b-), alfo Zwifchenraume 
(für $uft:c.) laſſen, welche hingegen verfehtoinden, 
indem diefe Körper fchmelzen. 

Das Schwimmen des Eiſes auf Waſſer, des feſten 
Wioemuthoe auf gefehmolsenem x. 
$. 755. 

Gasarten und Dünfte (9.181) find in Giel 
höherem Grade ausgedehnt als Liquida, haben das 
her eine viel größere Capacitaͤt, und enthalten das 
her nach Verhaͤltniß ihrer Maffe viel mehr gebuns 
dene Wärme. Jede Gasart beftcht gewiſſermaaſſen 
aus ihrem (mägbaren) Stoffe (Basis ponderabi- 
lis), und derjenigen Quantität gebundener Wärme, 
ohne welche diefer Stoff feft oder nur liquide ſeyn 
würde, Indem ein fefter oder liquider Körper in 
den Gaszuftand übergeht, wird Wärme gebunden; 
hingegen wird Wärme. encbimden, wenn ein Gas 
liquide oder feft wird. | = 


s 


ss3 XI. Kap. Von der Wärme, 


Erkaͤltung durch Verdunſtung. Bereitung von Eis zu 
Benares in Oſtindien, bei 35° bis 40° Fahr. durch 
Berdunftung des Waſſers. Lloyd Williams in 
Gren's Journ. der Phnfif. VIII. S. 400. Naphtha 
"bringt, auf die mit Leinwand umwundene Kugel eines 
Therinometers getröpfelt, daffelbe in einer Wärme von 

-, 15° MR. bald auf den Eispunct herab. | 

Kälte im Recipiensen dee Kuftpumpe von der Verdun⸗ 
ftung des Waſſers bei gemindertem Luftdrucke. Gren's 

. Apparat in ſ. Journal der Pbyf. II. S. 49. Fig. 3. 
Mit Naphtha, welche im Recipienten der Luftpumpe 

viel ſchneller verdunſtet, als in der Luft, kann man bei 
aufferer warmer Temperatur (15° Fahr.) Waffer zu 
@iß machen. Mayer's Vorrichtung dazu in Gren’s 

Journal d. Phyſ. I. S. 358. befteht aus drei in eins 
ander ftehenden Glaͤſern. 

Ein ſehr dünnes (lakirtes) Gefäß von Pappdeckel vers 

brennt nicht über einem Kerzenflammenfeuer, wenn 
Waſſer darin zum Sieden gebracht wird. Ein Zwirns⸗ 
faben um ein mit Waffer gefüllte Arzneiglas gemuns 
den verbrennt nicht, indem diefeß über einer. Kerzen 
flamme erhitzt wird. 

Wenn ägendes Kali mit einer mäffeigen Saͤure gemifcht 
toird, fo entſteht beträchtliche Erhigung 5 wenn aber koh⸗ 
lenſaures Kali — fo entfteht fie nicht, meil die fich ents 
bindende Koblenfaure, um Gag zu werden, die entbuns 
dene Warme wieder bindet. 


Eine Quantität Wafferdunft an einem Fälteren Körper li⸗ 
quid werdend erbigt denfelben weit mehr, als eine gleis 
che Quantitaͤt eben fo heiſſes liquides Waſſer, ſchmilzt 
daher auch eine groͤſſete Menge Eid. Nach Schmidt's 
Verſuchen (uͤber die latente Hitze des reinen Waſſer⸗ 
dampfs 


u. — —— — — — —— * — — 
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dampfs in Gren's neuem Sournal der Phyſik IV. 2 
&..316.) verhält ſich die gefammte Dige des reinen 
Wafferdampfs von 100 ° Temperatur zu der des liquis 
den Waffers von gleicher Temperatur, wie 4,55 : 1. 


Die gebundene Wärme des Wafferdampfd von kochendem 


Waffer, das bei 285” Barometerftand kocht, wuͤrde, 
nach Watt's Berfuchen, wenn es in einem nicht vers 
.dunſtbaren Stoffe. (von einerlei fpec. Gewicht und. Ca⸗ 
« pacität mit dem Waffer) frei würde, die Warme def 
: felben um 943° Fahrenheit. (oder 4195 ° de Lüc.) er⸗ 
heben. De Ldc Ideen über die Meteorologie. I. 
6. 258. ©. 180). x 
Wichtige Anwendung der Erhigung durch Dampf. Graf 
Rumford in Gilbert’s Annalen. XII. 4. ©. 385. 
Nicholſon ebend. &.995. 
Erwaͤrmung bei der Mifchung des, ‚falpeterbalbfauers 
Gas und der Kebensluft gu dem Dampf des Acidum 
 nitrosum; noch mehr bei der des Ammoniak und 
ſalzſauren Gad zu feſtem Salmiat. Schmelzung 
des Eiſes in Ammoniakgas, ſalzſaurem Gas. 
Die bei der Verbrennung entſtehende Hitze beruhet eben 
auf der gebundenen Wärme der Luft, welche dabei frei 
‘ wird. S. unten das Kap. von chemifchen Drocefik. 


$. 756. 

Die Atomiſtik ($. 113) denft die Gasarten 
und Dünfte als aus discreten Theilchen beftchend, 
als in ihre Atome zertheilt, die nicht bloß, mie bei 
den liquiden Körpern durch aͤuſſerſt duͤnne Schicht 
chen von Wärmefloff getrennt, fondern jeder auch 
noch durch eine Atmoſphaͤre non gebundenem Wär: 


meftoff - 


Mn 
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meftoff umgeben find ic. ($. 691). Wir aber des 
Een uns auch ein Gas als fletig ($. 121. 694). 


$. 757. 

Indem wir die mit expanſtver Elaſticitaͤt bes 
gabten Flüffigfeicen mic einander vergleichen ($. 380. _ 
381), finden wir unter ihnen einen wichtigen Unter⸗ 
ſchied. Die bleibenden, eigentlich fogenannten 


Gas ⸗oder Luftarten bleiben auch In der groͤß⸗ 


ten uns befannten Kälte Gas, d.h. fie behalten 
Ihre Ausdehnung, Zuſammendruͤckbarkeit und erpans 
five Elaſticitaͤt ($. 387). 


$. 758. 
> Die Duͤnſte find, fo lange fie hinlaͤnglich heiß 
find, In der großen Ausdehnung, Zuſammendruͤck⸗ 
barfeit und erpanfiven Elafticitäe den Gasarten vaͤl⸗ 
lig ähnlich. Je Heiffer ein Dunft ift, * groͤßer 
iſt feine erpanfive Elaſticitaͤt. 

Die Aeolipila oder Dunſtkugel —* nuͤtzl. Verſ. 
I. Cap. 7. S. 460.) , eine aus zwei hohlen kupfernen 
Halbkugeln mit Schlaglorh zufammengelöthete Kugel, 
welche einen Eonifchen Schnabel hat, der in eine enge 
Mündung ausläufl. Man treibt durch Erhitzung die 
darin enthaltene Luft zum Theile heraus, hält nachher 
die Mündung des Schnabels in kaltes Wafler, damit 
bei erfolgender Abkühlung die Auffere Luft Waſſer bins 
eintreibe (5. 686). Wie man nachher dag Gefäß über 
glühende Kohlen ſtellt, fo fahrt, fobald das Waffer fies 
bet, der entftehende Wafferdunft mit großer Gefchwins 
er sum Schnabel heraus , und kann ein leichtes 

Rad 
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Bad berumtreiben zc. Wenn eine folche Yeolipiln auf 
einem kleinen leichten Wagen befeftist und die Muͤn⸗ 
dung des Schnabels mis einem Stoͤpſel verpfropft 
wird, fo mwirft der Dunft, nachdem feine Expanſivkraft 
groß genug worden, die Reibung des Stöpfels zu übers 
winden, diefen heraus, unb treibt, indem er mit feiner 
Ausdehnung vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts drüdt, den 
Wagen ruͤckwaͤrts for. Ein, mie das Segnerſche 
Waſſerrad ($. 334) eingerichteter hohler Kylinder; als 
Aeolipila angewandt, wird, durch eben dieſen Ruͤckdruck, 
um’ feine Axe gedrehet ıc. 4 
Die Knallkuͤgelchen, dünne Glaskuͤgelchen, mit einem 
Stiele, etwa zum Drittheil mit Weingeift gefüllt. Steckt 
man fie an eine brennende Wachskerze, fo kommt ber 
Weingeift allmalig ing Sieden; endlich zerfprengt der 
eingefperrte Dunft das Kügelchen mit eınem Knalle. 


8759 

Allein, ſobald ein Dunft hinlaͤnglich erkaltet, 
verliert ex feine gasartige Befchaffenheit, und geht, 
durch einen Mittelzuſtand, den wir unter dem Na⸗ 
men des. Dampfs unten unterfuchen wollen, zu 

dem liquiden, oder gar zum feften Zuftande über. 
Den Namen Dampf, twelchen die meiften Phyſiker für 
das brauchen, was ich hier Dunft nenne, brauche ich 

für den Mittelzuſtand zroifchen Dun und Liquidum. 
Wilke's ( Schwer. Abhandl. 1769. 31 B. &. 31.) und 
Cajetan Berretray’s (Rozier odss. sur laphys. _ 
Tom. 38. p. 150.) Luftpumpen durch Waſſerdaͤmpfe. 
Ueb. in Gren's Journal der Phyſik. VI. &. 86. In 
Berretray’s Pumpe werden die Dampfe, welche die 
Luft des Keſſels austreiben, im Seffel felbft gebildet, 
| » in 
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. in wils Pumpe aber durch eine Möhre hereinge⸗ 
: Jeitete | — 
Die Dampfmaſchine. Beſchreibung der Einrichtung der 
neuern Danıpfmafhinen von 5. A. C. Gren in f. 
neuen Jonrnal der Phyſik. I. 2. S. 144. Arthur 
Woolf's Bortichtung. in Gilbert’s Annalen der Phys 
. ſit. XXL 4. ©. 456. — 
F. 7606. 
Welcher Unterſchied iſt demnach zwiſchen einem 
Gas und einem Dunſte? Iſt er bloß relativ, ſo 
daß die Gasarten von den Duͤnſten in Ruͤckſicht 
auf den elaſtiſchfluͤſſigen Zuſtand nur ſo, wie ſtreng⸗ 
fluͤſſige Stoffe von leichtfluͤſſigen in Ruͤckſicht auf 
den liquiden unterſchieden ſind? So daß ſie eben⸗ 
falls liquide oder feſt werden wuͤrden, wenn ſie 
nur in eine Temperatur, niedriger, als die niedrig⸗ 
ften ung befannten, gerieten? Aus der Erfahrung 
läßt fich diefes nicht beweifen, eben, weil die Gas» 
‚arten in den niedrigflen Temperaturen, bie wir 
kennen, Gas bleiben. Hingegen ift es nicht nur 
möglich, daß die Gasarten etwas eigenthuͤmli⸗ 
ches haben, . das fie von den Dünften abfolut uns 
terfcheibet, fondern auch vorziglich aus den Erfcheis_ 
‚nungen im Galvanismus mwahrfcheinlich, daß die 
Ausdehnung der Sasarten nicht bloß von gebundes 
ner Wärme, fondern auch von Elektricitaͤt, poſiti 
ver oder negativer, abhange, die ihnen ohne chemis 
fche Aenderung nicht genommen werden kann. 


Bei | 
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Bei gleichem Grade der Warme verdunftet das Waſſer 
defto ſchneller, je ftarker das Sonnenlicht ift, dem es 
ausgefegt wird. Egid. Heller über den Einfluß des 
Sonnenlichtd auf die Berdunftung des Waffers in Gils 
bert’s Annalen. IV. 2. &. 210. Wahrfcheinlich wirkt 
das Sonnenlicht mehr, ald die dunkle Warme; diefe 
macht das Waffer nur zu Dunſt, jene aber befördert, 
poſitive Elektricitaͤt erzeugend, feine ———— in 
atmofpharifche Luft. 


$. 761. 


In Ruͤckficht auf diefes Eigenthuͤmliche find 
die mancherlei Gasarten wieder darin verfchieden, 
daß 1) einige vom Waſſer verfchluckt werden, 
d. h. ihren elaftifchen Zuftand verlieren und, mie 
dem Wafler fich mifchend, liquide werden, fobald 
fie mic Wafler in Berührung kommen; a) bei 
einigen derfelben (fohlenfaurem Gas, orndirt falz 
faurem Gas, orpdirtem Stickgas, ſchwefelhaltigem 
brennbaren Gag) diefes zugleich von der Temperas 
tur abhängt, fo daß das Waſſer nur dann viel 
(etwa dem Bolumen nach gleichnielx.) von dem 
Gas in fih nimm , menn es hinlänglicd) 
(8° bis 10° Reaum.) kalt ift, aber defto wenf, 
ger, je heiffee es ift, indem die Wärnie den elaftis 
ſchen Zuftand begünftiger; b) andere derfelben 
(fchweflichtfaures, falzfaures, flußfaures, _Ammonir 
umgas,) auch von fiedendheiffen Waſſer verſchluckt 
werden; 2) andere hingegen (Lebensluft, brenn⸗ 
bares Gas, phosphorhaltiges und kohlehaltiges 
Pp brenn⸗ 


’ 
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brennbares Gas, Stickgas, falpeterhalbfaures 
Gas,), auch von eisfaltem Wafler nicht (menigs 
ſtens nicht in beträchtlicher Quantität) verſchluckt 
werden. Ale vom Wafler verſchluckbaren Gasars 
ten, wenn fie mit einem Stoffe von verfchiedener 
materieler Befchaffenheit in Berührung fommen, 
verlieren ihren Gaszuſtand, und werben von dies 
fem Stoffe verſchluckt, d. h. mit ihm Dampf, li⸗ 
quide oder gar feſt; felbft zwei Gasarten von vers 
fhiedener materieller Befchaffenheit Kein faureg 
Bas und Ammoniumgas, falpeterhalbfaures Gas 
und Lebensluft) verlieren, wenn fie zufammen kom⸗ 
men, ihren Gaszuftand, und werden mit einander 
Dampf, liquide oder gar feft. Dingegen Schensluft 
und brennbares Gas, obwohl hoͤchſt verfchieden 
(different), ja einander entgegengefeßt, verlieren 
durch die bloße Berührung mit einander ihren Gas» 
zuftand nicht, felbft dann nicht, wenn beide zu» 
‚gleich mit Waller in Berührung find. Sie vers 
binden fi) erft dann, beide Ihren Gaszuſtand aufs 
gebend, zu Wafler, wenn der eleftrifche Funke oder 
auch nur Ölühchige eines brennbaren Stoffe fie zue 
Verbrennung bringe. Wir fehen aus diefen Ders 
gleihungen, daß jenes Eigenthumliche der Gasar⸗ 
ten in diefen beiden lestgenannten im höchften Gras 
de gebunden, bei den übrigen In verfchledenen ges 
ringeren Graden gebunden fen. 


9. 762. 
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. $. 762. 

Wenn die Gasarten durch bloße Kälte nicht 
zum Zuftande des Dampfs u. f. m. erniedrigt wer⸗ 
den fönnen, fo ift. freilich die Bindung der Wär: 
me in ihnen von weit höherem Grade und auch wohl 
von anderer Art, als die in den Dünffen, und lis 
quiden Körpern. Und gemwiflermaaflen fann man fas 
gen, daß nur in den Gasarten die Wärme eigents 
lih gebunden fey. Denn die liquiden Körper, auch 
die Dünfte, behalten diejenige Wärme, vermoͤge des 
ren fie ihren Grad von Fluͤſſigkeit haben, doch nur 
fo lange bei, und entziehen ihn der Mittheilung, 
als feine zu niedrige Temperatur fie dazu zwingt, 
ihren Stüffigkeitsgrad aufsugeben. Wenn diefes 
Statt findet, fo verlieren fie zugleich mit ihrem Gras 
de der Flüffigfeit allerdings auch die Wärme, von 
‚welcher diefer abhängig var. 


$. 763. | 
Ein Dunſt hat nur dann erpanfive Elaſticitaͤt, 

wenn er fich in einer nicht zu niedrigen Temperas 
tur befinder, und wenn er einem nicht zu flarfen 
Drucke ausgefest iſt. Daß er fie behalte, hänge 
von beiden Umftänden ab: je ftärfer der Druck iſt, 
- dem er ausgefent ift, defto höher muß die Temperas 
tur ſeyn; je niedriger die Temperatur, defto ſchwaͤ⸗ 
cher muß der Druck fenn, um ihn im elaftifchen Zus 
ftande zu erhalten. Aber wenn ein für eine gemiffe 
Zemperatur zur flarfer Drucd einen Dunſt zwingt, 
P p 2 liqui⸗ 


⸗ 
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liquide zu werden, ſo erfolgt dadurch Erhoͤhum der 

Temperatur (9. 755). 

Wenn der Dunſt von fiedendem Waſſer in einen Behälter 
gelaffen wird, der die Temperatur des fiedenden Waſ⸗ 
fer& bat, (oder endlich durch die heiffen Dünfte erhält,) 
und dann in dem Behaͤlter zufammengedrüdt wird, fo 

‚ erfolgt, indem ein Theil des Dunftes liquide wird, eine 
betrachtliche Erwaͤrmung über den Siedpunct des Waf 
ſers. Volta und Scopoli über die Wärme in Crell's 
n. End. inder Chemie. XU. ©. 47. 


S. 704. 
Vermoͤge ihres eigenthůmlichen Zuſtandes ($.760) 
laͤßt atmoſphaͤriſche Luft, (wahrſcheinlich jede ande⸗ 
re Luftart,) fich in fehr hohem Grade zuſammen⸗ 
preflen, und lange im zufammengepreßten Zuftanr 
de erhalten, ohne ihren Luftzuſtand zu verlieren. 
Robbervall hat a. Luft in einer Windbuͤchſe 16 Jahre 
lang im jufammengepreßten Zuftande erhalten, und fie 
nachher noch eben fo elaſtiſch befunden, als vorher; 
Muſſchenbroek hat a. Luft in einem Schenkel‘ einer 
zweiſchenklichten Rohre durch eine Dueckfilber : Eaäule 
zufanımengedrüct und eingefperrt, und nach 5 Jahren 
gefunden, daß fie bei gleicher Wärme noch immer den⸗ 
ſelben Raum einnahm. 


§. 765. 

Indeſſen hat doch jezt die Erfahrung — 
daß durch ſchnelles Zuſammendruͤcken atmoſphaͤri⸗ 
ſcher Luft betraͤchtliche Erhitzung entſtehe, welche 
fogar brennbare Körper entzinden kann. Es iſt 

Ko 
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noch nicht ausgemacht, ob die Luft dabei bloß eis 
nen großen Theil ihrer freien Wärme (alfo Luft 
bleibend) , oder ob fie auch gebundene verliert, 
(und zu Wafler wird?) 


Jobh. Tob. Mayers hypothetiſcher Satz: „könnte man 


die Luft ſehr ſchnell verdichten, ſo wuͤrde die Tempera⸗ 
turerhoͤhung noch anſehnlicher feyn’’ (über den Waͤrme⸗ 
ftoff d. 132.) iſt jegt zu einem Erfahrungsfage geworden 
durch WIollet’s und Dumotiez’s Briquet pneuma- 
tique. Es iſt eine Heine meffingene oder eiſerne Pumpe, 
mit genau fchlieffendem geoͤlten Stempel. Das offene 
Ende wird mit einer Schraube ober mit einem Dahn, 
am bequemften mit einem meffingenen Eonifchen Zapfen 
Iuftdicht verfchloffen; welcher auf die Art, wie ein Bas 
jonet auf dem Zlintenlaufe, befeftigt wird. Ehe man 
diefen Zapfen auffteckt, legt man in feine Höhlung ein 
. Stüdchen Zunderſchwamm, und zieht den Stempel auf, 
„damie der Kylinder der Pumpe mit atm. Luft gefüllt 
fey. Nachdem der Zapfen feſt fchlleßt, wird der Stem⸗ 
pel ſchnell hineingedruckt, und dann fogleich der Zapfen 
herausgezogen. Der Zunderfhwamm ift durch jene 
Wirkung fo erhigt worden, daß er fogleich fich entzuͤn⸗ 
det, mie er bie Luft berührt. Auch andre brennbare 
Stoffe werden menigften® ſtark erbigt, verkohlt ıc.; es 
balt nur fchtwer, fie, wie den Schwamm, glimmend bers 
auszunehmen. Das Roſeſche Metallgemifch (8. 736) 
ſchmilzt. Gilbert in feinen Annalen XVII 4 
S. 407. 

Wolter (Prof. der Phyſik zu Lion) ift der Entdecker dies 
fer Wirkung, gu welchem Dumotiez, Mechanicus in 
Paris, jenes Werkzeug zuerſt verfertiget hat. Die erite 
Notiz davon fteht in Joseph Jzarn lichologie at- 


mO-. 





592 X Kap. Don der Wärme, 


mospherique. Par. 1803. und aus dieſer in Gilbert's 
Annalen. XV. 4. ©. 459, Die andere gab Erman 
ebend. XVII. 2. S. 2490. ’. 

Schon $or und Strutt zu Derby beobachteten Erböhung 
der Temperatur bei Berdichtung der Luft. Gren's 
Journ. der Phyſ. I. ©. 74. 


$. 766. 

Die entgegengefetste Erfcheinung zeigt ſich, wenn 
Luft verdünnt wird: es entſteht Erkältung. 
Erasmus Darwin über die Erzeugung der Kalte durch 

die Ausdehnung der Luft in philos. Transact. Vol. 78. 
1788. I. überf. in Gren's Journ. der Phyſ. 1. S. 73. 

Entftebung des Schnee's an der Mafchine zu Schemnig 
($. 393) obwohl die Temperatur des Waſſers in der 
Maſchine über 10° war. Huberti institut. ma- 
themat. Opusc. IV. Hydrodynamica. Francof. 1758. 
p. 114. An Papin’s Topfe (Ziegler in Gehlen's n. 
Journal der Chemie. I. 2. ©. 221.) beim fchnellen 
Herausfahren zufammengedrückter Luft. Bugge ebend. 
II. 6. ©. 702. 

Bei der Verdünnung der Luft unter der Luftpumpe ift aber 
auch darauf zu rechnen, daß aus liquidem Waſſer, Dei, 
Dünfte entfteben (F. 772), welches Kalte verurfacht 
($. 756). Bloß darauf? S. Gren in f. Journ. III. 
©. 197. John Dalton in Gilbert's Annalen ber 
Phyſik. XIV. 12. ©. 101. 


$. 767. 
Sieden (ebullire) (minder richtig auch Eos 
chen genannt) iſt der Uebergang eines liquiden Koͤr⸗ 


pers In den Zuſtand eines Dunſtes ($. 158) (alias 
Dam 
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Dampfes). Eine Fleine Quantitaͤt eines Tiquiden 
Körpers, durch und durch von der dazu noͤthi⸗ 
gen Wärme ergriffen, fann auf einmal verfieden, 
d. h. indem fie auf einmal ganz fieder, als liquider 
Körper verfchwinden. In den meiften Ballen aber 
vergeht während diefes Ueberganges eine geraume 
Zeit, indem jedesmal nur die heiffeften Theile des 
liquiden Körpers ſieden, auffteigen, andre an ihre 
Stelle treten, eben fo heiß werden, u. f.w. Die 
jenigen Theile des Liquidums, welche ſieden, neh⸗ 
men, indem dies gefchieht, die viel größere Auss 

hnung des Dunftes ($. 758) und, da ſowohl die 

ehnfraft von innen, als der umgebende Druck des 


noch übrigen Liquidums nach allen Seiten gleihmäß _ 


fig wirken, fo nehmen fie zugleich eine fuglichte Ges 
ftalte an. Die einzelnen Kugeln des Dunftes im 
Siquidum nennt man Blafen (Bullae), Jede 
Dunftblafe wird, da fie viel fpecififch leichter iſt, als 


Waſſer, aufwärts gedrückt ($. 354), und ſtoͤßt die 
über ihr liegenden Theile des Liquidums in die 96° 


be, Daher die aufiwallende Bewegung. 


6. 768. 


Wie die Dunftblafen an den Spiegel des liquis 
den Körpers gelangen, fo heben fie einen ihrer Groͤſ⸗ 
fe angemeflenen Theil der oberften Schicht des liqui⸗ 
den Körpers in die Höhe, fo daß diefe ein Kugel: 
fegment, als eine Decke der Blaſe, bilder. Wenn 


aber das Liquidum, (mie reines Wafler, Weingeifl,) - 


nur 
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nur fehr ſchwache Eohäfion har, fo 3erplagen fie, 
d. h. die durch den Druck aufwärts Immer mehr ges 
fpannte und dünner werdende Dede wird getrennt 
und der Dunft tritt in den über dem Spiegel lies 
genden (Luft) Raum. Wenn aber das Liquidum 
mehr Eohdfion hat (mie Bier, Seifenwaſſer ıc.) fo 
kann die Dedfe der Blafe der Spannung, auch fehr 
duͤnn geworben, nod) widerſtehen, die noch einges . 
huͤllte Blaſe bleibt auf dem Waflerfpiegel ſchwim⸗ 
men (9. 355), und indem nad) und nach mehrere. 
Dlafen auf dem Spiegel fi) verfammeln, fo ent. 
ſteht der Schaum. 
§. 769. 

Daß ein liquider Koͤrper ſiede, dazu iſt fuͤr je⸗ 
de dazu faͤhige Materie ein gewiſſer Grad der Wärs 
me nörhig. Diefer Wärmegrad heißt der Siede⸗ 
punct des liquiden Körpers: er ift das Marimum 
der Temperatur, welche er als folcher erreichen Fann ; 
ale übrige freie Wärme, welche zu ihm fommt, 
wird von ihm gebunden und nur dazu verwandt, ihn 
in Dunft zu verwandeln. 

Fahrenh. Heaum. 


Alkohol fiebet bei 176° 64° 

Waſſer 212° g0° 
Terpentinsl 230° gg ° 
Duedfilber " 600° 252° 


Die Siedepuncte beflimmen, tmenigftens thermometrifch 
und relativ, den Grad der Klüchtigkeit der dunftfähigen 
Stoffe ; der flüchtigere Stoff bat einen niedrigeren , der 
minder Rüchtige einen höheren Siedepunkt. 6 

. 770. 


! 
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9. 770. 

Dei dem Sieden eines liquiden Körpers hat 
Die Wärme oder die Dehnfraft zwei Kräfte zu übers 
winden: erftlich die Cohaͤſton des liquiden Körs 
pers, zweitens den Druck der Luft oder des Dun⸗ 
fies, welcher auf das Liquidum drücde In fo fern 
die Cohaͤſton einiger Tiquider Körper mehr, anderer 
weniger widerfteht, haben biefelben bei einem und 
Demfelben Drude der Armofphäre verfchiedene Ste 
depuncte. 

$. 771. 

Aber auch der Druck der das Liquidum umges 
benden. $uft ıc. alfo im gewöhnlichen Falle der Druck 
der Atmofphäre kann der Ausdehnung des Liqui⸗ 
dums zu Dunfte,, in verfchledenem Grade widerſte⸗ 
ben, und der liquide Rörper kann nicht eher 
fieden, bis feine. Wärme ihn eben fo ſtark 
Dehnt, als diefer Druck ihn zufammendrückt. 
Daher gelten die gemeinen Beftimmungen des Sies 
Depuncts nur von dem Sieden unter einem gewiſſen 
Drucke der Atmofphäre (28 Barometerftand). 


$. 77% 

Bei ſchwaͤcherem Luftdrucke ift ein geringer 
ver Wärmegrad hinreichend, ein Liquidum zum Sie 
den zu bringen. Daher fieder Wafler auf hohen 
Bergen ($-434) unter einem Drude von 22%, 217... 
Barometerfiand fihon bei 75,74°..... unter der Luft⸗ 
pumpe (17/6 Barometerftand) fhon hei 29°, ꝛc. 
| De 


= — — — 


t 
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De Luc Unterf. über die Atmofphäre IL. $. 857. Gren 
in f. neuen Journ. der Phyſ. I. S. 197. 

VNaphtha fiedet unter der Luftpumpe, in gemeiner Tem⸗ 
peratur (10° bis 15 °-R.), fo fchnell und heftig, daß 
man dadurch liquides Wafler er in Eis verwandeln 
Tann ($. 735). 

Alle fluͤchtige Liquida unter der Luftpumpe verbunften fos 
gleich defto mehr, je mehr die Luft verdünnt toird ; tie 
fie durch Zulaffung der Auffern toieder verdichtet wird, 
fo werden fie wieder zu Tropfen niedergefohlagen. Am 
ftärkften zeigt fich jenes in der Torricellifchen Leere. 
Pan Marum in Gilbert's Annalen der Phyſik. I. 


| 2 &, 1435. 


! $._ 773. | 
Hingegen wird auch ein hoͤherer Hitzgrad erfor⸗ 


dert, um ein Liquidum zum Sieden zu bringen, 


auf welches der Druck einer Luft oder eines Dun⸗ 
ſtes druͤckt, welcher ſtaͤrker als der gewoͤhnliche 
Druck der Atmoſphaͤre iſt, und ein deſto hoͤherer Hitz⸗ 
grad, je ſtaͤrker dieſer Druck iſt, eben weil zum Sie⸗ 
den des liquiden Koͤrpers erfordert wird, daß die 
Hitze ihn ſtaͤrker dehne, als dieſer Druck ihn zuſam⸗ 
mendruͤckt. Daher iſt das ſiedende Waſſer im Pas 
piniſchen Topfe viel heiſſer, als das an freier 
Luft ſiedende. 


Der von Dionyſius Papin (La maniére d’amollir 


les.os par Mr. Papin Amst, 1681. 8.) erfundene _ 
und nach ihm genannte Topf von dichtem Eifen, Kups , 
fer, oder Meffing gemacht, wird, wenn er gebraucht 


wird, zu etwa einem Drittheil feines Raums mie Waſ⸗ 
fer 








. 
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fer gefüllt, und nachdem durch Auspumpen, oder durch 
. Sieden mit Beibehaltung einer Deffnung (mobei ber 
Waſſerdunſt felbft die Luft vor fich ‚hertreibt,) die Luft 
berauggefchafft worden, mit feinem Deckel Iuftdicht vers 
ſchloſſen, dann allmalig erhigt, bis zum Sieden bes 
Wafferd. Da der entitehende Wafferdunft in dem Raus 
me über dem MWafferfpiegel eingefperret, und deſſelben 
immer mehr wird, fo erhält er immer mehr Dichtigkeit 
und abfolute Elafticität (9. 414), und druͤckt immer 
mehr auf das liquide Waſſer. Dieſes nimmt daher, 
aus der aufferen binlänglihen Hiße, mehr Pike an, 
als es annehmen könnte, wenn es an freier Luft ſiedete 
und immer mehr Die an, je ftärker der Dunft auf dafs 
felbe drückt, kann daher deſto flärker auf in ibm bes 
findfihe Maſſen wirken, Knochen zermalmen, den Leim 
ganz aus ihrer erdigeen Maſſe ausziehen ıc. Eben das 
durch aber bekommt auch der Dampf immer größere 
Hige und immer größere fpec. Elaſticitaͤt ($. 684). 
Wichtige Bemerkung von Schmidt in Gren's neuem 
Journal der Phyſik. IV. 3. S. 316. 
Neuere Pinrichtung des Papinifchen Topfs. Wilke in 
Crell's n. Entd. in der Chemie. I. S. 88. Mdelcrans 
im neuen Journal ber Chemie. II. 6. &. 616. Deſſ. 
vereinigteß Sicherungs⸗ und Vacuums⸗Ventil in Gil⸗ 
bert's Annalen XXII. 2. ©. 124. 


$. 774. 
Die abſolute Elaſticitaͤt der aus einem an freier 
Luft ſiedenden Liquidum ſich entbindenden Dunſte 
wird durch die Hoͤhe des jedesmaligen Barometer⸗ 
Randes (F. 433) gemeſſen; denn fie iſt dem Drucke 
der Atmoſyhaͤre gleich ($. 771). 
5. 775: 
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5. 775. 

Wenn zwei Liquida an freier Luft ſieden, ſo 
iſt die Elaſtieitaͤt ihrer Duͤnſte gleich, obwohl das 
eine dabei heiſſer iſt, als das andere. Wenn aber 
in geſperrten Gefaͤßen zwei Liquida, die verſchiedene 
Siedepuncte ($. 769) haben, gleich Heiß find, fo has 
ben die Dünfte desjenigen mehr Elafticität, welches 
den niedrigeren Siedepunct hat. 


$. 776. 

Die abfolute erpanfive Elaſticitaͤt eingeſchloſ⸗ 
ſener Waſſerduͤnſte kann gemeſſen werden , ins 
dem man dieſelben mittelſt einer einem Barometer 
ähnlichen Vorrichtung gegen eine Quedfi Iberfäule 
drücken kaͤßt. 


Ziegler, Betancourt, G. G. Schmidt (in Sieffen), - 
Bicker und Rouppe haben auf ſolche Weiſe die abfos 
lute Elaſticitaͤt der Waſſerdaͤmpfe unterſucht. 


Betancourt bediente ſich eines Gefaͤßes, welches faſt 
wie der Papiniſche Topf ($. 773) eingerichtet war, und 
aus deffen aufgelöthetem Deckel eine Röhre fenkrecht 
aufmarts, dann wagerecht feitwartd, dann fenkrecht 

abwaͤrts zu einem Heberbarometer ($. 448) führte, defr 
fen Torricelliſche Röhre 110 lang war. Eine Eeitens 
roͤhre diente, um, nachdem der Topf zu einer gewiſſen 
Höhe mit Waffer gefüllt war, die über dem Waffer bes 
findliche Luft auszupumpen ; durch, ben Deckel gieng 
ein Thermometer. Nachdem der Apparat ganz verfchlofr 
fen zur @isfalte gebracht worden, wurde er nach und 
nach echigt: wie dadurch Wafferdunft entftand, und 


durch die Erpigung immer mehr Expanſivkraft echict, 
2 drück 
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druͤckte derfelbe auf das D. im kurzen Schenkel des 
PBarometers und trieb es dadurch in den fangen immer 

- höher hinauf. Der Stand des D. in dem langen Schen⸗ 
"tel mar bei der Eiskälte ein wenig hoher, ald im kürs 
sern, wegen der im Topfe, noch übrigen Luft; biefer 
Stand wurde als o gefegt , und die Höhe des D. im 
langen &chenfel uber diefem o wurde als das Maaß 
der Elaſticitaͤt des Waſſerdampfs bei der zugleich Be 
achteten Temperatur angefehen. 


Weil bei Betancourt’s Apparate der Dunft auf dem 
langen Wege durch die enge zum Barometer führende 
"Röhre ſchon an feiner erpanfiven Elafticität verliert, fo 
brachte Schmide ein einem Gefaßbarometer ähnliches 
Werkzeug über den Dedfel an; damit feine fo ſehr lange 
Barometerroͤhre nöthigfey, ließ er die Röhre offen. (Tab. 
VIL. fig.127.) Der Drud des Dunftesim Behälter drückte 
"durch eine Röhre ac auf das Q. im Gefäße, und trieb fols 
ches in der Barometerröhre bd hinauf. Die Höhe des Q. 
in diefer Röhre + dem (dem auffern Luftdrucke gleichen) 
Stande eines ordentlichen ‚Barometer! war das Maaß 
der Elaſticitaͤt des Dunſts. Die Luft des Gefäßes wur⸗ 
de durch die Wafferdünfte felbft, zu Anfang des Siedens 
berausgetrieben, dann erft der Dahn des Gefaͤßes ges 
fehloffen ; daher fangen die Beobachtungen erjt bei go° 
Reaum. an. 


Die Elafticirät bei minderen Wärmegraden tourde mit 
Clarch's Dampfbarometer gemeffen. 


Ciarch's Dampfbarometer oder Dampf: Blaficitätg: 
meffer (Tab. VII. fig. 196. Schmidt a. a. O. ©. 278. 
abcd ift ein Gefaßbarometer, an deffen Gefäß eine 
Roͤhre d angeblafen ift, die fich in eine Kugel herweis 
tert. Die Deffnung e des Gefaßes am Barometer ift 


mit - 


J 
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mit einem Korkſtoͤpſel luftdicht verwahrt, durch welchen 
ein Thermometer Eg geht, deſſen Kugel g im Lufirau⸗ 
‚me des Gefäßes fteht. Die Phiole k enthalt Waſſer; 
ihr umgebogener dünner Hals geht durch den Stöpfel i, 
welcher luftdicht fchließt , in die Kugel h. Wenn, ins 
dem‘ dag Waffer in der Phiole k fiebet, die Deffnung o 
offen gelaffen, bis der Waſſerdunſt die Luft herausge⸗ 
trieben hat, dann verfchloffen wird, fo ift der Raum 
hdg ganz mit dem Wafferdunft erfüllt, der dann auf 
das Queckſilber des Barometers drückt ıc. Während 
der Abkühlung können die Grade des Drucks unter 
go° geimeſſen werden. Ueber die Kautelen beim Ge: 
brauche des Werkzeugs ſ. Schmidt’s Abh. a. a. D. 


Quecfilberböbe 
als Maaß des Drudes : 


GG— —— — — — — — — 
Nach Betancourt: Nah Schmidt: 


Wärmegrad : 


0 0 
5 0’',02 o’’,ıı 
10 o“, 15 0'',28 
135 0'',35 0,55 
20 0,65 o'',90 
25 1,05 1'',30 
30 1,52 1,93 
35 ‚15 " 2'',80 
40 2,92 3,80 
45 3“,95 5,05 
so 5,35 6'',61 
55 7'132, 8,57 
60 9'',03 10,98 
65 13'',20 14'',07 
70 16,90 17'',92 


75; 217,75 22,29 


Ei 
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ker Nach Betancourt: Rah Schmidt: 


80 


28,00 


36,,'45 


46'',40 


86'',80 - 


98'',00 


28,00 
31'',05 
32'',56 
33,98 
35,39 


36,98. 


58" ,42 
40'',24 
41',86 
43'',77 


"45" = 


48,0 
nn 
51'',94 


54,18 - 


56,71 
59, 18 
61°',75 
6 4'',28 
67'',00 
69'',53 
72'',46 
75,29 
78',22 
80,95 
84 ,99 
88,22 
92, o6 
.96'',20 
100',72 
104,35 


t 


wär 


602. „XI Kap. Bonder Wärme, 
Wärmegrad: Nach Betancourt: Nach Schmidt: 


11210 109,18 
1130 113“,10 
114 ° 117,12 


Jo. Haur. Ziegler dedigestore Popini. Basil. 1769. 
4. Memoire sur la force expansive de la vapenr 
de leau et de Pesprit de vin par Mr. de Betan» 
court. Paris 1792. . ©. ©. Schmidt über die 
Expanſivkraft, dichte und latente Die des reinen Waſ⸗ 
ſerdampfes bei verſchiedenen Temperaturen in Gren's 
neuem Journal der Phyſik. IV. 3. ©. 251. LC. Biker 
und H. W. Rouppe Beſchr. eines neuen Dampfnefe 
ſers und damit angeftelter Verfuche über die Expanſiv⸗ 
kraft des Waſſerdampfs in höheren Temperaturen aus 
den Schr. der Gef. der Wiſſ. zu Rosterdam überf. in 
Gilbert's Annalen ber Phyſik. X. 3. ©. 237. 


$ 776.6. 

Diefe Meffungen beftätigen den Sag $. 771. 
indem fie zeigen, daß der eingefchloffene Waflerdunft, 
wenn er die Temperatur (80°) des an freier Luft 
unter dem gewöhnlichen Luftdrucke fiedenden Wahr 
fers hat, das Queckſilber auf diejenige Höhe (28) 
hebt, auf welche es der gewöhnliche Luftdruck Rede 


776% 

Ehen folhe Meffungen zeigen auch, daß der 
mir Luft vermengte Wafferdunſt in gleicher 
Temperatur weniger Elafticität habe, als der reine, 
indem feine Anziehung zu der Luft feine größere Ex⸗ 
vkraft mindert. 

G. G. 
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G. &. Schmidt's Abb. über die Expanſiokraft des mit 
Luft vermiſchten Waſſerdampfs in verſchiedenen Tempe⸗ 
raturen in Gren's neuem Journel der Phbyſik. IV. 3. 
S. 347. 


6. 777. 


J 


Da die Stoffe, welche die Gasarten ausma⸗ 


chen, auch in den niedrigſten uns bekannten Tempe⸗ 


raturen Gas find, fo verſteht ſich ‘von ſelbſt, daß 


wir keinen feſten oder liquiden Körper durch bloße 


Erhitzung In Gas verwandeln koͤnnen. Daß aug 
einem folchen ein Gas entftche, dazu tft allemal 
eine chemifche Zerfegung deffelben noͤthig, bei weis 


cher derjenige Stoff frei, (oder erſt new erzeuge) 


wird, welcher dann, (durch Bindung von ‚Pofitivee 
oder negativer Elektricitaͤt,) zu einer Gasarı wird. 


Daher findet auch fuͤr die Gasarten eigentlich kein 


Sieden ($. 767) Statt. Auein y wenn aus. eineng 
liquiden Körper durch hemif e Zerfegung deffeipe 
fih ein Gas emtbinder, fo erfolgt durch das Auf 
mwärtsfleigen der Gasfugeln;( Blafen ) 9 si 


Sieden gan; — Bewegung, — 
— ———— 
Er 


r 


Wenn Waffer, das einen Stoff — | 


miſcht enthält, der file fich allein Bas ig md mr 


mir Faltem Waſſer ſich miſcht ($- 761), nach und 


nach, endlich bis zum. Sieden. erhitzt wird, fo ers 


folgt erſt eine dem Sieden Ähnliche Bewegung; ‘bel 
welcher der Seeſeſ vom ey ch locreißt, und 
Gas 


⸗ 


) 


6504 XI. Kap. Don der Wärme, 


Gas wird; dann, nachdem diefer ganz Ahsgetrichen 
Mmorden, erft das Sieden des Waflers ſelbſt. Sie 


dendes Waffer kann von einem ſolchen Stoffe nichts. 
‚enthalten, und läßt ihn bei zunehmender Wärme 
= nach und nad) völlig Fahren, che es fiedet. 


Man kann diefe® 5. E. bei Kalten. Eohlenfauren Mineral: 
woaͤſſern ſehr deulich wahrnehmen, wenn man in einee 

Glasretorte die Kobfenfaure aus ihnen ſcheidet. So 
lange nur diefe fich entbindet, bleibt der Retortenhals 
. ‚kalt; {pbald aber das Waſſer ſelbſt fieder, wird der Hals 
ſehr heiß, indem die Wafferdünfte an ihm liquide werden, 


de 779 

en diefen Erſcheinungen /welche mit 
Sieden verbunden ſind, Fluͤſſigkeit 
ibergehenden Körpers ſchon vor der 
in Dunſt 'erfordert wird ». fo kann 
er nicht, unmittelbar fi eben, ſondern 

hmeljen. 
ee A da: 780. we 
Ben ober in denr Innern — RR Koͤr⸗ 
pers Dunſt oder Gas erzeugt, wird, fo fann diefes, 


EL, 


- fobald es durch feine Menge nad) Verhaͤltniß feines, 


Maums/alſo durch feitie Dicyeigfeit ($.414)y oder 
durch Erhihang ($. 884°, oͤder beides, eine dazu 


hinlaͤngliche erpanfive Eläfticieät erhält, die Cohaͤ⸗ 
fion des feſten Körpers oder die Adhaͤſion feiner 
Theile (9.151 fgg.) mit einem: Ausbruche (9.395) 
—— und die ‚Rorper zerſprengen Man 
| ſagt 
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ſagt alsdann, der Koͤrper zerplatze: aber obwoh 
dieſe Wirkung mit dem Trennen eines liquiden Koͤr⸗ 
pers durch die Dunftbläschen beim Sieden (6. 768) 
Aehnlichkeit hat, muß es doch davon unter⸗ 
ſchieden werden. 


\ 


$. 781. 

Es giebt noch einen Mittelzuſtand wiſer 
dem liquiden und dem des Dunftes, in. welchen 
die Duͤnſte durch Abkühlung erſt uͤbergehen⸗ ehe fie 
liquide werden. Wir nennen. ihn im gemeinen $e 
ben Dampf (Vapor) und fönnen .füglich disfep 
Namen beibehalten , obwohl viele Phnfiker ihn fuͤr 
das gebrauchen, was wir oben Duſt genannt haben. 


Die Namen: Nebel, Raub; werden auch für die 
Dampfe gebraucht; man kann vielleicht ſchicklich den 
feuchten Dampf Nebel nennen, und ii wodnen 
Rau. ie 


6.982, ° 

Die Ratur diefes Dampfes iſt viel feaf 

fer und weniger erforfcht, als die des Dunſtes und 
Gas. Offenbar ift er in viel höherem Grade aus 
gedehnt, als ein Tiquider Körper, theils fo viel, daß 
er eben fo fpecififch- leicht, ja noch leichter wird, als 
atmofphärifche Luft. Doc beſteht er aus einzenen 
von einander abgefonderten (discreten) Theile‘ 
chen, und: tft daher undurchſichtig (6. 489). Se 
mehr er dem Zuftande eines Dunſtes ſich nähert, des 
fo lleiner au dieſe Melden, je mehr dem Zuſtan⸗ 
q 2 de 


ı 








N 
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. be eines liquiden Koͤrpers, deſto größer find fie, und 
defto kenntlicher iſt ee, daß ſie aa Fleine Troͤpf⸗ 


chen ſind. 
§. 783. 
Da — doch ein Dampf fpecfifch leichter ſeyn 
kann, als atmofphärifche Luft und andere $uftarten, 


ſo muͤſſen diefe Tröpfchen entweder jedes eine gas. 


artige an Ihm haftende Armofpbäre haben, oder, 
. . wie Seifenblafen, hohl, und mit einem Gas am 
gefülle fenn. Diefes Gas muß dann um fo viel 


ſpeciſiſch leichter fenn, "daß das mittlere ſpec. Ge⸗ 


wicht jedes Troͤpfchens Eleiner wird, als das fpec. 
Gewicht der Luft, in welchem der Dampf aufſteigt. 
In fo fern man Bas leztere annimmt, nennt man 
die. Dampftheifchen Dampfbläschen. 


An fiedend beiffem Waffer, insbeſondte an gefärbten, wie 
an Caffeeabfud,, fann man ‚.ivenn man daffelbe in den 
Sonnenſchein ftellet, mit einem einfachen Vergtoͤßerungs⸗ 
glafe diefe Dampfblaschen deutlich wahrnehmen , wie 

. fie auf dem Wafferfpiegel gebildet werden, erft über 

denſelben hinſchweben, dann auffteigen. Man muß fie 
von den foliden Teöpfchen unterfcheiden, welche nur von 

. ben anfiteigenden Dünften in die Höhe geftoffeh werden, 
und twieder niederfallen. Ebriftian Goitlieb Kragen. 
flein (Abb. von dem Auffteigen der Dünite und Daͤmpe 
fe. Halle 1744. 8.) melcher insbefondere $. 13. die 
Blaͤschengeſtalt Daraus ertoeifet, daß die Dunfttröpfs 
chen die Sonnenftralen nicht fo, wie fohde Tröpfchen, 
, mit den Farben des Regenbogens zurückwerfen, bat 
bieſe Flaschen aufs genaueſte unterſucht. Mach de 
Sauſſure Oygrometrie. Ueberſ. keipꝛig 1784 8. 

8. 198. 
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6.198. fgg.) haben diefe Bläschen aut noch eine At 
mwoſohaͤre, vermöge deren fie abgehalten werden, fich 

mit einander, oder mit dem Wafferfpiegel, über dem 

fie ſchweben, zu vereinigen, ⸗ 


$. 734 
| Wenn ein liquider Körper zu Dampf wich, 
koͤmen die Dampfbläschen fo entſtehen, daß, ins 
dem Dunftbläschen entſtanden find, und fich auge” 
dem Spiegel des Siquidums erheben, fie durch Ans 
jtehung eine dünne Hülle von dem Liquidum mit 
fich nehmen , die, wegen der gleichmäßigen, Anzies 
bung, fie in gleicher Dicke ringsum einfchliehg. 
Wenn aber ein Dimft zu Dampf wird, fo kann 
diefe Bildung niche anders entfichen, als indem 
einige Theile des Dunſtes Dunſt bleiben, ‚andere 
Iquide werden, dieſe Theile aber von jenen fo ans 
gezogen werden, daß. fie Hufen derſelben bilden, - 
Wahrſcheinlich ift diefe phärifche Bildung Wirkung einer 
entftehenden elertrifcben Dolarität. Diejenigen Theis. 
Je des Dampfs, welche das Innere der Dampfblaschen . 
geben, werden pofitiv eleftrifch, und, durch Bindung des 
+ E, Gas ($. 760); diejenigen, welche die Hüllen ges 
ben, werden negativ elektrisch, und dadurch von jeneny 
angezogen. Jeder Halbmeſſer eines ſolchen Blaͤschens 
bat feinen + E-Pol im Mittelpuncte, ſeinen — E- Pol 
auf der Dberfläche der kleinen Sphäre, - 


$: 733. 
Die Verdunſtung erfolgt bei gleichem auſſern 
Luftbrucke ſchon in etwas Rune Wärme, als 
die, 


* 
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"die iſt, welche zum Sieden erfordert wird, weil die 


nur auf der Oberfläche liegenden Theilchen leichter 
von der noch liquiden Mafle getrennt werden, als 
die im Innern derfelben liegenden. Aber an der 
langſamen Verdunftung des Waffers, Alkohols, 
ätherifcher Oele, zc. die fchon in viel geringerer Wärs 
me verdunften, als fieden, hat auch die umgebende 
Luft vermoͤge ihrer Anziehung zu den Dünften 


diefer Stoffe Antheil, und befördert das Dunſt⸗ 


werden derfilben, indem fie ſtrebt, die zum Dunſt⸗ 
werden ſchon fertigen Theile in fich aufzulöfen und 
dadurch vollends zu Dunſt zu machen, 


Freilich befördert die Verdünnung der Luft unter der Luft⸗ 
punpe dag Sieden und Berkuniten, und die Berdichs 
sung ſchlaͤgt die Dünfte wiederum nieder, welches dies 
fer Behauptung zu mwiderfprechen feheint. Allein es be⸗ 
weiſet bloß, daß bei ſchwaͤcherem Luftdrucke ein gerin⸗ 
gerer Waͤrmegrad zum ſchnelden Dunſtwerden eines li⸗ 
quiden Koͤrpers hinreicht. 


Den Antheil der Luft an der Berdunfkung Betveifen für 
das Waſſer die Zeuchtheit der Luft, welche mit Wafler 
lange in Berübrung war, auch in einer Temperatur, 
welche viel zu niedrig iſt, um: für ſich allein bei dem 

» Drucke diefer Luft das Waffer in Dunst zu verwandeln, 
und die beträchtliche Vermehrung der Verdunftung in 
der Luft durch Vergroͤßerung der Oberflaͤche des Waſ⸗ 
ſers. Fuͤr Alkohol, aͤtheriſche Oele, kann man dieſel⸗ 
ben Erſcheinungen aufſtellen. Wenn eine gewiſſe Quan⸗ 
titaͤt Waſſer in einem engmuͤndigen Gefäße in einen mit 
trocfner Luft erfüllten Behälter gebracht wird, und dies 
felbe oder eine noch geringere Quantitaͤt Waſſer, mit 

der 
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der ein leinener Lappen getränkt E, in diefelbe Luft ge» 
bracht wird , fo wird ‚-wie daS Hygrometer zeigt, im 


leztern alle die Luft viel mehr und geſchwinder feucht, 


als im erften ıc. 

' Bier it aber die Rede bloß von einer mechanifih: chemis 
ſchen Aufldfung’der Duͤnſte in der Luft, bei der die Luft 
auf die Fiquida wirkt, wie Flüffe auf feite Korper, nicht 
von einer dynamifch:chemifhen. S. unten die Arrikel: 
cbemifber Proceß und Waſſer. 

De Luc's Theorie der Ausduͤnſtung. (Briefe äber die 
Berdunitung aus Rozier obss. sur la phys. Tom. 
36. Mars. 197. Avril 1776, überf. in Gren's Journal 
der Phyſ. I. S. 402. IL. S. 132. und Ideen über 
die Meteorologie. Ueb. Berlin 1787. 8.) obwohl er die 
Dünjte ganz atomiftifch betrachtet, . widerſpricht dieſer 
Behauptung nicht. Er redet ſelbſt d. 14. von einer 

ze Vermifchung der Yufe mit den Dünften; weiche fie in 


den Stand ſetzt ‚ auch bei ſtaͤrkerem Drucke oder niedri⸗ 


gerer Temperatur Dunſt zu bleiben. —— 
$. 786. 

Ein Dunſt kann mit Luft gemiſcht wer⸗ 
den und behaͤlt dann, vermoͤge ſeiner Anziehung zu 
der Luft, auch in niedrigerer Temperatur, in wel 
cher er für fich allein nicht Dunft bleiben‘ würde, 
feine Dunftbefchaffenheit hei, gerade fo, wie ein 
für fich feſtes Salz, mit hinlänglichem” Wafler ger 
mifcht, In einer Temperatur liquid bleibt, in welcher 
es für fich allein feft werden würde. So ift die 
atmofphärifche Suft mit mehr oder weniger Waflers 
dunft gemifche und dadurch mehr. oder weniger 

feucht. | 
. * $. 787. 
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. 787. 


Ein Stoff, welcher fähig ft, zu Gas oder 
Dunſt, zu Dampf zu werden, heiße flüchtig (vo- 
latilis), umd jede jener Verwandlungen eines feften 
oder liquiden Stoffe in Gas, Dunft, Dampf, heißt 

Derflüchtigung. Ein folder hingegen, welcher, 

auch im hohen Grade erhigr, feſt oder doch nur 

liquide bleibt, heißt feuerbeftändig (ra), Diefe 

Eigenfchaften find aber, wie jene ($, 731), nur 
"relativ verfchledenz umd ein Stoff, der für einen . 

gewiſſen hohen Hitzgrad feuerbeftändig iſt, kann gar 

wohl für einen noch höheren flüchtig ſeyn. 

Nicht alle Stoffe find flüchtig, nicht einmal alle, welche 
ſchmelzbar find, Kette Dele verbunften, als folche, 
nicht ; wenn fie bei hinlanglichee Hitze “endlich aufs 
twallen und Dunft geben, fo werden fie gerfeßt, und 
ihr Dunft ift nice fettes Del, fondern brandiges Del _ 
und Fettſaͤure. ©. Carradori in ES Annalen 

der XI. 1. ©. 103, | ; 


$. 788. 


Bon dem Begriffe der Feuerbeſtaͤndigkeit ik 
der Begriff der Feuerfeſtigkeit, als mehr ums 
faflend, noch zu unterfcheiden. Feuerfeſt heiffen 
diejenigen feften Körper, welche in fehr hohen Hitz—⸗ 
graden weder verflüchtigt werden ($.786), noch 
ſchmelzen ($.731), noch ſchwinden (5. 689, noch. . 
reiſſen (9. 688). 


$. 799 





789 
Der Uebergang eines liquiden Körpers, Dampfs; 
Dunftes oder eines Gas in den feften Zufland 
heiße im Allgemeinen Berinnung (Coagulatio). 


$. 790. 


Wenn zwel Stoffe A und B, welche in vers 
- febiedenem Grade flüchtig find, mir einander 
in ein Gemiſch vereinigt, einem Waͤrmegrade, 


welcher hinreichend wäre, dei fluͤchtigeren Stoff A, 


im Fall diefer allein ware, zu verflächtigen, oder eis 


nem noch größerem ausgefet werben , fo fann der 


Erfolg dreifach feyn. Entweder. ı) der flüchtigere 


Stoff A wird allein verflüchtige, und der feuers 
. beftändigere Stoff B bleibe zuruͤck; oder 2) das 
Ganze wird verflüchrige, indem der fluͤchtigere 
Stoff den feuerbeftändigeren mit ſich verftuͤchtigt; 


3) oder dag Ganze bleibe feuerbeftändig, Indem der _ 


feuerbeftändigere Stoff den flüchtigeren zuruͤckhaͤlt. 
Welches gefihehe, hänge von dem Grade der Fluch, 
tigfeit beider Stoffe, von dem Grade der wirken, 
den Wärme und von der Größe der fpecififchen An⸗ 
ziehung der Stoffe zu einander ab. 


Exempel gu 1: die Verfluͤchtigung des Ammoniums aus 
dem Ammonium phosphoricum; u 2: die Verflüchs 
"tigung des falsfauren Eifenoryds, der flußfauren Kiefels 
erde; zu 3: die Feuerbeftändigfeit des Gypſes, ſalz⸗ 
fauren Kalks x. 


6. 792. 
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ı $ 791. 
| Wegen der Anziehung der Stoffe zu einander 
ift zur Verflüchtigung des Stoffs A, indem er mit 
B verbunden iſt, allemal ein höherer Wärmegrad 
noͤthig, als wenn A allein ift, und es erfolgt, fo 
laange die Hitze nicht hinreicht, B allein zu verfluͤch⸗ 
tigen, die Wirfung faft allemal fo, daß A ſich vers» 
flüchtige and einen Fleinen Theil von B mit ſich vers - 
flüchtigt, B aber zurückbleibt und einen Fleinen Theil 

von A zuruͤckhaͤlt. 
So bei der Erhitzung des falfauren Eifenfalzes ‚de 
Qucckſilberſalpeters ıc. 

$. 792. 

Auf der Trennung flüchriger und feuerbeftäns _ 
diger Stoffe durdy Erhigung ($. 791) und auf dem 
Ecrinnen der Dünfte in der Kälte ($. 759) beruhet 
die Deftillarion. Der Körper ‚ aus welchem ein 
fluͤchtiger Stoff ausgefchieden und geſammlet werden » 
ſoll, wird in einem Gefäße ( Rolben, Blafe) ers 
hitzt; der fich enrbindende Dunſt verbreitet fich bie 
in den auf jenem Gefäße fienden Helm (Alem- 
bicus), und gerinnt, wenn diefer ſchon kuͤhl genug ift, 
darin zn Tropfen, welche durch den Schnabel des 
Helms in die Vorlage (Excipulum\ flieſſen. Bel 
großen Quanticäten dienen zur Abfühlung der Duͤn⸗ 
ſte die mit kaltem Wafler gefüllten Kuͤhlgefaͤße; dev 
den Helm umgebende; Mohrenkopf oder befler 
das neben der Blaſe ſtehende Kuͤhlfaß, durd) wel: 
ches die Kühlröhre geht. ai der leztern Geraͤth⸗ 
| j ſchaft 


, 


e 
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fhaft gehen die Duͤnſte noch als Dünfte in den 


Sehnfchjnabel und werden erſt in der 


verdichtet. 
Die Deſtillation in — Geraͤthſchaft heißt die gerade 


(recta) oder aufftcigende (per adscensum). Die: 
Geraͤthſchaft zur fchrägen (obliqua) oder ſeitwaͤrts 
gehenden (ad latus) beſteht nur aus zwei Gefäßen, 
‘der Retorte (gleihfam Kolben und Helm in einem 
Ge und Yoplage. 


$. 793. 


Die Sublimätion, welche fich eben darauf 

gründet, ift von der Deftilation nur darin verfchieg 
den, daß die Duͤnſte in der Abkühlung yicht liquid, 
- fondern feft werden. &ie figen ſich, feft werdend, 


im Helme oder ſchon im Halſe des Kolbens an. 
Hieher gehört auch die Entftehung des Ofenbruchs ıc. 


$. 794 


Somohl fefte, als Hquide Korper und Dämpfe 
find fähig, zu glühen (6.675). Gluͤhender Dampf _ 
heiße Slamme. Die Flamme entfteht, indem ein 
heiſſer brennbarer Dunft (Phosphor, Schwefel, 
Zinf, —) oder brennbares Gas mit dem Oxrygene 


als Gas (Lebensluft, atmoſphaͤriſcher Luft) zuſam⸗ 


menkommt und verbrennt Durch die entſtehende 


Drndation erfolge Verdichtung des Gas oder des 
Dunftes zu Dampf, und die dadurch frei werdende 
Dehnkraft wird Gluͤhehitze (9. 701). Indem bie 
— in der umgebenden Luft abgekuͤhlt wird, 

‚ / bleis 
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Bleiben ihre inneren Thelle heiſſer, als die aͤuſſern, 
and bewegen ſich daher fchneller z davon ihre‘ koniſch 
zugeſpitzte Geſtalt. Das zugefpigte Ende der Flame -' 
une verliert durch Abfühlung die Stügebige und seht ( 
in dunklen Dampf über. - 


\ | 4.79. ⸗ 

Se befondere Art von Stoff ‚ wie fie nad) 
dem fpecififchen Verhaͤltniſſe und der fpecififchen 
Modification der Grundfräfte ihre verfchiedenen Ber 
fhaffenheiten überhaupt hat, ift auch in.einem ber 
ſtimmten Grade ſchmelzbar, flüchtig, — oder 
nicht: und daher feſt, liquide, Dampf, Dunſt oder 
Gas, in allen bekannten Temperaturen oder. nur: in 
gewiſſen. Daher ift in manchen Fällen. die bloße 
Miſchung zweier Stoffe zu einem, oder die Zers 
legung eines gemifchten Stoffes in zwei hinreichend, 
daß die Feftigfeit in Slüffigkele, oder umgekehrt, 
liquide Stoffe in Dämpfe, oder umgefehrt, u. ſ. w. 
verwandelt werden, weil durch die Mifchung und 
Zerlegung neue Stoffe entftchen, welche andere 
Grade der Schmelzbarkeit, Zlüchtigfeit, — haben, 

\ als die alten, aus denen fie entftanden find. 
Entſtehnng feſter Kieſelerde aus Kieſelfeuchtigkeit (Auf⸗ 
loͤſung des aus ı Theil Fiefelerde und 4 Theilen Kalt 
gefchmolzenen Gemiſchs in der dreifachen Duantitat des 
ganzen Waffers) und Saͤute (Vitrioloͤl). Feſter koh⸗ 
lenſaurer Ralkerde und ſalzſauren Rali's aus 
geſaͤttigter Lauge von ſalzſaurer Kalkerde und geſaͤttigter 
von lohlenſaurem Kall. Feſten Salmiako — 
alz⸗ 
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ſalzfaurem Sad und Ammoniumgas. Entſtehung vos 


Salpeterſtoffgas und Poßlenfaurem Bas durch die 
Verpuffung von Salpeter und Koble. Echmeljung ges 
mifcbter Steine ‚-die aus, Ralf, Thon und Riefel 
beftehen, in einer Temperatur ‚ in welcher jeder diefer 
Stoffe allein nicht ſchmilzt. Schmelzung des Schnell 
-Torbg aus Blei und Zinn in einer Hitze, in welcher 
bloßes Blei oder bloßes Zinn niche ſchmelzen; des leicht 
fluffigen aus Zinn, Blei und u. (gleichviel) 
ſtehenden Menüs K. -: 
J 796. 
Es fomme jedoch fir. fluͤchtige Stoffe auch m 


! 


x 


den Druck der Atmofphäre oder des andern elaſtiſch⸗ 


flüffigen Stoffes an, unter welchem ſich jener bes 


findet. Ohne allen aͤuſſern Drud würden wir reis 


‚nes Wafler, Altohol, Naphtha, gar nicht im liqui⸗ 
den Zuftande kennen ($. 771. 772). 


797. 


Menn zwei Stoffe, welche zu einander fo große 


fpecififche Anziehung haben, daß fie fi beſtreben / 
fobald fie einander berühren, fich mit einander zu 
miſchen, mit einander In Berührung gebracht wers 
‚ den, fo werden fie durch eben diefe fpecififche An⸗ 
jiehung, melche fie zwingt, fich mit einander zu 
miſchen, auch gezwungen, aus dem feften, fluͤſſt⸗ 
geren ıc. Zuftande , in den minder a B 


ften ıc. überzugehen. 
798. 


Es ift noch. übrig, zu erklären, wie die (freie), 


Wärme entfiebe? Disfe Frage fol, denn von 
on dem 


\ 


De. 
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dem urſpruͤnglichen Entftehen der Dehnkraft iſt hier 
nicht die Rede, ſo viel bedeuten als: wie es moͤg⸗ 
Id fen, daß ein Körper ı waͤrmer oder älter werde? 


$. 799. 


Eine vorzügliche Quelle der Wärme auf unſe⸗ | 


rer Erde iſt die Sonne. Da von den Weltförs 
pern insbefondere erft im andern Theile der Dhnfif 
die Rede feyn kann, fo bemerken wir hier nur, daß 
die Stralen der Sonne als tichtftralen nicht an ſich 


als warm gedacht werden duͤrfen, fondern fo, daß 


fie auf. unferer Erde Wärme. erzeugen, in fo fera 
ihr &icht von der Erde aufgehalten wird (5.699). 


Pr 


Dober die Kälte in den höheren Schichten der Atmoſphaͤre 


"und auf hohen Bergen. 
. 806. 


Da das &icht warme, in fo fern es zur Wars 


Me wird, fo ſtoht unter übrigen gleichen Umſtaͤn⸗ 


den die Erkeuchtung einer erleuchteren Fläche : mit 
der Erwärmung berfelben im Verhaͤltniſſe. Daher 
wird die nördliche Erdhaͤlfte nicht allein mehr er» 
leuchtet, fondern. auch mehr erwärmt (hat Some: 
Mer), wenn die Sonne dicsfeits des Aequators, 
(näher am oder im Wendefreife des Krebfes) ſteht, 
weil dann die Sonnenſtralen meniger ſchief, theils 
gar fenftecht, auf diefe Hälfte fallen ꝛe. und uͤber⸗ 
haupt wird die heiffe Zone zwiſchen den Wendefreis 


fen aus demfelden Grunde beſtaͤndig mehr erleuchtet. | 
und erwärnit, als die gemaͤßigte; die Fakten wer 


den: 


2 \ 
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ben beides am wenigſten, weil fie die Sonnenficas 


len nur unter ſehr fihlefen - Winkeln empfangen 
+ 495). 

6. 8or. ; 

"Aus der Optif erhellet, wie das Sonnenlicht 

durch Brennfpiegel ($. ssı fag.) und Brenn: 


glaͤſer ($. sy b. fag.) durch Berfammlung der par⸗ 


allel auf diefe Werkzeuge fallenden Stralen in einen 


Meinen Brennraum, theils. in ein Brennpunct, 
gleichfam verdichtet werden Fann. Wie dadurch die 


Stärfe des Lichtes erhöhet wird, fo wird zugleich die 
ganze Wärme, welche alle auf den Spiegel oder dag 
Glas fallenden Stralen bewirken Fönnen, in diefen 
kleinen Raum verfammlet, ı und dadurch eine ‚große 
Hitze bewirkt. 


$. 802. 


Wenn zwei Brennfpiegel auf eine Are fo ges 


ftellt werden , daß fie einander ihre hohlen Flächen 


zuwenden, dann in den Brennraum F des einen A _ 
glühende Kohlen gelegt, in den F des andern B ein 


leicht entzuͤndlicher Koͤrper geſtellt wird, ſo werden 
die Stralen aus F von A parallel zuruͤckgeworfen, 
fallen auf B, merden in F verfammler, und zuͤnden 
a entzündlichen Körper an. 


9. 803. 


Die fpharifchen Hohlfpiegel ( 5 <) find als 
Brennſpiegel hinlaͤnglich brauchbar $. 554), da 


es bier, um nur große Hitze zu machen, nicht darauf 


v. an⸗ 


\ 
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anfommt, alle von einem Puncte kommenden Star 


ben ganz genau wieder in ein Punet zu verfammien, 
obwohl die parabolifchen ($. 563) wegen ihrer Ei⸗ 


genſchaft noch wirkſamer find.. Der Brennraum 
dieſer Spiegel (6. 562) erhält bei gleicher Stärke 


der Sonnenftralen defto größere Hitze, je größer 
die Spiegelfläche ift, weil defto mehr Stralen in _ 
dem Brennraum vereinigt werden. Je flacher das 
bei der Spiegel ift, fo daß er nur wenige Grade 
faſſet, defto fürzer wird der Brenuraum ($.555), 
defto größer alfo in fo fern die Intenſitaͤt der Hitze. 
Man macht jedoch die Brennfpiegel lieber weniger 


flach, weil die flachen lange Brennweiten haben, 


in denen der Stralenfegel vermöge der umgeben, 

den Luft und des entftehenden $uftzugs mehr Hitze 

verliert. 

Der noch in Dreeden befindliche große Brennfpiegel des 

Herrn von Ticbirnbaufen (dee. erud. Lips. 1687. 
p.52) iſt aus diner Kupferplatte gefchlagen, hat 3 Leip⸗ 
ziger Ellen im Durchmeſſer und. 2 Ellen Brennweite, _ 

Brennfpiegel, welche die Geftalt einer’ Zone eines hohlen 
gleichfeitigen Regels haben. Widder de peculiärt 
'speculorum causticorum genere In den Actis acad. 
Theod. Palatinae. IV. Phys. p. 38. 

Mehrere Kleine ebene. Spiegel auf die hohle Fläche eines 
Kugelſegments befeftige, wirkten zuſammen nach Art 
eines Brennſpiegels. Buffon in den Mem. de lac. 
roy. des sc. 1747. 

8. 804. 
| Auch der Bkennraum eines Beeunglafee 


($;640.b) erhält bei gleicher Stärke der Sonne 


r ftralen 
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fralen defto größere Hitze, je größer die Glasflaͤche 

ift, weil defto mehr Stralen in einen engen Naum 

vereinigte werden. Aus chen dem Grunde, wels 

cher bei den Brennfpiegeln Statt finder ($. 799), 

macht man die Brenngläfer nicht zu flach; auch 

dient cin Collectivglas, d. h. ein zweites Fleineres 

Brennglas, mit dem erſten auf eine Are geftellt, 

die durch das erfte Glas entftandenen Stralenfegel 

noch mehr zur Konvergenz zu bringen, damit fie. 
in Eleinerer Entfernung vereinigt werden, und der 

Brennraum noch kleiner, alfo die Hitze noch größer 

werde. 

Bon den Brennglaͤſern des Herrn von Tſchirnbauſen, 
find noch zwei in Paris, beide von 33° Durchmeffer, 
das eine von 7’ Brennweite, das andere von 12! Brenns 
weite ıc. (det. erud. Lips. 1691. p. 517. 1697. 
p. 414.) Noch ſtaͤrker als diefe wirkt das, welches 
1774. der Staatsrath Trudaine In Paris verfertigen 
ließ. Es befteht aus zweien Kugelfegmenten von einer 
Kugel, die 8’ im Halbmeffer bat; das Ganze iſt in 
der Mitte 7’ 9 der Zwiſchenraum in der Mitte 6°’ 5’ 

dick. Diefer Zwiſchenraum wird mit — ange⸗ 
füllt ($. 586). 

$, zog 

Wenn die Brennſpiegel und Brennglaͤſer ſo 
ſtark als möglich wirfen ſollen, fo muͤſſen fie fo 
geftellt werden, daß die Sonnenſtralen fenfrecht, 
alfo parallel mit ihrer Are, auf fie fallen. Dann 
wird das Sonnenbild Ereisrund und der Brenn 
raum fo klein ale möglih, da Hingegen fehlefe 
Me Rich⸗ 
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Richtung gegen die Sonnenftralen ein Iänglicht ver 
zerrtes Sonnenbild amd daher einen größern Brenn⸗ 
raum. giebt. 
b. 806. 

Auf der Erde felbft entſteht die Erwärmung, 
(die allgemeine Mitcheilung (6.706), indem ein 
Körper mit wärmeren in Berührung tritt, abges 
rechnet,) in vielen Fallen dadurch, daß der Stoff 
eines Körpers auf der Stufenleiter der gebundenen 
Wärme herabfteige, fo daß ein Gas zu Dampf) 
liquide oder feſt; ein Danıpf liquide oder feft; ein 
liquider Körper feft wird. Dadurch wird die Las 
pacitaͤt des Stoffs vermindert, und daher gebuns 
dene Wärme frei ($.706)., So geſchieht es ins; 
befondere bei der Verbrennung, deren Grund und 
Weiſe jedoch erft umten im Kap. vom chemifchen 
Proceſſe eingefehen werden kann. Künftliche Ers 
waͤrmung durch Holz und andere Brennmaterialien 
beruhet alfo auf diefem Proceſſe. 


9. 807. 

Schon die bloße Verdichtung eines Körpers 
bewirft Erwärmung, obwohl feine Feftigfeit oder 
Fluͤſſigkeit nicht geändert wird, durch Minderung 
der fpecififchen Wärme ($.707). So bei der Mis 
fhung ſolcher flüffiger Körper, welche mit einander 
gemifcht einen Fleineren Raum einnehmen, als eins 
zen zufammengenommen ($.715), bei der Zufams 
mendrücfung der Luft ($. 765). ıc. 


$. 808. 
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$. 808. 


Eben darauf beruhet auch wahrfcheinlic die 
Erwärmung durch Reiben. Wenn zwei Körper 
an einander gerieben, d. h. dicht an einander hin bes 
wege werden, fo entficht allemal Wärme, oft In 
. einem Grade, welcher bis zur Entzündung geht. 
Bei der Reibung erfolgt ohne Zweifel ein wechſel⸗ 
ſeitiger Druck der Erhabenheiten der einen reiben⸗ 
den Flaͤche gegen die der anderen, welcher deſto 
ſtaͤrker wirkt, je geſchwinder die reibende Bewegung 
iſt. Dieſer Druck, da er die Dichtigkeit der ge⸗ 
druͤckten Theilchen (theils des Koͤrpers ſelbſt, theils 
der eingeſchloſſenen Lufttheilchen erhoͤhet,) mindert 
die fpecififche Warme ($.707) und bewirkt dadurch 
Erhöhung der Temperatur. e 


Daß etwa die Luft an der Entftehung der Wärme burch 
Reiben Antheil habe, machen wenigitens die Verfuche in 
der Quericifchen Leere ($. 465) unwahrfcheinlich, indem 
Reibung, vermöge eines Uhrwercks im Recipienten her⸗ 

vorgebracht, ein eben fo hohes, ja wohl noch höheres 
Steigen des Thermometers hervorbringt, nachdem die 
Luft des R. dufferft verdünnt tmorden, als wenn er voll 
Luft iſt. Pictet über das Feuer. F. 154 fgg. S. auch 
Aumford a. a. O. S. 18. Davy in’ Beblen’s n. 
Fournal der Chemie. I. 4. S. 371. Zwar giebt ein 

KVeuerzeug im luftvollen Raume Funken, , die fich nach» 
‚ber als geſchmolzene Stahlkügelchen zeigen, im luftlee⸗ 
ren nicht, und man findet nach dem Anſchlagen in dies 
fem nur abgefragte dünne Stahlftreifchen. Allein dies 
ſes haͤngt davon ab, daß zu jener Wirkung ein höherer 
Rr 2 Grad 


\ 
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Grad yon Hige erfordert wird, der von der Verbren: 
nung berrührt, welche ohne Oxygene nicht möglich ift. 

Graf von Rumford über den Urfprung der durch Fris 
ction bewirkten Warme in Scherer’s allg. Journal der 
Chemie. I. 1. 


$. 809. | 
Tach einigen Beobachtungen ſcheint auch 
dunkle Waͤrme auszuftralen und durch Brenn 
_ fplegel verfammlet werden zu Fönnen. Indeſſen 
fönnen wir daraus, daß unfer Auge an einem war 
men Körper fein Sicht empfinde, nicht fchlicflen, 
daß er gar nicht leuchte, und die ffralende Wärme 
iſt wohl nichts anders, als ftralendes Licht (9. 698), 
das nur zu ſchwach if, um von unferem Auge | 

empfunden zu merden. | 
Pieter über das Feuer. $. 48. fgg. Auch Gilbert’ 

Annalen. XII. 1. &. 120, 


griedländer’s Nachr. von den neueften Verf. bes Gras _ 
fen Rumford über die ftralende Warme in Gilbert’s 
Annalen der Phyſik. XVII. 1. S. 33. 


Ueber Cfcheinbare) Zuruͤckſtralung der Kaͤlte. Pictet 
über dag Feuer. $. 69 fg. 


Die Thermometer. 


9. 810. 
Waͤrmemeſſer oder Thermometer nennt 
man diejenigen Werkzeuge, welche dazu dienen, die 
- verfchiedenen Grade der freien Wärme (Tempera= 
turen) zu meſſen. Da fie, wie ihre Betrachtung 
‚zeigen 
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zeigen wird, eigentlich nur anzeigen, ob ein an 
einem Körper zu einer Zeit beobadjteter Wärmegrad 
dem Wärmegrade eines andern Körpers oder deſſel⸗ 
ben zu einer andern Zeit gleich fen, oder ob er 
größer, Eleiner fen, fo heiffen fie befler Waͤrme⸗ 
3eiger oder Thermoftope. 

6. 811. 

‚Das wefentliche an jedem Thermometer ift ein 
(thermoſkopiſcher) Körper, welcher durch die 
Erwärmung merklich genug im Volumen vergroͤſ⸗ 
ſert (ausgedehnt), durch die Erkaͤltung merklich ge⸗ 


nug im Volumen verkleinert wird, und in jeden. ' 


beſtimmten Wärmegrade allemal ein beſtimmtes 
Bolumen erhält. Wir meflen diefes Volumen, ins 
dem wir dem Körper eine größere $änge als Breite 
und Dice geben, nur in der Laͤnge; dazu dient 
dann die Scale, eine parallel mir der $änge des 
Körpers gehende in gleiche Theile gerheilte gerade 
Linie. Diefe Scale muß zwei beftimmte Puncte 
- (feite Puncte) haben, welche zwei beftimmte Tem⸗ 
peraturen anzeigen; der Abftand zwiſchen beiden 
heiße der Sundamentalabitand. Die Einthel 
lung diefes Abftands in gleiche Theile (Grade) 
muß nach dem Berhälmiß der Ausdehnung des ther⸗ 
moffopifchen Körpers geſchehen; diefe Eintheilung 
muß unter den niedrigften Punct und über den 
hoͤchſten Punct des Fundamentalabftandes fortges 
fest werden, fo weit es die $Sänge des ganzen Werk: 
euge A | 

s uges geſtattet — 
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§. 812. 

Das Thermometer zeigt an feiner Scale feine 
eigene Ausdehnung und dadurd) feinen eigenen Wärs 
megrad; es zeigt aber zugleich den Waͤrmegrad des 
Körpers, von dem es umgeben iſt, in fo fern die 
freie Wärme deffelben nad) Maaßgabe der fpecifis 
‚fchen Wärme deffelben in das Thermometer übergeht. 
Wenn das Thermometer in einen Körper von höhe: 
rer Temperatur fommt, fo nimmt feine Ausdehnung 
zu; wenn es in einen von niedrigerer fommt, fo 
nimmt fie ab; und es beharrer in feinem Volumen, 
fobald der umgebende Körper und das Th. gleiche 
Zemperatur haben. | 
Wenn der andere Körper, deffen Wärmegrad man meffen 

will, fo viel mehr Maſſe bat, ald dag Thermometer, 
das die leztere dagegen unbetraͤchtlich wird, fo zeigt 
das Th. auch wenn e8 viel warmer, oder Eälter war, 
als der Körper , den Waͤrmegrad des Körpers ohne bes 
trächtliche Aenderung : wenn aber die Maffe des andern 
Körpers nicht viel größer, als die des Th., ift, fo wird 
der andere Körper durch das Thermometer erft betrachts 
lich erwärmt oder abgekühlt ,. und dag Th. zeigt nur bie 
Temperatur, welche der Körper nach diefer Aenderung 
erhalten hat. | 
§. 813. \ 


Ein Thermometer heiße empfindlich, wenn 
es durch Aenderungen der Temperatur beträchtlich 
genug ausgedehnt wird, fo daß man aud) Fleine Aen⸗ 
- derungen derfelben merf ich genug wahrnehmen fann. 
Bei übrigens gleichen Eigenſchaften ift ein Thermo⸗ 

meter 
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meter defto brauchbarer , je empfindlicher es ift. 

Auch muß ein brauchbares Thermometer die Wärme 

ſchnell annehmen und fahren Iaffen, damit es die 

Aenderungen der Temperatur in den umgebenden 

Körpern gefchtwinde genug anzeige. 
$. 814. 

Fluͤſſige Körper find zu Thermometern viel 
brauchbarer, weil fie durch gleiche Aenderung der 
Zemperatur ihr Volumen viel mehr ändern, als fes 
fie. Man wender den fläffigen Körper an, indem 
man ihn in eine Glasroͤhre einfperree , welche 
an einem Ende in eine Kugel (oder einen Kylin- 
der) ermeitert iſt, und richtet das Werkzeug gemei⸗ 
niglich fo ein, daß, indem daflelbe ſenkrecht hänge, 
die Oberfläche des flüffigen Körpers bei der Erwaͤr⸗ 
mung ſteigt, bei der Erfältung fällt. 


$. 8 15. 

Die empfindlichften Thermometer find ($. 680) 
die Luftthermometer, welche aus einer Glasroͤh⸗ 
re beftchen, in der (atmofphärifche) Luft durch eis 
nen liquiden Körper eingefperrt iſt. Sie haben aber 
im allgemeinen den Mangel, daß es ſchwer iſt, für 
Thermometer, welche zu verfchledenen Zeiten verfers 
tigt werden, ſich $uft von gleicher Trockenheit und 
einerlei chemiſcher Befchaffenheit zu verfchaffen. 

$. 816, 

Das ältefte Luftthermometer und zugleich das 
ältefte Thermometer überhaupt iſt das — 

he 


* 
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ſche (Tab. III. hg. 58.). m ift eine hohle Glaskugel, 

welche in eine Röhre w wn übergeht, die an ihrem 

Ende offen ift, und mir diefem in Wafler ſteht, das 

in einem Gefäße enthalten if. Wie die Luft m 

wärmer wird, fo treibt fie den Epiegel des in der 

Möhre fichenden Waffers herab; wie fie Fälter wird, 

und fich zuſammenzieht, fo ſteigt das — in der 

Roͤhre hinauf. 

Man ſchreibt die Erfindung dieſes Thermometers einem 
Landmanne aus Alkmar in Nordbolland, Cornelius 
Drebbel, zu, und feßt die Zeit der Erfindung in die 
erfte Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts. 


Statt gemeinen leicht verderbenden und gefrierenden Wafs 


ſers, nimmt man dazu Scheidemwaffer, und färbt eg, 
um fein Steigen und Rallen leichter wahrzunehmen, ins 
dem man etwas Meſſing darin auflofe. Damit der 
Spiegel des Waſſers in der Röbre hoch genug zur Wahr: 
nehmung ftebe, erhitzt man die Kugel erft in einem durch 
Verfuche zu findenden Grade, fo daß nachher, wenn 
die Mündung der Roͤhre eingetaucht ift, der duffere 


Luftdruck das Waſſer hoch genug in die Röhre hinauf 


treibe, damit auch in höherer Temperatur der innere Wafs 
ferfpieget noch über dem aufferen, nicht wie in der Fi⸗ 


gur, unser demfelben, ſtehe. 


9. 317. 

Dieſes Thermometer hat aber den betraͤcht⸗ 
lichen Mangel, daß es zugleich als Barometer wirkt, 
weil die aͤuſſere Luft auf den aͤuſſern Waſſerſpiegel 
druͤckt. Bei demſelben Waͤrmegrade wird das Wafs 
” in der Roͤhre höher ſtehen, wenn die Auffere 

Luft 
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Luft ftärfer drücke ꝛc. Diefer Mangel ift in Am ons 
ton’s Luftthermometer dadurch einigermaaffen 
gehoben, das man gegen die eingefperrte Luft eine 
fenfredhte QDuedfilberfäule druͤcken laͤſſet (welche, 
wenn Die eingefperrte Luft wärmer wird, von ihr 
aufwärts getrieben wird, ıc. ſteigt ꝛc.) und zu der 
Höhe diefer Säule jedesmal den ran 
($. 433) addirt. | 
In der Kugel m (Tab. IV. fig. 16) ift die Luft einges 
fperet. Die gekruͤmmte Röhre avb, in melde die 
Kugel übergeht, ift oben bei b offen, und fo weit mit 
Queckſilber gefüllt, daß daffelbe, wenn die Kugel in 
ſiedendem Waffer ftebt, noch nicht an das offene Ende 
der Röhre reicht, und noch einen Theil der Kugel ans . 
füllt. Die Höhe der Queckſilberſaͤule, welche jedes 
mal über dem Spiegel a ſteht, fammt der Barometer; 
höhe, ift dag Maaß der jedegmaligen Temperatur. 
Amontons in ben Mem. de lac. roy.des sc, 
3702. p. ı. | 
$. 818. 

Ganz gehoben iſt diefer Mangel in Bew 
noutlli’s Luftthermometer (Tab, IV. fig. 76.), 
welches eben fo geftalter ift, aber mit dem Unter 
ſchiede, daß die Roͤhre in b zugefchmolzen, und der 
dafelbft uber dem Q. befindliche Raum eine Torrl 
eelliſche Leere (s. 407) ift. | 
Dan. Bernouilli hydrodynamica, Argent. 1759. 

4. Pp. 204. Mann kann biefes Thermometer aus jes 

dem guten Barometer machen, wenn man das Gefaß 

am kurzen Schenkel zuſchmelzt. Nur muß die je 
ce 
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Uch zu fenn, ($. 814) und am gefärbten Weingels 
fle kann man das Steigen und Fallen viel befler, 
als am Queckfilber fehen. Hingegen ift er für hoͤ⸗ 
here Hitzgrade unbrauchbar, indem er ſchon in einer 
viel geringeren Hitze (64°R. 1768), als Wafler, 
fiedet ($. 769), und in den höheren Wärmegraden, 
noch ehe er feinen Siedepunct erreicht, bei gleicher 
Zunahme der Temperatur weit mehr, als in den 
niederen ausgedehnt wird. diueckjilber har im 
Allgemeinen vor allen anderen fiquiden Stoffen den 
Vorzug. Es gefriert erft in einer Kälte (— 32’ R. 
— 40° 6.), welche weit unter dem Gefrierpuncte 
des Waflers iſt, und fieder erſt in einer Hige 
(600° 8. 254° R.) welche weit über dem Sieb» 
puncte des Waffers liegt; es dehnt fich, noch weit 
über diefe Graͤnzen hinaus, fehr gleichmäßig aus; 
es nimmt die Wärme und Kälte fehneller, als Wein» 
geiſt, jede wäßrige und oͤligte Fluͤſſigkeit, anz über: 
dem ift es weit leichter in gleicher Meinheit, als 
Weingeiſt, zu haben, und insbefondere leichter, als 
‚jede wäßrige oder öligte Flüffigkeit duch Auskochen 
von Luft zu befreien. 

De Luc Unterf. über die Atmoſphaͤre. I. $, 422. fgg. 
©. 455 fgg. 

.$. 821. 


Das aͤlteſte MWeingeiftcheemomerer , deflen 
fi die Florentiner Afademie zu ihren Derfus 
chen bediente, hatte eine ſehr unbeſtimmte Scale, 

indem 
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‚Inden man. eine Stelle, ungefähr in der Mitte der 
Roͤhre, auf welcher der Weingeift an einem Fühlen 
Orte, (in einem Keller,) ftand, mit o bezeichnete, 
und von diefer aufwärts willführlich abgetheilte Gras 
de der Wärme, abwärts Grade der Kälte zählte. 


$. 822. 
Reaumur gab feinem Weingeiftthermos 
meter (Tab. IV. fig. 75.) eine Scale von der 
genaueften Beſtimmtheit. Er bezeichnete an dems 


ſelben als fefte Puncte ı) das Eispunct des 


Waſſers, die Stelle, auf weldyer das obere Ende 
der Weingeiftfäule fieht, wenn das Thermometer von 
gefrierendem Wafler umgeben ift, 2) das Siede⸗ 
punct, auf welchem daffelbe ficht, wenn es von fies 
dendem Waffer (das unter dem gewöhnlichen Drucke 
- der Atmofphäre fiedet) ($. 771) umgeben if. Den 
Sundamentalabfiand zwiſchen dieſen beiden 
Puncten theilte er in go gleiche Theile, weil er 
gefunden hatte, daß der Weingeift vom Eispuncte 
bis zum Siedepuncte des Waflers um 0,080 ſei⸗ 
nes Volumens ausgedehnt werde; bezeichnete alfo 
mit o (Zero) den Eispunct des Waflers, und 
zählte von diefem 80° zum Siedepuncte des Waſ⸗ 
fers hinauf. 
©rade unter o werben mit — (minus) bezeichnet 5 Seas 
de über o mit + (plus); doch die Zahlen der lezte⸗ 
ren meist ohne Vorzeichen gefchrieben. | | 
Um dag Giedepunct des Waſſers an diefem Th. (wenig⸗ 


ſtens einigermanffen) beftimmen zu Können, verdünnte 
Reau⸗ 


Ä \ 
632 XI. Kap. Von der Wärme, 
RKeaumur den hoͤchſtentwaͤſſerten Weingeiſt mit einen 
Fuͤnftheile Waſſer. Solcher Weingeiſt gefriert aber in 
einem hohen Grade der Kalte (— 37R.). 
Regles pour construire des thermometres, dont les 
“ degres soient comparables par M. Reaumur in 
den Mem. de l’ac. roy. des sc. 1730. p. 452. Second 
memoire ebend. 1731. p. 250. 

G.G. Haubold, resp. J. S. T. Gehler diss. de 
thermometro Reaumuriano. Lips ı771. 4 
Schon Renaldini (philos. nat. Patav. 1694. fol. III. 

p. 276.) hatte vorgefchlagen, am florentinifchen Th. 

($. 821) den Eispunct des Waflers zu beftimmen ꝛc. 
Newton's Leinlthermometer. Philos. transact. 1701. 

n. 270. | 
| 6. 8232. 

Daniel Gabriel Fahrenheit mar der 
erfte, welcher die vorzüglichen thermofkopifchen Eis 
genfchaften des Qucdfilbers benußte, und das erfte 
Queckſilberthermometer verfertigte (Tab.IV. fig. 75.). 
Er feste zum obern feften Puncte feines Funda⸗ 
mentalabftandes ($. 810) den Siedepunct deg 
Quedfilbers, zum untern den Kaältegrad, welcher 
entſteht, wenn gleiche Theile Schnee und Salmiaf 
mit einander gemifcht werden. Er nahm das Vos 
fumen des Quedfilbers im Thermometer bei diefem 
Kältegrade in 11124 gleiche Theile getheilt an; da 
es bis zum Siedepunct des Q. um 600 foldyer Theis 
le ausgedehnt wurde, fo theilte er feinen Fundamen⸗ 
talabftand in 6oo Grade. Das Siedepunct des 
Waſſers ift nach diefer Scale 212°, das ie 


punct des Waſſers 32°. 
u Meiſt 


2 m 


N s 
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Meift gehen die Fahrenheitiſchen Th. auch nur big 212°, 
und der Abftand diefes Grade von dem Null diefes 
"Th. an. wird auch hier gewöhnlich Sundamentalab+ 
ftand genannt. Sabrenbeir’s Thermometer unters 
feheider fich auch noch dadurch vom Reaumurfchtn, daß 
es ftatt der Kugel wegen der nach Verhaͤltniß des Kus 
bikinhalts größern Oberfläche einen Rylinder bat. 

Uebrigeng hatte H allen ſchon 1680 das Queckſilber um 
Thermoffope vorgefchlagen. Phil. transact, N 197, 
p. 650. , Fr 

$. 824. 

Da neuere Unterfuchungen gezeigt haben, daß 
das Gefrierpunct des Waflers ein ganz beflimmter 
Grad des Thermometers fen, und fich leicht ganz ge: 
nau beftimmen laſſe (S. unten $. 827), auch diefer 
einen natürlicheren Terminus a quo giebt, als der 
nicht fo leicht genau zu beftimmende Grad, welchen 
Schnee mit Salmiaf gemifcht hervorbringt, fo hat 
Reaumur's Sundamentalabftand dadurch bei den 
Phyſikern heutiges Tages den Vorzug erhalten. Da 
aber das Queckſilber der brauchbarfte thermoffopifche 
Stoff ift, fo bat man heutiges Tages gewöhnlich 
Queckſilberthermometer mit Reaumürfcher Sca⸗ 
le, die jedoch mit eigentlichen NReaumurfchen (mit 
Weingeiſt gefüllten) Thermometern nicht überein: 
Rimmen fönnen, weil Weingeift und Quedfilber bei 
gleicher Zunahme der Temperatur niche in gleichem 
Verhaͤltniſſe ausgedehnt werden. 

Ein Duecfüberthermometer mit Reaumürfcher Scale heißt 
gewöhnlich ein de CLucſches Thermometer. Er 
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4. 325. 


Um Warmegrade nach Fahrenheit's Thermo⸗ 
meter angegeben auf Reaumuriſche zu bringen, und 
umgekehrt) darf man nur bemerken, daß Fahren⸗ 
heit's 32° mit Reaumur's o (Eispunct), Fahren⸗ 
heits 212° mit Reaumur's 80° (Siedepunct) 
uͤbereinſtimmen; daß alſo Fahrenheit's Null 32 Fah⸗ 
renheitiſche Grade tiefer ſtehe, als Reaumur's Null; 
daß mithin Reaumur's Fundamentalabſtand 180° - 
Fahrenheitiſche Grade enthalte, mithin die Groͤße 
jedes Fahrenheitiſchen Grads zu der Groͤße 
jedes Reaumurſchen Grads fich verhalte, wie 
* = —: 4 95 die Zahl der Fah⸗ 
renheitiſchen Grade hingegen zur Zahl der Reau⸗ 
murifchen, wie 9 : 4. 


6. 826. 

Andere Phyſiker haben andere Eintheilungen 
ihrer Thermometer gemacht, die zwar weniger ges 
bräuchlich find, aber doch angemerfe werden müß 
fen, wegen der Schriften, in denen fie vorfo 
Celſius (von zween beftändigen Graden auf dem Ther⸗ 

mometer in den Schwed. Abbandl. 1742. ©. 197.) 
theilte am Queckſilberthermometer den Fundamentalab⸗ 
fand vom Eiepuncte bis zum Gtedepuncte des Waſſers 
in 100 Grade (die ſchwediſche Scale). 

De UJsle (Mem pour servir a Thist. et aux pro- 
gres de lastron. et dela geogr.& St. Petersbourg. 
3780, 4 p. 267.) theilte eben dieſen Abftand in 150 

Gra⸗ 
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Grade, weil er gefunden haste, daf das Volumen des 
Q. beim Siedepuncte des Wafferd, um 0,0130 (eis 
gentlich 0,0153) größer fen, als beim Eispuncte; zahlte 
aber, o an den Siedepunct fegend, von oben herab, 

Ueber die DVergleichung der Scalen aller diefer Thermos 
meter f. Carol. Frid. Hindenburg progr. for- 
mulae comparandis gradibus thermometricis ido= 
neae.. Lips. 1791. 4. 


$. 827. 

Die Verfertigung eines vollkommenen Queck⸗ 
filber⸗ oder Weingeiſtthermometers erfordert erſt⸗ 
lich eine reine trockene Glasroͤhre, welche, damit 
gleiches Steigen gleiche Vermehrung des Bolus 
mens anzeige, genau calibrirt (9. 438) feyn, und 
damit auch Eleine Aenderungen des Bolumeng merfs 
ih genug werden , niche über eine Viertheillinie 
im Durchmeſſer weit ſeyn muß. Die Laͤnge richtet 
ſich nach der verlangten Erſtreckung der Scale, 
Das eine Ende einer ſolchen Roͤhre wird vor der 
Glaslampe zugeſchmolzen, wieder erweicht und in 
eine Kugel von 3, 4, 5! im Durchmeſſer nach 
Verhaͤltniß der Laͤnge der Nöhre aufgeblafen. Ku⸗ 
gel und Röhre werden über einem Kohlenfeuer ers 
bise, damit die in ihnen enthaltene Luft (und Bench 
tigfeit) großentheils herausgetrieben werde; dan 
die Mündung der fehräg gehaltenen Röhre In aus 
gefochtes — Queckſilber gehalten, worauf der 
aͤuſſere Luftdruck die Roͤhre und Kugel großentheils 
mit Queckſilber anfuͤllt; oder beſſer an die Muͤn⸗ 

Ss dung 
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dung ein Slastrichterchen angeblafen, durch das 
man nad) Austreibung der Luft dag Queckſilber 
eingießt. Durch abermalige Erhitzung, indem die 
Roͤhre ſenkrecht, die Kugel nach unten, gehalten 
wird, dehnt man das Queckſilber aus, ſo daß es 
die ganze Roͤhre ausfuͤllt, und die noch uͤbrige 
Luft heraustreibt, und ſchmilzt dann das Ende der 
Möhre zu. Bei erfolgender Erfaltung zieht das 
Queckſilber ſich zuſammen, und läßt nun über fid) 
in der Roͤhre einen’ luftfeeren Raum, der ihm 
Freiheit zur Ausdehnung geſtattet. Daranf bes 
flimmt man die beiden Granzpuncte des Fundamen⸗ 
talabſtandes und zeichnet entweder auf’ eine Platte 
(Meffingtafel oder beſſer Brett von Tannenholz), 
an der das Thermometer befcftige iſt, oder in eine 
parallel anliegende Glasröhre, die Scale. 


Das Thermometer felöft, nämlich Die Kugel mit der Roͤh⸗ 
ve, muß fo an der Platte befeftige feyn, daß die Kus 
gel die Platte nicht berührt, fondern ganz frei liegt. 

Das Eiopunct eines Thermometer wird am ficherften 
beftimmet, indem man im Winter bei Thaumerter, wenn 
die Atmoſphaͤre einige Grade über o Reaumur. warm 
it, daffelbe in ſchmelzendes Eis fegt ($. 738), fo Daß 
das Eis vorher zermalmt und dann fehon ein betraͤcht⸗ 
licher: Theil (Viertheil) deffelben flüffig geworden if. 
Bei Froſtwetter ann man dag Eis in einem auf 10° R. 
gewarniten Zimmer zergehen laffen. 

Das Siedepunct, indem man die Kugel und Möhre eis 
nige Zoll tief in deſtillirtes Waffer ſtellt, und diefes an 
freier Luft allmaͤlig bis zum Sieden erhitzt. Um aber 

das 








\ 
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dag Kiedepunct genau zu befiimmen, muß man dag 

Waſſer völlig kochen laſſen, und die Roͤhre fo tief in 
dag Waffer fenfen, daß dag fteigende D. ganz im Wafs 

ſer iſt. Mach Eavendilb’s Methode ftellt man dag 

. Th. in den Dunft fiedenden Waflers, fo daß die Kus 
gel den Wafferfpiegel nicht berührt, der Dunft duch 
eine Röbre von 0,5 Quadratzoll Weite und 3300 Höhe, 
deren Mündung eine Klappe Iofe bedeckt, im Deckel des 
Gefaͤßes Ausgang nimmt (Philos. transact. LXVIL, 
II. N. 37.), inden derfelbe dann genau die Hitze des 
an freier Luft fiedenden Waſſers bat. 


Wenn mehrere Thermometer mit einander übereinftimmen 
ſollen, fo müffen fie entweder alle bei gleichem Baro, 
meterftande gemacht werden, damit dag Siedepunct bei 
gleichem Luftdrucke beſtimmt werde, oder es muß ein 
gewiſſer Normalitand des Barometers angenommen, 
und wenn ein Th. bei einem anderen Barometerjtande 
gemacht wird, jedesmal fein Siedepunct berichtigt werden. 


Eine Aenderung des Barometerftandes von 29',5 big auf 
30,5 Engl.oder von 332’,16 bis auf 343,42 Pariſ. 
ändert dag Kiedepunct un o ‚71 R. = ı1°,59 Bahr. 
Folglich macht eine Aenderung des B. &t. von 0’’',114 
Engl. oder 1,283 Parif. eine Aenderung des Siede⸗ 
puncts von 0,114. 1°,59 = 0,181 Fahr. oder eine Aen⸗ 


derung von —— des ganzen Fundamentalabftands vom 


Eispunct bis zum Siedepunct des Wafferd. Daraus 
fließt folgende Regel :_tmenn zu der Zeit, da man 
das Siedepunct eines Th. beſtimmt, der B. St. um 
n . o,114 Engl. 300, odern. 1°,28 Parif. Linien hoͤ⸗ 
ber oder niedriger ift, al& der Normalftand des Bas 
rometers, fo muß man das gefundene Siedepunct 
Ss 2 unm 
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um — ber Sundamentalabftandes herab, oder din⸗ 


er 

. Bericht einer von der koͤnigl. Soc. ber Bi. su London 
niedergefegten Commiffion (Eavendifb, de Luc, Mar 
fEelyne, Horoley 2c.) über die befte Methode die fer 
ften Puncte des Thermometers zu beflimmen, and den 
philos. Transact. LXVII. P. U. N. 37. überf. in den 
Leipz. Samml. zur Phyſ. und Naturg. J. B. 6 Et. 
©. 643. Joh. Tob. Mayer (Naturlehre ($. 342) 
kürzt die Berichtigung ah: wenn das Siedepunct eis 
nes Th. bei 28” Parif. beftimme worden ift, fo bringt 
jede Aenderung des Barpmeterftandes von einer Linie ' 
eine Yenderung von 0,000779 des Sundamentalabftans 
des zu Wege. 


§. 828. 

Daß zwei Thermometer ganz genau mit eins 
ander übereinftimmen, dazu ift nicht allein noͤthig, 
daß fie nach jenen Regeln dufferft genau und forgs 
fältig verfertigee find, fondern auch, daß beide 
Nöhren und Kugeln von einerlei Glaſe und von 
gleicher Sänge, Dicke und Weite, beide mit glei) 
. reinem Quedkfilber, oder gleich reinem Weingeiſt, ıc. 
gefüllt, beide gleich Iuftleer, die Scalenplatten von 
einerlei Stoffe und Größe feyn. Da es große 
Schwierigkeit dat, zwei Thermometer zu machen, 
an welchen alle Theile gleich und von einerlei Bes 
fchaffenheit find, fo finder man auch fehr felten zwei 
Thermometer, welche völlig mie einander überein 


ſtimmen. 
$. 829. 
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9. 829. 

Da man größere Higgrade, welche über den 
Siedgrad des Quedfilbers gehen, mit einem Queck⸗ 
filberchermomerer nicht meflen fann, und andere 
Liquida noch niedrigere oder doch nicht höhere Sies 
Depuncte haben, fo hat man für größere Hitzgrade 
Thermometer aus feſten Koͤrpern gemacht, welche 
man zum Unterſchiede Dytometer genannt hat. 
Die meiften derfelben beftehen aus einer metallenen 
Stange, welche, indem fie von der Hiße verlängert 
oder verfürst wird, cine Welle und dadurch einen 
Hebelrc. wie an dem. $.677 befchriebenen Werk 
zeuge, oder ein Mad bewegt, welches mit diefer 
Welle auf einer Are ficht ($.231), und durch dies 
fes eis zweites, drittes Rad in Bewegung fert, fo 
daß die Bewegung des legten Rades viel gefchtwins 
der, als die des erften, und dadurch fchon eine 
Eleine Verlängerung oder Verkürzung der Stange 
merflih wird. 

Wuffchenbroek’s Pyrometer (hatte eigentlich zum Zwek⸗ 
fe die Ausdehnung der Metalle durch die Hige zu zei⸗ 
gen). Tentam. experimentorum acad. del Cimen- _ 
to. L. B. 1751. P. Il. p. ı2. 

Mortimer’s Metalithermometer. Descr. and use of 
ametalline thermometer newly indentedbyCrom-, 
w'ell Mortimer in den philos. transact. XLIV, 
1735. N. 484. Append. p. 672. Crell's .n. chem. 
Archiv. V. &. 19. Gebler’s phyſ. Wörterbuch. IV. 
&.359. Des Grafen von Löfer —. Thermometri 


metallici ab inventione comitis Loeseri. de 
Sscrip=- 
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scriptio auct. Jo.Dan, Titio. Lips. 1765. 4. 
Gebler. &. 360. Zeibet’s —. Thermometri me- 
tallici descriptio auct. Jo. Ern. Zeıhero’in 
den Nov. Comm. Petrop. IX. p. 305. Selter’s — 
Gebler ©. 361. 

Wedgwood's Pyrometer. (Philos. Transact. LXXII. 
Scerer’s Journal der Chemie. II. 7. ©. 50.) Da 
der Thon in der Hiße ſchwindet, ($. 689) fo dienen Eleis 
ne Rylinder von (einem dazu tauglichen) Thon, einen 
halben Zoll lang, welche man (in einem Schmelz⸗ 
tiegel) einem Hitzgrade ausſetzt, an der Verkürzung ders . 
felben abzumeffen, ob diefer Grad einem anderen gleich, 
größer oder Heiner war, wiewohl man nicht annehmen 
darf, daß die Verkürzung mit der erlittenen Hiße genau 
jm Verhalmiß ſtehe. Die Grade der Verkuͤrzungen zu 
vergleichen, dienen zwei meflingene Etäbe, welche fo 
auf eine meffingene Platte aufgelöthet find, daß ihre 
"inneren Seiten convergiven. Man fchiebt den Thons 
Eylinder , deffen Axe roh in den weiteiten Abftand der 
Stäbe paßt, zwifchen diefelben hinein, big an die Stel⸗ 
le, in welche fie paßt. Die ganze Länge der Etäbe iſt 

“ in 240 Grade geiheilt: damit dag Wertzeug kürzer wers 
de, läßt es fich , wie Tab. IV. Hg. 77. einrichten. 


Cavallo's Verbeſſerung des Werkzeuge und Borfchlag, 
ſtatt des etrurifchen von Wedgwood angewandten 
Thons ein Fünftliches Gemifch von Kiefelerde und Thons 
erde anzumenden. Voigt’s Mag. für Naturkunde. V. 
2. ©. 129. 


0. 830, 
Da das Duckfilber, mic ale Stoffe, durch 
die Wärme ausgedehnt, alfo fperififch leichter wird, 
fo 
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fo tragt derſelbe Luftdruck (9.403) eine höhere 

Säule waͤrmeren Quedfilbers, ale Fälteren; mits 

hin zeige derfelbe Barometerftand (9. 433) in vers 

fhiedenen Temperaturen nicht einerlei Luftdruck an. 

Daher muß man für die Barometerbeobadhtumgen 

eine gewiſſe Normaltemperatur annehmen, und bej 

jeder Beobachtung den beobachteten Barometer 
fiand auf | denjenigen zurückführen, auf welchem 
das Barometer in der Mormaltemperatur ſtehen 
würde. Man nennt diefes die Berichtigung des 

Baromererfiands wegen der Wärme des 

Queckſilbers. 

Das Thermometer zur Beſtimmung der Temperatur des 
Queckſilbers muß auf dem Brett des Barometers ſelbſt 
befeſtigt ſeyn. 

Nah de Cuc (Unterf. über die Atmoſphaͤre. J. $. 364. 
&. 318) nimmt bei einer Bermebrung der Warme vom 
Eispuncte bi zum Siedpuncte der Barometerftand 27 
genau um ſechs Linien (Parif.) zu. Dieſes beträgt 


Ä 17} ‘ 
für jeden Kahrenheitifchen Grad — = — fuͤr jeden 


Reaumurſchen —* .De Luc bedient ſich zur Berichti⸗ 


gung eines Thermometers, das vom Eispuncte bis zum 
Siedpuncte in 96 Grade abgetheilt iſt, ſo daß auf jeden 
Grad deſſelben ein Sechszehntheil einer Linie des Baro⸗ 
meterfiandg kommt. Genauere mathematiſche Beſtim⸗ 
mung findet man in Räftner’s Abh. von Hoͤhenmeſſun ⸗ 
gen. Göttingen 1775. $. 205 — 301 und in Gebler’s 
phyſ. Wörterb. I. Artikel: Barometer. 


Johann 


\ 
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%* — [| 
Johann Zeinrib Cambert's Pyrometrie oder vom 
Maaſſe des Feuers und der Wärme. Berlin 1779. 4 
Jobann Tobias Mayer’s Abb. über das Ausmeſ⸗ 
fen der Warme. Frankf. und Leipz. 1786. 8. 


. & 4. Lorenz chemifch s pbyſ. Unterfuchung des Feuers. 
Kopenhagen u. Leipz. 1789. 8. 


Die übrigen Schriften find ſchon gelegentlich unter den 
$$. angeführt. 


Zwoͤlf⸗ 
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$. 831. 


T, der Empfindung bes Zoͤrens wirkt etwas F 

unſer Ohr, das wir Schall (Sonus) nennen. Ein 

Theil der Naturlehre, welcher Akuſtik Heiße, bes 

ſchaͤftigt ſich damit, ſowohl diefes Objective des Hoͤ⸗ 

vens zu erfennen, als zu erforfchen, wie das ihm be» 
ſtimmte Qrgan dabei gegenwirke. 

Bei alle dem, was große Mathematiker in dieſem Theile 
geleiſtet haben, iſt dennoch dieſer Theil der Naturlehre 
noch unvollkommener als die Optik, und wuͤrde noch 
viel unrollkommener ſeyn, wenn nicht Geſicht und Ge⸗ 
fühl dem Gehör zu Hülfe gekommen wären, da hinge⸗ 

gen in der Optik das Geficht fich felbft genügt. 


$. 831. b. 
Der Gegenftand des Geſichts iſt die Dehnkraft 
im Zuſtande der Freiheit ($. 511)3 der des Ge 
höres eine Wechfelwirfung beider Grundfräfte ($. 
117) in der Elafticität ($. 186). 


a $. 803. | 
Wenn wir nämlich ‚fchallende Körper, indem 
wir ihren Schall hören, durch das Geficht und das 
Gefühl unterſuchen, fo nehmen wir ein fehr fchnels 
les abwechfendes Hin⸗ und Herbewegen wahr, wel⸗ 
ches 
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ches wir Schwingen oder Zittern EIER 
v' ibratio) nennen. 


An einer sefpannten Saite ift, indem fie, mit einem Bios 
linbogen geftrichen, oder mit einer Feder geriffen,, ſchal⸗ 
Tet, dieſes Hins und Herſchwingen geradezu fichtbar und 
fühlbar ; dann zeigt es fich mittelbar, indem man fie 
mit winklicht umgebogenen Papierftreifen belegt, mel 
che im Schallen berabgefchnellt werden. An einer glds 
fernen Glocke, die nur in ihrem Gipfel befeftigt ift, uͤbri⸗ 

gens frei ſteht, und an welcher ein Siegellackkuͤgelchen 
son einem Kaden herabhaͤngt, zeigt ſich, wie man fie 
mit einem bökernen Hammer ſchlaͤgt, das Zittern mit 
einem wiederholten Aufſchnellen des Kuͤgelchens. — 
Sichtbare Erſchuͤtterung des in einem Trinkglaſe enthal⸗ 
tenen Waſſers, wenn der Rand des Elaſes geſtrichen 
wird. — Fuͤhlbare Erſchuͤtterung der Luft am Ende 
einer großen Orgelpfeife ıc. 

Es iſt eben dieſes ſichtbare und fuͤhlbare Schwingen der 

ſchallenden Koͤrper, von welchem der Schall abhaͤngt, 

nicht ein davon verſchiedenes Zittern der kleinſten Theile, 
wie de la Hire (Mem. sur le son in den Mem. de 

Vac. de Paris. 1709. 1716.) u.a. (Musschen- 

broek introd. ad philos. nat. II. $. 2091. sq.) ge: 

meint haben, (2) Dagegen Wildt in den Goͤtting. sel. 

Anz: 1800. 39. St. 


G. 832.b. 

Die fchallende Bewegung eines Körpers ent 
fieht zuerft von einer Bewegung , die ein anderer 
Körper gegen ihn ausübt; die Fortfegung derfelben 
aber von der Elaſticitaͤt deffelben (8. 186), indem 
er durd) diefe ‚, feine veränderte Größe und. Seftale 
wies 
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wieder herftelle. ı. Daher finden wir, daß die 
Körper defto ftärfer fihallen, je elaftifcher fie find.: 


§. 833. 

Der Schall felter Körper iſt am Teichteften eins 
zufehen, an einer gefpannten Saite amb (Tab. 
v1. fig. 128.). Wie fie, durch Streichen, Reiſſen, 
in die Geſtalt anob verfegt, dadurch gekruͤmmt 
und verlängert worden ift, fo ſchnellt fie, vermöge 
ihrer Elafticität, fich in die geradlinigte Geſtalt am b 
zurück, bei der fie die Eleinfte Sänge hat. Aber vers. . 
möge der Traͤgheit fegt fie diefe Bewegung weiter 
fort, und gerach jenfeits in die Geftalt apqb. 
Die Elaſticitaͤt halt diefe Bewegung weiter auf, und 
bringe die Saite in die Geſtalt amb zuruͤck; und 
fo ſchwingt die Saite wechſelsweiſe fich in die Ge 
fialt anob und apgb, bis fie endlich zur Ruhe 
gelangt. 

Verſchiedene Arten die Saiten zu fpannen. Spannung 
durch Gewichte. 
$. 834. 

Man fan bei diefer Bewegung eine ſchwin⸗ 
gende Saite gewiflermaaffen mit einem Pendel 
($. 257) vergleihen. Was bei dem Pendel die 
Schmere ift, das ift hier die Elaſticitaͤt, und zwar 
die contractile Elafticität (S. 193). Daß die 
Saite endlich ruhet, diefes ift zum Theile wohl von 
dem Widerftande der $uft, zum Theile von der Rei⸗ 
bung an den Stellen der Befeftigung, zum Theile 

aber 
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aber auch daher zu leiten, daß eben die Elaſticitaͤt 
den. Fortgang der Bewegung aufhält, fo daß die 
Saite fihon bei der erſten Schwingung nicht fo weit 
jenfelts amb verruͤckt wird, als fie dieſſeits vers 
richt war, dann bei der zweiten Schwingung nicht 
fo viel dieffeits amb verrüct wird, als. fie jenfeits 
verrücdt war u. f. mw. fo daß die Bewegung immer 
ſchwaͤcher und fchwächer, und endlih Null wird. 


| Ö. 835. 

Auf ähnliche Weife fchallen andere fefte Körs 
per vermöge ihrer Elaſticitaͤt. Indeſſen find bei als 
Ien diefen Körpern gewiſſe Unterfcbiede zu mer, 
Een, welche auf die Art des Schalles Einfluß haben. 
Der eine Unterſchied betrifft die Geſtalt, welche 
ı) in Ruckficht auf die Dimenfionen entweder a) 
wie bei Saiten, eine ſolche ift, daß die Sängendis 
menfion bei weitem die größere , oder b) mie bei 
Urommelfellen, dünnen Blechen,, eine folche iſt, 
daß fange und Breite beide viel größer, als die 
Dicke find, oder c) wie bei Stäben, Glocken, eine 
folche ift, daß auch die Dicke beträchtlich iſt; 2) in 
Ruͤckſicht auf die Richtung entweder a) eine ſolche 
iſt, daß die Dauptdimenfionen, wie bei Saiten, eb 
Yen, gerade !inien, oder b) eine foldhe, daß die 
Hauptdimenfionen, wie beiRingen, Glocken, krum⸗ 
me $inien find. Der andre Unterfchied berrifft die 
Art der Befehtigung zur Spannumg, indem Koͤr⸗ 
per, die wie Saiten nach Verhälmiß ihrer Länge, 

. und 


eigen enlifte 


\ 
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und wie Felle nach Verhaͤltniß ihrer Laͤnge und Brei⸗ 
te fehr dünn find, um ihre Elaſticitaͤt zu. äuffern, 
an beiden Enden befeftige und geſpannt werden 
müffen, dickere und fteifere Körper aber, wie Staͤ⸗ 
be, nur der Befefligung an einem Ende bedürfen 
und fehr dicke oder durch Krümmung in fich felbft 
gefpannte, wie Ringe, Glocken, nur durch Aufbäns. 
gung ſchwebend erhalten werden baren, um zu 
(allen. 2 
$ .836, 

Es ift wegen der Schwierigkeiten. der Unters 
ſuchung des Schalles noch) nicht ausgemacht, ob es 
bei allen Arten des Schalles fefter Körper bloß com 
tractile Elafticitäe fen, welche ihn bewirfe. Es 
ſcheint vielmehr, daß bei den Schwingungen der 
Glocken ꝛc. auch den langlidhten Schwingungen der 
Saiten ıc. abwechſelnd contractile und erpanfive. 
Elaſticitaͤt die Geftalt des Körpers ändern, indem 
(wie bei dem Schwanfen einer an beiden Armen 
. gleich befchwerten Wage) die von.jeder bewirkte Ber 
wegung über das Gleichgewicht hinaus geht. Auch 
feheint es bei gewiffen Schwingungen, daß, Inden. 
gewifle Theile eines fchallenden Körpers ausgedehnt, 
andere durch das Anftemmen jener gegen fie zuſam⸗ 
mengedrückt werden, und wechfelsweife umgekehrt. 


6. 837. 
Auch Waſſer und andere liquide Koͤrper 


ſchalen, obwohl an ſich ſelbſt wegen ihrer geringen 
| Elas 
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Eleſticitaͤt nur ſchwach. Es ift noch nicht hinlaͤng⸗ 
lich ausgemacht, wie fie dabei wirken, ob vermöge 
contractiler oder erpanfiver Elafticität, oder vermds 
ge beider. ‘©; weiter unten $. 870. 

Man muß den Echall liquider Körper ſelbſt wohl unters 
- fcheiden, von dem Schalle, den fie durch ihre Wirkung 
auf andrangende und en Luft in der Luft 
bewirken. 


§. 838. 

Bei der Luft ift eg vieleicht bloß erpanfive 
Elaſticitaͤt ($. 191)» welche wirft, wenn fie fhal: 
let. Wir nehmen wahr, daß die Luft fchalle, wenn 
irgendwo Luft zuſammengedruͤckt ift, die nun vermoͤ⸗ 
ge Ihrer verftärften Erpanfivfraft ($. 387) ſich ges 
gen die Luft von gewöhnlicher Dichtigfeit ausbreiter, 
oder wenn $uft verdünnt ift, und die benachbarte 
dichtere Luft vermöge ihrer größeren Erpanfivfraft 
in den Raum derfelben bineinfährt. Daher fchaller 
die Luft bei übrigens gleichen Umſtaͤnden defto flärs 
fer, je dichter fie ift. 


@rempel an dem Klatfchen einer Peitfche, dem Plaben 
einer Blafe, dem Knallen der Schießgewebre, dem 
Ziſchen der indie Guerikiſche Leere eindringenden Kuft ic. 


Die fogenannte chemiſche Harmonica. Brennbares 
Gas aus einer engmuͤndigen Roͤhre ſtroͤmend verbrennt 
an der weiteren Muͤndung eines mit Lebensluft oder 
atmoſphaͤriſcher Luft gefuͤllten Gefaͤßes. Indem beide 
Gasarten mit einander zu Waſſer werden, entſteht das 
durch immerfort ein luftleerer Raum, in den die umge⸗ 

bende 
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bende Luft eindringt, und wechſelsweiſe Ausdehnung 
der in dem Gefäße enthaltenen Luft durch die Hige der 
Flamme. Göttling in f. Tafchenb. für Scheidekuͤnſt⸗ 
ler. 1795. ©. 16. Scherer in Bren’s n. Journ. d. 
Phyſ. U. 4. ©. 506. 0 


$. 839. 

Man muß aber die Schallbemegung der Luft, 
. als ein Schwingen, von der fortfihreitenden Bes 
wegung diefer mohl unterfcheiden, obmohl beide zus 
gleich Statt finden können, auch jene aus diefer ent 
fiehen kann. Die Schallbewegung der Luft enrfteht, 
indem eine zitternde Luftſchicht a durch ihre erfte Bewe⸗ 
gung die angrängende b zuſammendruͤckt, dadurd) zu⸗ 
gleich felbft gegen fie zufammengedrüdt wird; die 
angränzende verdichtete b dann durch ihre verftärfte 
Elafticirär fi) wieder ausdehnt, theils gegen die ers 
ftere zuruͤckdruͤckt, theils gegen die folgende Schicht 
c weiter drüdt: die Schicht c theils gegen b zurud, 
theils gegen die folgende d weiter druͤckt. Das je 
de Schicht wieder gegen diejenige zurückdrüden fann, 
von welcher fie die Zuſammendruͤckung erhalten hats. 
se, entfteht, indem uach dem Geſetze der Trägheit 
die erfte Sufefchiche Ihre Bewegung gegen die zweite 
(tie bei dem Schwanken einer Wage) über das 
Gleichgewicht hinaus fortſetzt, bis die Dichtigfeit der 
gedruͤckten Luft etwas größer geworden ift, als die 
der drückenden. Eben fo erfolgt ee dann bei der 
zuruͤckdruͤckenden, und fo entfieht durch ein abwech⸗ 
felndes Zufammendräcen und Wiederausdehnen der 

2 Luft⸗ 
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Lufefchichten das Hin» und Herbewegen, von wel 
dem ihr Schall abhängt. 
$. 840. 

Wir unterſcheiden an den ſchallenden Koͤrpern 
eine vielfach verſchiedene Art (franz. Tunbre) des 
Schalles, ‚welche nach der Erfahrung theils von aͤuſ⸗ 
ferer Seftalt ($. 52) der fchallenden Körper, theils 
von ihrer inneren Geſtalt oder ihrem Bau (Ebend.), - 
theils von ihrer Feſtigkeit und Fluͤſſigkeit, theils von 
ihrem verfchiedenen Stoffe ($.64) abhängt. Wahr 
fcheinlich ift die verfhiedene Geſtalt der Schwins 
gungen der naͤchſte Grund diefer Verſchiedenheit. 
Berfchiedener Schall der Saiten, Etäbe, Bleche, Glok⸗ 

en ıc. von einerlei Metall ; gegoffener und gefchmiede: 
ter Metalle; fefter, liquider, Iuftartiger Körper ; des 
Holzes, Glaſes, Metalls, Waffers, Oels ıc. Der foges 
nannte articulirre Echall oder Kaut: der thierifchen, 
vorzüglich der menfchlicden, Stimme. 


6. 841. 

Der dem Ohre angenehme Schall, welchen wie 
"Rlang nennen, ſcheint darin zu befichen, daß die 
Schwingungen eines Elingenden Körpers alle 
gleichartig (gleichförmig) find; da hingegen bei 
andern Arten des Schalles, die wir nach ihrer man» 
nigfaltigen Verſchiedenheit Geraͤuſch, Klappern, 
Knarren, Zifchen ꝛc. nennen, die Schwingungen 
ungleichartig (ungfeichformig) find. Wir nehmen 
en einestheils aus der Empfindung felbft, andern» 

theils 


\ 
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cheils daraus ab, daß nur folche Körper Klang ge 
ben, welche durchaus gleichftoffig, von gleicher Dich⸗ 
tigkeit, und von regelmäßiger Geftalt und nur fo 
wit andern Körpern in Berührung und Verbindung 
find, daß fie zur fchwingenden Bewegung hinläng- 
liche Freiheit haben. 

Wie der Schall überhaupt ($. 840) verfchieden iſt, fo iſt 
dann auch der Klang verfchieden 5 und diefe Derfchier 
denheit laßt fih im Klange am beſtimmteſten und ges 
naueften wahrnehmen. Trommeln, zn Saiten: 
und Dlasinftrumente ıc. 


Unterfchied des Gefangs von der gemeinen Stimme, 
$. 842. . 

Ein flingender Körper kann in feiner danzen 
Ausdehnung , mit Ausnahme eines oder zmeicr 
Puncte, an denen er feft gehalten wird, ſchwingen; 
er Fann ſich aber auch in mannigfaltigen Verhältniß 
fen in Theile theilen, die nad) entgegengefegten 
Richtungen ſchwingen, wahrend die zwiſchen diefen 
heilen befindlichen Stellen in Ruhe bleiben. Die⸗ 
fe Stellen heiffen Schwingungsknoten, und eine 
wichtige Verfchiedenheit ($. 840) des Klangs liegt 
in der Zahl und Sage diefer Schwingungsfnoten. 
Cbladni’s Akuſtik. S. 45. 

$. 843. 

Bei Seiten und ähnlichen Körpern liegen die: 
fe Schwingungsfnoten bloß der $änge nad). 

Man kann an Saiten diefe Schwingungsfnoten dadurch 
wahenehmen, dag auf denfelben liegende winklicht zu: 
Tt ſam⸗ 
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fammengebogene Bapierfchnigel beim Streichen der Sai⸗ 
te liegen bleiben, die auf anderen Stellen liegenden aber 
dabei berabgemorfen werden. 


§. 844. 

Bel Glasfcheiben, Blechen und ähnlichen 

‚Körpern liegen diefe Schwingungsfnoren der Sans 

ge und Breite nach; die fchwingenden Theile ers 

halten die Seftalten Frummer Slächen. 

- Hier zeigen fich diefe Schwingungsknoten, indem man die 
Scheibe an einer Stelle, die zum Schwingungsknoten 
taugt, zwifchen die ſchmalen Enden zweier dünner Korks 
ftöpjel fchraubt, fo daß diefe, gegen einen Eleinen Theil 
ihrer Flaͤchen drücend, fie in wagerechter Lage feſthal⸗ 
ten, die obere Flache mit feinem nicht ftaubigten Sande 

‚ beftreuet, dann eine Stelle des Randes der Echeibe 

rechtwinklicht mit einem Biolinbogen freicht. Der Sand 
wird von allen ſchwingenden Stellen in die Hohe gemwors - 
fen, nur auf den Schwingungsknoten bfeibt er, die Rei⸗ 
be der zuſammenhaͤngenden Schwingungsknoten bezeich⸗ 
nend, liegen, und bildet eine beſtimmte Alangfigur. Je 

‚nachdem die Echeibe rund oder viereckigt ift, an einer 
andern Stelle feftgehalten, an einer andern Stelle ges 

. ftrichen wird, entfteht eine andere Klangfigur. So hat 
Evladni die Tone gleichfam fichtbar dargeftellt. Ent⸗ 
decfungen über die Theorie des Klanges von Ernſt 
Slorens Sriedrih Ebladni. Leipzig 1787. 4. und 
Akuſtik $. 103. fgg. 

Nicht jeder Ton hat feine beſtimmte Figur, fondern jede 
Figur, welche auf einer Scheibe hervorgebracht werden 
fann, fteht mit den andern auf derfelben Scheibe her⸗ 
vorzubringenden in einem beflimmten Tonverhaltniffe. 


§. 845. 
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Die Schwingungen einer Glocke und aͤhnli⸗ 

cher Körper find fo befchaffen , daß die Glocke ſich 

in 4, 6, 8, überhaupt in eine gerade Zahl von ſchwin⸗ 

genden Sectoren eintheilt,. welche durch Knotenlis 

nien von einander getrennt find, die fir) ale oben 
im Gipfel der Glocke durchfchneiden. 


9846. | 
Eine andere Verfchiedenheit der ſchwingenden 
Bewegungen liegt in ihrer Richtung, welche ent 


weder queer, oder länglicht, oder drebend feyn kann. 


Die Kraft, durd) melde ein Elingender Körper 

in Bewegung gefegt wird, muß allemal in chen 

derfelben Richtung angebracht werden, in welcher 

die Schwingungen gefihehen follen. 

Bei den queeren Schwingungen (vibrationes transver- 
sales) bewegt fich der Elingende Körper oder jeder feis 

ner Theile ſeitwaͤrts nach abmwechfelnden Richtungen, fo 

daß, wenn Schmwingungsfuoten Start finden, wahrend 
ein Theil deffelben von der urfprunglichen Lage nach eis 
ner Seite der Are hin ſchwingt, der benachbarte Theil 
jenfeits des ruhig bleibenden Echwingungsfnoteng fich 
auf der entgegengefeßten Eeite der Are befindet. Die 
Ducchmeffer der Schmwingimgen machen nıit der Are 
einen rechten Winkel. (Tab. VII. fig. 129.) Bon diefer 
Art find die meilten an allen feſten Körpern. 

Bei den laͤnglichten (vibrationes Zongitudincles) ge: 


ſchehen abmwechfelnde Sufanımenziehungen und Ausdeh⸗ 


nungen des Klingenden Körpers oder feiner Theile nach 
der Richtung der Lange, fo daß diefe fich abwechſelnd 
Tt gegen 


‘ 
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vIlhen einen Schwingungsknoten ſtemmen und von dem⸗ 
ſelben entfernen. Von dieſer Art ſind die Schwingun⸗ 
gen der von Roͤhren umgebenden Luft, wie bei allen 
Arten der Blasinſtrumente; auch laſſen ſich die Schwin⸗ 
gungen der freien Luft, indem ſie den Schall eines von 
ihr umgebenen Koͤrpers nach allen Seiten hin verbrei⸗ 
tet, in jedem Halbmeſſer der ſchallenden Luftſphaͤre ſo 
anſehen. Chladni hat entdeckt, daß auch Saiten und 
Staͤbe ſolcher Longitudinalſchwingungen faͤhig ſind. 
Bei den drcbenden Schwingungen, welche Chladni nur 
an Staͤben bemerkt hat, drehet ſich der Stab oder je⸗ 
der Theil deſſelben abwechſelnd rechts und links. 


Chladni's Akuſtik. $. 47. fgg. 


§. 847. 

Sodann empfinden wir in jedem Klange auſſer 
dem eigenen des Klanges ſelbſt etwas, das wir Ton, 
und deſſen Verfchiedenheit wir Hoͤhe und Tiefe 
nennen. Die Unterfuchung derfelben zeigt uns eine 
lange Reihe von den tiefften hörbaren Tönen zu den 
höchften hörbaren Tönen, Wir fagen von einem 
Flingenden Körper, in fo fern er einen gewiſſen Ton 
von fich giebt: er töne. 


Ä $. 848. 

Wir finden dabei ferner zwifchen gewiſſen Toͤ⸗ 
nen, und anderen, obmohl fie viel höher find, eine 
auffallende Achnlichfeit, und benennen diefe daher 
in der Reihe mit einerlei Namen. Wir benennen 
nänlich einen gewiſſen Ton mit c, (oder vo) einen 
gewiflen ein wenig höheren mie d (oder re), und 


fo 


\ 
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fo bezeichnen wie eine. Reihe von fieben Tönen mit 
den Namen 

cedefgah 

vt re mi fa sol la sı 
Der auf h folgende Ton wird, wegen feiner großen 
Aehnlichkeit mit c, ebenfalls c, der dann folgende, 
wegen feiner großen Aehnlichkeit mic d, ebenfalls d ges 
nannt u. ſ. w. So haben wir mehrere Reihen tieferer 
und höherer Töne, deren eine in die andere übers 
‚geht. Der gleichnamige Ton eines jeden Tons heißt, 
weil er der achte in diefer Neihe iſt, die Öcrane, 
und zwar die obere (Höhere) oder untere (tiefere); 
der Ton felbft, von dem man auegeht, heißt der 
Grundton. 
$. 849. | 

Sobald die Mufif zu einiger Ausbildung ges 
langte, fand ein feineres Ohr bald, daß es zwifchen 
jenen acht Tönen noch andere ech. Man nannte 
fie, nicht ganz ſchicklich, halbe Töne, indem fie 
eben fowohl Schale von beftimmter Gefchwindig- 
keit, als jene, find, nur den Uebergang von einem. 
jener Töne zum anderen machen. Mit diefen befteht 
dig Reihe auseilf Tönen, fo daß die Octave eigentlich) 
der dreizehnte Ton in der vollftändigen Reihe iſt. 

RE I Be NE | 


3 $. 850. s 
Man finder in jeder diefer Neihen wieder eine 
gewiſſe Hebereinftimmung zwilchen jedem Grundto⸗ 
| | | me 


0 


— 
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ne und einem andern, der die große Terz, einem 
der die Quarte, und dann noch einem der die 
Quinte heißt. Die große Terz für c ift in der 
Dctavenreihe der dritte Ton, nämlich e; die Quart 
der vierte Ton, ndmlich k; die Quint für c in eben 
diefer Meihe der. fünfte Zonz daher jene Namen. 
Allein in der vollftändigen Reihe iſt für jeden Ton, 
als Srundton geſetzt, die große Terz der fünfte, die 


Quart der fechfte, die Quinte der achte Ton. 


L In 


$. 851. 

An Saiten und zwar uͤber queere Schwins . 
gungen der Saiten angeftellte Verſuche und darauf 
gegründete Berechnungen haben gelchre, daß die 
Höhe und Tiefe der Töne von der größeren und fleis 
neren Zahl der Schwingungen in gleicher Zeit 


abhängen; höhere Töne (Toni acuti) ſolche fenn, 


welche größere Schwingungsjahl,, tiefere (Toni 
graves) foldye, welche Fleinere Schwingungszahl 
haben, | 


§. 82 
Wenn eg geftatter ift, eine Saite ($. 834) mit 
einem Pendel zu vergleichen, die Elafticität der 


Saite als das für den Schal anzufehen, was für 


Die Schwungbewegung des Pendels die Schwere 
iſt, und dann die Efafticirät der Saite mit der 
Kraft, welche fie fpanner, im Verhaͤltniſſe ſteht, fo 
ift, indem e, E, die fpannende Kraft, 1, L, die Laͤn⸗ 
ge der Saite, t, T, die Schwingungszeit bedeutet, 

($. 262): 
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($. 262): 
uTay-ıy 


und da die Zahl der — (n, N,) im ums 

gefehrten Verhaͤltniſſe der Zeit ſteht, 
Navy 

Da es aber hier auch auf die Maffe (m, M,) der 

Saite ankommt, auf welche die fpannende Kraft zu 

wirfen hat, (bei dem Pendel hingegen nicht, weil 

jedes Theilchen der Mafle fich felbft durch feine 


Schwere zum alle treibt,) fo ift | 
Nez e:m E:M 


van 





N 8353. 

Demnach verhalten fi 1) wenn die Saiten 
gleiche Sänge und gleiche Mafle, alfo auch gleiche 
Dide, haben, die Zahlen ihrer Schwingungen, wie 
die Quadratwurzeln aus den fpannenden 

Rıöften. on 
on :N=V <-—: v iR _yeyE 

2) Wenn die Saiten gleiche Laͤnge und gleiche 
Spannung haben, fo verhalten ſich die Zahlen ih- 


rer Schwingungen umgebebrr, wie ihre Durch⸗ 
meffer. 


n:N=y 





e:(d2.l) ,e:(D’.) 
u: 


Denn 
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Denn m wird durch d’.l ausgedrüct, da die Maß 
fe ein Product der Durchfchnittsfläche in die fange 
it, und die Durchſchnittsflaͤchen, als Kreife, ſich 
verhalten, wie die Quadrate ihrer Durchmeſſer. 


e 
nen — vã 
I 
:N=vV3 SV: 


ır ı 

—————— 
3) Wenn’ die Saiten gleiche Dicke und gleiche 

Spannung haben, fo verhalten ſich die Zahlen ihrer 

| Schwingungen‘ umgebkehrt, mie ihre Längen. 

e:(d’.) ,e: (d?. L) 

Aal: — — 

J. — 

NV nr Von 

e:d? e:d? 

2: N= — V-; 1? — 
EN 

7 a L? 


BB 


:N = 
ma —:—- =L:l 
n:N=y/ LL 


Es ift alfo bei Saiten dag Verhaͤltniß der —— 
zahlen aus dem geraden Verhaͤltniſſe der Quadratwur⸗ 
zeln ihrer Spannungen, dem umgekehrten ihrer Durch⸗ 
meſſer und dem umgekehrten ihrer Laͤngen zuſammenge⸗ 
ſetzt. Eine Saite en bei gleicher Dide und Lange 

‚einen 
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einen deſto Höheren Ton, je mebr fie geſpannt, eis 
nen defto tieferen Ton, je weniger fie gefpannt iſt; 


bei gleicher Spannuug und Länge einen defto böberen 
Ton, je dünner fie ifts einen defto tieferen Ton, je 
dicker fie iſt; | 


bei gleichee Spannung und Dice einen deſto böberen 
Ton, je Pürzer, einen defto tieferen, je länger fie iſt. 


§. 854. 
Durch eben diefe Verſuche hat man das Vers 
haͤltniß der. Schwingungszahlen für die verfchiedes 
nen Töne fennen gelernt. Die Beftimmung deffele 
ben heiße in der Tonkunſt die Temperatur. 
. Töne: Saitenlängen: 
Gleichſchwebende Kirnvergers 


| Temperatur: Temperatur: 
C 1,00000 1,0000 t 
6 243 
Cis 09094387 0,9492 — 
8 
* 0,89090 0889 
Dis 0,84090 087° —- 
E 0,79570 0,8000 - _— 
- ß 
F 0,74915 O0 —.- 
Fis 0,70710 0,7111 — 
5 | 45 
6 0,66742 0,6667 — 
Gis 0,62996 0,6328 * 
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A’ 0,59461 0,5963 * 
3 | 0,56123 — — 
H 052973 0,5313 n 
€ 0,50000’ 0,5000 =>. 


In der gleichſchwebenden oder mathematiſchen Temperatut 
iſt die ganze Octave in 12 gleiche Intervalle getheilt, ſo 
daß die Schwingungszahlen von Cis bis H anf einan⸗ 
der folgende mittlere Proportionalzahlen gwifchen C und 
e find. C. B. Funk progr. de sono et tono. 
Lips. 1770. 4, Rirnberger’s (die Kunſt des reinen 
Satzes in der Muſik. Berlin 1771. 4.) Temperatur 
weicht davon fo viel ab, als es der reinen durch ein 
feines und geübtes muſikaliſches Gehör beftimmten Eon» 
fonanz gemäß iſt. 


Zu ſolchen Verſuchen dient ein Sonometer (beſſer To⸗ 
nometer ), ein einfaches Saiteninſtrument, welches 
mit einer oder mehreren Saiten bezogen iſt (Mono⸗ 
cord, Dichord, Tetrachord), deren jede an einem 
Ende durch Ummindung um einen Stab, befeftigt ift, 
an dent andern uber «einen Steg gebend durch ein Ges 
wicht sefpannt werden kann. Durch einen verfchiebbas 
ten Steg kann man die Länge jeder Saite verkürzen 
und an einer parallel mit den Saiten angebrachten Scas 
le die Saitenlängen mieffen. Man unterfucht auf diefe 
Weife, welche Die, (Cuͤdicke's Mikrometer, die 
Durchmeffer ſchwacher Saiten zu meffen in Gilbert's 
I. 2. G. 137.) welche Lange, welche frannende Kraft 
Dazu gehöre, daß eine Saite einen gemwiffen (von einem 

— muſikaliſchen Ohre durch Vergleichung mit einem 


= andern 
A 
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andern richtig geſtimmten Saiteninſtrumente zu beſtim⸗ 
menden) Ton hervorbringe. Die genaueſte Beſtimmung 
giebt dann die verſchiedene CLaͤnge, welche einer und 
derſelben Saite (alſo bei gleicher Dicke), bei gleicher 
Epannung gegeben werden muß, um nach und nad) 
alle Töne einer Detave hervorzubringen. Das Verhaͤlt⸗ 

niß diefer Länge ift dann das umgefehrte der Sſchwin⸗ 
gungszahl ($. 853). 

Leonard. Euler tentamen novae theoriae musi= 
ces. Petrop. 1759: 4 


$. 854. b. 

Nach der Tegteren Beftimmung verhält fich 
alfo 

I), die Octave zu Ihrem Grundton wie zwei 
zu eins, d.h. fie macht in eben der Zeit zwei 
Schwingungen, in welcher der Grundton eine 
macht; 

2) die große Terze zu ihrem Grundton wie 
fuͤnf zu vier; 
3) die Quinte zu ihrem Grundton tie dtei 
zu 3wei; 

4) die Quarte zu ihrem Grundton wie vier 
zu drei. 


g 854. © 

Wenn eine Saite nur an ihren beiden n Ener | 
befeftige und gefpannt, übrigens frei ift, fo ſchwingt 
fie ganz, ohne Schwingungsfnoten, hin und her, und 
giebt dann den tiefften Ton, welchen fie nach ihrer 
Die, Sänge und Spanhung geben Fann, Jene 
Be⸗ 
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Beſtimmungen der $ängenverhälmiffe find von fol 
then Saiten zu verfichen, und gewöhnlich bediente 
man fich bei Saiteninftrumenten nur diefer Schwin⸗ 
gungsart. Wenn fie aber an einer Stelle, welche 
nad) Verhaͤltniß der Dicke, Laͤnge und Spannung 
diefer Saite ein Schwingungsfnoten ($. 842) wers 
den kann, durch Anhalten eines Fingers oder ans 
dern nicht zu harten Körpers eine etwas flärfere 
Spannung erhält, und dann an einem Theile zwi⸗ 
fhen zweien Knoten ‚geftrichen wird, fa ſchwingt fie 
theilweife mit Schwingungsfnoten , und giebt dann 
irgend einen höheren Ton. In den Tänglichten 
Schwingungen ($. 846) giebt jede Saite bei glei⸗ 
cher Dicke, änge, und Spannung einen viel hoͤhern 
Zony als bei den queeren ($. 846). 


9. 855. 

Eben fo hänge bei dickeren Metallſtaͤben, 
Glocken ꝛc. die Höhe und Tiefe ihres Tons von 
ihrer Dicke und Sange, dann zugleich von ihrer ins 
nern Sorm (Gefüge) ab, nad) weldem ſi ch die 
Spannung ihrer Theile beſtimmt. 


9. 856. 

Auch Luftſaͤulen, (fo in Blasinfieumenten,) 
geben bei gleicher Elafticität defto höhere Töne, je 
dünner und Fürzer, defto tiefere, je dicker und länger 
fie find; was bei Saiten die ‚größere Spannung 
wirft, das wirft der höhere Grad der Elafticität: fo 
beim ftärfern Einblafen, welches die Elaſticitaͤt durch 

Vers 
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Verdichtung vermehrt, und den Ton der gleich dicfen | 


. und langen $uftfäule um eine Dctave erhöhen kann. 
Höhe der Töne verfchiedenee Gasarten. Cbladni in 

Voigt's Mag. für Naturkunde. 1, 3. S. 65. Perol⸗ 
le'o Bem. darüber in Gilbert’s Annal. III. 2. S. 193. 


9. 857. 

Die Wärme wirft auf Saitenflang und Luft⸗ 
Fang auf entgegengefekte Weife. Eine Saite wird 
durch Erwärmung ausgedehnt, folglich wenn fie 
nicht durch Gewichte, fondern zwifchen zwei Wirs 
bel gefparine iſt, fchlaffer, und giebt einen tiefern 
Ton; eine Luftſaͤule erhält aber durch Erwärmung 
einen höheren Grad von fpecififher Elaſticitaͤt, 

(9.684), giebt alfo einen höheren Ton. 


$. 858. 
Die gewöhnlichen Töne der Muſik befchränfen 
fich auf die vier Octaven, welche fo: 
Ba: C bisH 
Tenor: c bish 
. Ale: c! bis h/ 
Discant: c bis h/! 
bezeichnet werden. Ungeachtet die aufferhalb diefen 
liegenden tieferen und höheren Töne minder anges 
nehm find, fo gebraucht man doch oft einige tiefere 
und einige höhere Töne, (bis zu einer halben Detar 
ve unter C, und einer halben über c/); vollftändige 
Drgeln haben 10 Dctaven. Indeſſen giebt es hier 
ohne Zweifel gewiffe Graͤnzen, wie denn ſchon die 
tief 
® 


— 
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tiefſten und höchften Orgeltöne kaum noch hörbar 
find, 
9859. 
Mas man die Stärke eines Schalles nennt, 
(ein flärkerer Schall wird in demfelben Mittel in 
größerer Entfernung gehört, in gleiher Ent 
fernung mit flärferer Empfindung gehört, —) 
hängt einestheils von der Größe der fhallenden 
Maſſe, anderntheils von Ihrer Gefchwindigfeit, 
alfo erftlid davon ab, mie vielmal fie in einer bes 
flimmten Zeit zittert (Schwingungszahl), dann 
von der Größe des Raumes, welchen jedes fehtwingende 
Zheilchen bei jeder einzelnen Schwingung durchläuft. . 
Bon der E hwingungezabl bangt auch die Höhe der Töne 
‚($. 851) ab; und allerdings iſt ceteris paribus der 
Schall eines höheren Tone ftärker als der eines tiefes * 
ren. — ber die eigentliche Geſchwindigkeit der Schals 
bewegung iſt wohl zu unterfcheiden von der Schwin⸗ 
gungsjahl. Der Schall jedes Tons wird nach und nach 
durch abnehmende Gefchwindigkeit fchroacher, wenn 
gleich die Schwingungszahl diefelbe bleibt. 
9. 860, 

Dichrere Luft ſchallet flärfer als Tockerere, 
theils, weil fie in gleichem Naume mehr Maffe hat, 
ıheils, weil fie elaftifcher ift ($- 414). Waͤrmere 
Luft, eingefchloffen, ſchallet ftärfer, weil die Wärs 
me die fpecififhe Elafticiräe vermehrte ($. 684). 
Seuchter Dunft in der Luft mindert fehr die 
Staͤrke des Schalles. 


“ 


’sGra 


N 
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‘3 Gravesande elem. physices. $. 2354. 
Roebuck's Beob. im Windgerwölbe der Devoner Defen. 
Silbert’s Annalen der Phyſik. IX. 1. ©. zo, 
Nach Prieftley’s Verſuchen über die Stärke des Schalls 
-in verfchied. Gasarten verhält fich Diefelbe ebenfalls 
nach ihrer verfchiedenen Dichtigkeit 5; der Schall eis 
ner Slode, die in brennbarem Gas eingefperrt war, 
war fait fo wenig hörbar, als im luftleeren Raume: in 
Foblenfaurem Bas, auch in Kebensluft mehr als in 
gemeiner Luft. Chladni's Akuſtik. $. 206. Dan vergl. 

oben $. 383. 
6. 861. 

Wir unterfchelden den Urfchall (Sonus pri- 
mitivus), welcher in irgend einem Körper durch 
eine Bewegung, die nicht Schaf iſt, enrficht, von 
dem mirgerheilsen Schalle (Sonus derivatus, 
secundarius). Es fann ein jeder Körper, welcher 
fchaller, die Bewegung, in welcher fein Schall bes 
fieht, einem angränzenden mittheilen, diefer einem 
zweiten an ihn angränzenden u. few. So fann 
ein Urfchall durch eine Reihe mehrerer Körper fort 
gefege (oder wie man fagt: fortgepflanze) wer, 
den, che er zu unferem Ohre gelangt. | 

d. 862. 

Das gewöhnliche Mittel (Ss. 301), durch, wel 
ches, der Schall zu unferem Ohre gelangt, ift die 
(atmofphärifihe) Luft. Je ſtaͤrker der Urſchall iſt, 
deſto ſtaͤrker iſt auch ceteris paribus der daraus 


entſtehende mitgetheilte Schall der Luft. Aber bei 
glei⸗ 
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gleicher Staͤrke des Urſchalls iſt der mitgetheilte 

Schall der Luft ſtaͤrker oder ſchwaͤcher nach den oben 

gegebenen Beſtim mungen ($. 860). 

Den Schall einer im Recipienten der Luftpumpe ſtehenden 
Glocke hoͤren wir immer ſchwaͤcher, je mehr wir die 
Luft des R.verduͤnnen: fie muß aber von einem Uhr⸗ 
werke regiert werden, und dieſes auf einem weichen 
fchlecht elaftifchen Küffen ftehen , Damit der Schall mes 
der dem Glaſe noch dem Teller ſich unmittelbae mittheis 
Ien koͤnne. | 

$. 863. 


Der Schall verbreitet fih durch die Luft mie 
abmwechfelndem Zufammendrüden und Wiederaus⸗ 
dehnen der Luftfchichten (9.839). In fo fern diefe 
Bewegung Aehnlichfeie mit der des Waflers hat, 
welches von einer Stelle, in welcher der Waflers 
fpiegel niedergedrücke wurde, in immer größeren 
und größeren Freisformigen fleigenden und wieder 
finfenden Bellen ſich verbreitet, nennt man die das 
bei fi) bin und herbewegenden &uftfchichten Schalls 
wellen (Frndae sonorae), Es ift aber dicfe Be⸗ 
wegung von jener des Waffers, die bloß von ber 
Schwere abhängt, darin’ verfchieden, daß fie, von 
der erpanfiven Elafticicde abhängend, im Innern 
der Luft gefchiehe, da hingegen jene Wellen des 
Waſſers nur Erhebungen auf dem Wafferfpiegel 
find. Die Bewegungen felbft nennt man Schalls 
Schläge (Pulsus sononi), 

Einfluß des Schalles auf den Barometerftand. Engle⸗ 
field in Gilbert's Annalen. XIV. 2. S. 214. 
$, 864. 
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§. 864. 

Wenn ein Koͤrper in der Luft ſchallet, ſo muß 
ſich auf dieſe Weiſe der Schall in der Luft nach al⸗ 
len Seiten des erſt ſchallenden Körpers verbreiten, 
fo daß die Schallwellen den erft ſchallenden Körper, 
wie hohle concentriffhe Kugeln, eine immer größer 
als die andere, umgeben. Daher kann man die 
Verbreitung des Schals in der Luft gewiffermaaffen 
mit der des Lichts vergleichen ($.484) und von 
Schallſtralen (Radii sonori), wie dort von Licht⸗ 
firalen, reden. | 
Unterfchied der Verbreitung. des ER von der bei 

Lichts. ——— Akuſtik ©. 219 und 238. 


$. 865. 

— muß der in der Luft ſich verbreis 
tende Schal Immer ſchwaͤcher und ſchwaͤcher wer⸗ 
den, je weiter er fich vom fihallenden Körper ent 
fernt, weil er fich in eine Immer größere Luftmaſſe 
verbreitet, ſo daß er in einer Entfernung, deren 
Groͤße von der Staͤrke des Urſchalls abhaͤngt, nicht 
mehr hörbar iſt. 
Ky0 866, 

Wie zu jeder Bewegung eine gewiſſe Zeit ges 
hört ($. 77), fo erfordert eben diefe auch die Ders 
breicung des Schals in der Luft. Angefichte Ber 
obachtungen lehren, daß, wenn man auch die Ans 
gaben der Fleinften Sefhwindigkeit nimmt, doch die 
— des Schalls, — gegen die des lich⸗ 

u to 


F 
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tes eine fehr langſame A doch gegen andere irdiſche 


Bewegungen eine fehr ſchnelle Bewegung fen. 
weg des Schalles Land: Beobachter: - 


in 1. &ecunde: 
1473 Parifer Fuß 
1185 
1380 
1172 
1070 
—— en 
1041 


II 
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1101 — 
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Jo, Henr. Winkler tentamina circa soni celeri- 
tatem per aërem atmosphaericum, Lips. 1763. 4 


Die Verſuche wurden angeftellt, indem man zur Nachts 
seit Canonen an Orten abfeuren ließ, nach denen man 
von ciner Anhöhe aus freie Aufficht hatte, die Entfers 
nung jedes Drts von der Anhöhe genau maß, und an 
einer genauen Kecunden » (oder Tertiens ) Uhr die Zeit 
beobachtete , welche vom Erblicken des Zeuers bis zum 
Hören des Knalls verftreicht. 


Caflint, Maraldi, de la Caille, fanden bei Regenwet⸗ 


ter und bei beiterem Himmel die Geſchwindigkeit des 


Schalles nicht verſchieden. 

Auch hatte die Richtung des Urſchalls z. E. bei Canonen⸗ 
ſchuͤſſen, keinen Einfluß darauf. 

Wenn bei einem Schalle zugleich Wind Statt findet, ſo 
‚gelangt der Schall nothwendig geſchwinder um Ohre, 


twofern 
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wofern derſelbe vom ſchallenden Koͤrper nach dem Ohre 
wehet, im entgegengeſetzten Falle:um eben fo viel lange 
famer. 

Aenderung der Geſchwindigkeit durch die Warme der Luft, 
Kramp Gefch. der Ueroftatit. Straßb, 1784. Anh. 
1786. Ebladni Akuſtik. $. 200. 


$. 867. 
Die Geſchwindigkeit, mit welcher der Schall 
ſich in der Luft verbreitet, ift gleichmäßig ($. 79), 
fo daß die durchlaufenen geraden Luftſtrecken fich wie . 
die Zeiten verhalten. Auch wird ein ffätkerer 


oder ſchwaͤcherer Schall, ein böberer oder ties 


ferer Ton mit einerlei Geſchwindigkeit verbreitet, 
obwohl ein färferer weiter gehört wird. 


| $. 868. 

Wie weir ein Schall verbreitet werde, das 
haͤngt einestheils von feiner Stärfe, mithin von 
allen den Umftänden ab, von denen die Stärfe abs 
hängt ($. 859. 870). Daher hat die Befchaffen 
heit der Luft, wenn fie gleich die Gefchwindigfelt 


des Schalls nicht zu ändern ſcheint ($. 668), aller 


dings Einfluß auf die Weite der Verbreitung deſſel⸗ 
ben in der £uft. 


Darauf bat bei Canonenſchuͤſſen und aͤhnlichen Arten der 


Schallerzeugung auch die Richtung Einfluß. 


Dahin, wohin ber Wind vom Dree des Urſchalls meher, 


verbreitet der Schall fich weiter, einestheils, weil er 
ſchallende Luft geradezu bintragt, anderntheilß vielleicht, 

weil er feitwaͤrts gehende Schallftealen umfrümmt. 
Mua §. 869. 


. 
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a ze 1 869. * 

Nicht allein ‚mehrere verſchiedene Töne ($. 

847), fondern fogar verfchiedene Arten ($. 840) 

des Schalles koͤmen in einem und demfelben mit Luft 

erfuͤllten Raume zugleich verbreitet und dadurch 
gehoͤrt werden. 

Da wir dieſes noch nicht erklaͤren — fo erfeben wir 

ı: auch daraus, wie unvollfommen noch unfere nun 
des Schalles fen. 

6 87 
Daß auch Maffer den Schall fortfeken- koͤnne/ 
zeigt nicht allein das Gehoͤrorgan der Fiſche, Kreb⸗ 
fer; fondern es iſt auch aus dem Locken zahmer 

Fiſche durch, Glocken, aus dem Zufammenfchlagen 

elfenheinernerc. Kugeln unter Wafler, das man in 

der Luft Hört, und aus Verſuchen über das Hören 
unter Waſſer befannt, die man durch Taucher hat 
anſtellen faffen. Man hört unter Waſſer einen in 
der Luft hervorgebrachten, und hingegen auch in der 

Luft einen unter Waffer hervorgebrachten Schall. 

Noch ftärker hört man im Waffer einen unter Map 

ſer hervorgebrachten Schall. 

N ollet legons de phys. exp. TI. p. 417. und sur 

- Touie des poissons in den Mem. de Taac. de sc. de 
‚Paris. 1743. p. 99: 

Bei Verfuchen über das Hören in der Luft eines im Wafs 
fer bervorgebrachten Schals hat man durch Auskochen 
und Auspumpen des Waſſers ſich überzeugen können, 
daß es das Waſſer felbft fen, roelches den Schall 
fortpflanzt; nicht die mit ihm vermengte Luft. FW 


% 








* 
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⸗ 


‚Das Waffer macht die Töne klingender Körper, bie mit 


ihm umgeben find, tiefer, als fie in der Zuft gegeben 
werden, indem es, als ein dichterer Etoff, die Schwin⸗ 
gungen verzögert. Es zeigt fich diefes, indem man eis 
nen Hingenden Körper ganz oder zun Theile unter ˖ Waſ⸗ 
fer taucht; bei Gefäßen, — ic, indem man fie. 
mit Waffer anfüllt, 


$, 871. Su 
Daß auch andere liquide Koͤrper, "risk 
Dele, den Schall fortfegen, ift ebenfalls durch Ders 
fuche wenigſtens fo weit erwieſen, indem man Koͤr⸗ 
per an Faden haͤngend in liquide Körper eingetaucht 
ſchallen ließ, und ihren Schall in der benachdarten 


Luft hoͤren konnte. 


⸗ 


Perolle Verfuche uͤber die Borspflanpung ns Shchalles 
durch feſte und fluͤſſige Koͤrper in den, Mem. de Tacad,. 
de Turin. Tom. V. 1790—1791. üb, in Gilbert's 
Au der Phyſik. I, 2. ©. 172% 


87 

Eben diefe Verſuche zeigen, daß der Schal 
in liquiden Körpern ftärfer fen, als in der Luft, wenig» 
ſtens, daß ein Urfchal ſich weiter verbreite, wenn 
er erft einem Stquldum, und dann der Luft, als 
wenn er unmittelbar der Luft ſich mittheilt, Auch 
das fperififch ſchwerere quite den Schall — fort⸗ 
pflanzen. 

Den Schlag einer in einem Liquidum an — Faden 
aufgehaͤngten Taſchenuhr hörte man im Weingeiſt auf 
12, im — auf 14, im Olivenoͤl auf 16, * 

Wa ⸗ 


673 AU Kap. Von dem Schalle. 


Waſſer auf 20 Fuß. In der bloßen Luft hörte man 
denſelben auf 8 Fuß. Perolle a. a. O. ©. 172. u. 
Arnim's unten angef. Abh. ©. 116. 


— 9. 873. 
Und daß ſelbſt ſeſte Koͤrper den Schall, auch 
zu unſerem Ohre fortſetzen koͤnnen, ja daß man ei⸗ 
nen Schall durch fie ſtaͤrker, als durch Luft, hoͤrt, 
ift aus mehreren Erfahrungen befannt. 


Hören eines "Schals bei verflopften Ohren, wenn der 
fchallende "Körper mittelit eines Stabes, eines Fadens ıc, 
‚nur mit ‚den Zahnen oder anderen Kopffnochen in Vers 
bindung ſteht. Io. Jorisaen.diss. in qua expli- 
catur nova methodus surdos reddendi audientes. 
"Hal. 1787. Jo. Henr. Winkler de ratione au- 
| ‚diendi per dentes. Lips. 1759. 
Rach von’ Arnim (Gefege für die Stärke der Schall 
fortpflanzung in Gilbert's Annalen der Pbnfil. IV. 
1. ©. #12.) ſteht die Stärke, der Echallfortpflanzung 
bei fetten Stoffen im Verhaͤltniß ihrer Cohaͤſion. Das 
mit ($. 173) flimmen Perolle's Verſuche an Metals 
‚len, nad denen fie in Rückficht auf die Stärke der 
Schallfortpflanzung fo folgen: Eiſen, Kupfer, Silber, 
Gold, Zinn, Blei, überein. Dann folgen nach Perolle: 
Deemfaiten, Haar, Seide, Hanf, Flachs, Wolle, 
+ Baumwolle (in twelcher Reihe freilich die Baummolle 
‚ Mehr Eohäfion hat, als die Wolle). Daß die Höler 
‚ nad Perolle den Schall ftärker fortpflanzen, als Dies 
talle, iſt wohl ihrem Bau zuzuſchreiben, vermöge defs 
fen fie eine Menge eingefpetrte Lufttheilchen enthalten. 
Hören eines an der Erdfläche hervorgebrachten Schalls in 
- großer Entfernung, wenn man das Ohr an die Erde 
fläche legt. 


vd 


9. 874 
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8 74 


MWahrfcheinlich geſchieht das Fortpflanzen des 
Schalls in feften Körpern eben fü, wie in der Luft, 
durch ein von der Stelle an, an welcher der Urs 
ſchall auf den feften Körper wirft, abwechfelnd ges 
ſchehendes Zufammendrücden und Wiederausdchnen, 
fo daß diefe Bewegung mit der ganz übereinftimmt, 
‚welche oben $ongitudinalfihwingung ($. 846) ges 
nannt wurde, Wenn diefes fo ift, To wurde ſich 
dennoch die Geſchwindigkeit der Sortpflanzung 
des Schals durch feſte Korper beftimmen laſſen. 
Es wurde namlich durch jeden feften Körper der Schall 

in. eben der Zeit gehen, in welcher er, wenn er ganz frei 
ſchwingt, eine Longitudinalfehwingung macht: Dems 
nach wurde der Schall durch Kupfer beinahe 12maäl 
gefehtwinder geben , als durch die Ruf. Koladni’s 
Antik. S. 226. Vergl. Herbold’s Beob. in Reil’s 
Archiv für die Phyſ. III. 2. ©. 166. 


$. 875. 
Die Verfchiedenhelt in der Art des Schals 

(6.847) zeige fich auch bei feiner Fortfigung. Denn 
man höre von demfelben Urſchalle eines Körpers eis 
ne andere. Art des Schafles , je nachdem derfelbe 
mit $uft, mit einem oder dem anderen Liquidum ums 
geben iſt. Auch fefte Körper dndern, wenn fie 
zur Mittheilung des Schalles dienen, die Art des 
Schalles ab. 


$. 876. 
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$. 876. | 
Wenn der in der Luft verbreitete Schal an 
einen harten Körper ftößt, fo wird er nach den Gr 
fehen des Stofles ($. 273. 288) zuruͤckgeworfen, 
d. 5, die ſchwingende Bewegung der Luft ſetzt fi) 
von der Dberfläche des harten Körpers aus wie, 
derum ruͤckmaͤrts fort, So entficht der Wider⸗ 
ball, vermöge deſſen ein in der Luft verbreiterer 
Schall bereächtlich verftärkt und verlängert wird; 
da er hingegen In weichen Körpern geſchwaͤcht und 
gehemmt wird. ’ 
$. 877 
Ein Widerhall, bei welchem der zuruͤckge⸗ 
worfene Schall von dem Urfchalle deutlich unters 
fhleden werden kann, heißt ein Echo, Dieſes er⸗ 
. fordert. eine hinlängliche Entfernung des zuruͤck⸗ 
wirkenden "Körpers von dem: Drte des Urſchalls 
($.366), wenigſtens 60°; fcheint aber auch eine ges 
wiſſe ſchickliche (hohle) Geftale der Oberfläche des 
zuriicfwerfenden Körpers zu erfordern. 
Unterfchied des alles, in welchem dag Ohr und der Ur⸗ 
ſchall an einem Drte, oder beide an verſchiedenen 
Orten find. Einſylbiges, mebrfylbiges Echo. en 
pelt wiederholendes Echo. 
Noch nicht befriedigend erklärt ift ed, wie das Echo auch 
articulirte Töne der menfchlichen Stimme zurückgiebt. 
Genauere Beftimmung des Echo f. in Thladni’s Afuftif, 
$. 212. Kann auch von der Dberfläche des Waſſers 
. Echo 


KU, Ron Don den halle. 673 
Echo entftebn ? Brandes in Voigt's Mas, fir RE, 
V. 1. S. 65. 
Ueber zweckmaͤßige Einrichtung zum Hbeen —— Ge⸗ 


baͤude. Chladni d. 214. u. J. G. Rhode Theorle der 
Verbreitung des Schalls für Baufänftier, Berl. 18001 8. 
“ 


— BE en —. 

. Da: le die Art und Weife der Berbreitung 
des Schals in der Luft nech lange nicht “fo Zur 
kennen, als die des Lichts, ſo Fonnen wir auch noch 
nicht fo genau diejenig 
ftimmen, „welche den 
verfammlfen, als hei i 
doch. die fogenannten | 
wiſſe Geſtalten der O 
Koͤrpers die Zuruͤckwer 


Wenn die Verbreitung d 
in geraden Linien ( Schallftraten ) gefchieht , ſo müffen 
in eihem Sprachgewoͤlbe, das die Geftalt eines El⸗ 
lipſoids hat, Cd. h. eines Körpers, der befchrieben 
wird, indem eine Ellipſe fi um ihre geoße Arc ber 
wegt,) die aus einem Brennpuncte deſſelben fontmens 
den Schalfftralen von alten Puncten der innern Obere 
Fläche fo zuruͤckgeworfen werden, daß fie in dem ans 
dern Brennpunete deſſelben verfammlet werden. Es 
wird alſo, wenn Jemand, deſſen Mund fi fich in.dem eis 
nen Brennpuncte de 8 Gewoͤlbes befinder, fo leiſe redet, 
daß es an andern Drten des Gewoͤlbes nicht gehört 
werden kann, ein anderer es bören Fünnen, beffen Ohr fich 
im andern Brennpunete befindet. — Sprachgewoͤlb im 
Gebäude der Sternwarte zu Paris. Die Kuppel dep 
Paulslirche in London. 16, 
Datte 
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Hätte ein Gewölbe die Geſtalt eines Paraboloibs ( §. 
563), fo würden Schallſtralen, welche parallel mit defs 
fen Are in daffelbe fielen, im Brennpuncte deffelben 
verfammiet werben, und :umgefebrt, aus dem Brenn⸗ 

puncie auf die innere Oberfläche des Gewoͤlbes fahrend, 
fo zurück geworfen werden, daß fie mit der Are parals 
lel giengen. Das Orecchio di Dionysio oder die 
Grottadella Favella gu Syrakus. Beckmann's Geſch. 
der Erfind. I. 4. Leipꝛ. 1786. ©. 467. 

E $. 879% 
Auf der Zuruͤckwerfung des Schalles beruhet 


auch die Wirkung des Sprachrohrs (Tuba sten- 
torophonica), einer Roͤhre, welche, mit einer 


Mündung an den Mund eines Menfchen gehalten, - 


den Schall der aus dem Munde kommenden Stims 
me fo verftärft, daß derfelhe aus der andern Müns 
dung fich viel weiter, als aufferdem gefchehen wuͤr⸗ 
de, in der Luft verbreitet. Dies gefchicht, wenn 
die aus einander fahrenden Sdallſtralen der Stim⸗ 
me an den Wänden des Sprachrohrs fo zuroͤck⸗ 
geworfen werden, daß fie parallele oder doch wenis 
divergirende Richtungen erhalten. 

Die Erfindung des Sprachrohrs wird dem Ritter Mor⸗ 


land (1760) zugefchrieben. Ar account ofa spea= 
king trumpet as it hath been contrived by Sam. 
Morland, London 1671. Die Geſtalt eines abges 
Fürsten Kegels leiftet, nach Lambert (sur quelques 
änstrumens acoustiques in den Mem. de l’acad. de 
Berlin, 1763. p. 87. überf. von Huth. Berlin 1796. 
8.) wenn nicht mehr, doch eben fo viel, als andere, die 

man 
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man empfohlen hat, und welche wahrfcheinlich deswe⸗ 
gen nicht fo viel wirken, al& die Theorie verfprach, weil 
der Schall nicht aus einem Puncte kommt. Cafes 


‚ grain (Journ. des sgav. 1672.) hatte vorgefchlagen,. 


die Seite des Sprachrohrs hyperboliſch zu kruͤmmen, 
ſo daß die Are des Rohrs die Aſymptote der Hyperbel 
würde; Joh⸗ Matthias Safe (de Lubis stentoreis, 
. Lips. 1719. 4.), 28 aus einem elliptifchen und einem 
parabolifchen Stuͤcke zu zufanımen zu ſetzen, daß der 
Mund in einem Brennpuncte der Ellipſe angefeßt wer⸗ 
de, das andere Brennpunct zugleich Otenipunge der 
Parabel fey. 
Zaſſenfratz leitet die Wirkung des Sprachrohrs bioß von 
der ſtaͤrkern Schwingung her, welche die Luft durch die 
Einſchliefſung erleidet. Annales de Chimie. L. 2.297. 
@ilbert’s Annalen. XIX. 2. &.145. 


Das erfte Morlandfche Sprachrohr mar von Glafe, das 


folgende von Kupfer. Es iſt zweckmaͤßig, daß dir 


. Stoff des Rohrs elaſtiſch, und die innere Flaͤche glatt, 
aber die äuffere Fläche mit einer weichen Dülle (wol⸗ 
Ienem Tuch) umgeben fey. 


6. 880, 


Ein gleid) weites (Enlindrifches, prismatifchee) 
Mohr kann bloß dazu dienen, den Schall der Stims 


me aus einem Munde, der an dag eine Ende des 
Rohrs gehalten wird, ungefchmächt in ein Ohr zu 
bringen, das an das andere Ende deffelben gehals 
ten wird, indem durch wiederholtes Zuruͤckwerfen 
in dem Rohre faft alle Schallfiralen zu dem Ohre 
gelangen, von denen ohnedem nur ein fehr kleiner 
Theil zu demfelben gelangt: feyn würde, 


Ein ' 


’ »" 


* 
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Y Ein ſolches Rohr könnte alfo bloß dazu dienen, daß zwei 

Perſonen in einer beträchtlichen Entfernung dadurch mit 

einander reden Fönnten, ohne daß ein Dritter etwas das 

- son vernehme. Chladni (Akuſtik. $, 208) nennt es 
ein Communicationsrobr. 


§. 881. 


Wenn ber von einem tönenden Körper — der 
Luft ſich verbreltende Schall einen andern elaſtiſchen 
Körper trifft, fo kann dieſer ſelbſt daduürch In eine 
ſchwingende Bewegung verſetzt werden und fchals 
fen , fo daß davon ein neuer Schall entficht, der 
dann ebenfalls durch die Luft fortgeſetzt werden Fann. 
Dadurch wird der Schall beträchtlich verſtaͤrkt. 
Wenn der getroffene Körper dazu fähig ift, fo ges 
räch er in Schwingungen von derfelben Schwin« 
gungszahl ‚und giebt alfo denfelben Ten. -Dies ift 
diejenige Wirkung, welche man gewoͤhnlich die Res 
fonanz, beffer das Wiedertoͤnen, nennt, 
Iſt nicht das Echo (8.870) oft von diefer Art? 
Die Refonanzböden der mufifalifhen Inſtrumente. 


2 Berfchteten eines Glaſes. Jo. Georg. Morhof 
‘ ‚Stentor hyaloolastes 8. de scypho vitreo per cer- 
eum Iıymange vocis sonum Fracto. Kil, 1683, 4. 


. 882. 


Das zwiefache Organ, vermöge deſſen wie 


hören, befteht in jeder Hälfte unferes Körpers, eben 
wie dag des Schens (S. 650), aus zartem Nerven⸗ 
marf, und ift ebenfalls, fowohl zur Befeftigung, 
| als 


\ 
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als zum Zwecke des Hörens, mit einem höchft ber 
wundernswuͤrdig gebildeten aus Körpern verſchiede⸗ 
‚ner Art zufammengefektem Gehaͤuſe ‚ dem Ohre 
(duris) verbunden, 


j $. 883. 


Das äuffere Ohr ift eine gefrünimte hoffe 
mit einer flarf und fettlos aufliegenden Fortſetzung 
des Tells übersogene Knorpelfcheibe, welche nur das 
zu dient, mehr Schallfiralen in das innere Ohr 
‚zu leiten, als ohnedem hineinfallen wurden, Das 
innere Ohr Tiege in einem fehr dichten harten 
Knochen, dem fogenannten felfigten Theile (Os 
petrosum) des Schläfenbeins: der Gehörgang 
(Meatus auditorius), ein kylindriſcher Kanal, führt 
auf das Paukenfell ( Mernbrana tympani), ein 
dünnes ſtraff gefpanntes Häutchen, welches jenen 
Kanal von der Pauke (Tympanum) fcheidet. In 
der mit dieſem Namen belegten knoͤchernen Hoͤhle 
liegen die drei Gehoͤrknoͤchelchen ( Ossicula au- 
ditus): der Hammer (Malleus) ſteckt mit feinem 
Handgriffe am Paufenfelle; an feinem Kopfe ift der 
des Ambofles (Incus) und an deflen langen 
Schenfel das Knöpfchen des Steigbügels (Sta- 
pes) eingelenft. Der Fußtritt (Basis) des Steig» 
buͤgels ftcht, gleichfam alg eine Klappe, Im halbel⸗ 
lipeifchen Loche (Fenestra semiovalis), das aus 
der Paufe in den Vorhof (Hestibulum) des Las 
byrinthes führe. Diefer, der mittlere Theil Pin 

‚ a⸗ 


⸗ 
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Labyrinths, eine rundliche knoͤcherne Höhle, in wel⸗ 
cher zwei haͤutige Saͤckchen eingeſchloſſen liegen, hat 
hinter ſich die drei Bogengaͤnge (Canales semi- 
circulares), kylindriſche gekruͤmmte knoͤcherne Ka⸗ 
naͤle, deren jeder einen haͤutigen Kanal in ſich hat, 
und vor ſich die Schnecke (Cochlea), ein knoͤchernes 
Behaͤltniß, das einem Schnedenhaufe ähnlich, eis 
nen zwiefachen , durch ein gemwundenes Blatt (La- 
mina spiralis ) getheilten, Kanal von dritthalb 
MWindungen enthält, und auf jenem Blatte mie 
- einem zarten Häuschen überzogen if. Der Ge⸗ 
börnerve (Nervus acusticus), welcher durch ein 
eigenes Loch (Sinus acusticus) zum $abprinthe 
tritt, verbreitet fein Marf in den häutigen Saͤck⸗ 
chen des Vorhofes, den häutigen Kanaͤlen und dem 
Haͤutchen des’ gemundenen Blattes. Ale dieſe Haͤut⸗ 
then und fo ihr Nervenmark felbft find auf beiden 
Slächen mit einer wäßrigen Feuchtigkeit ( Aquula 
Cotunnii) umgeben, melde vielleicht dazu dienen 
mag, diefes Nervenmarf vor der zu flarfen Er⸗ 

ſchuͤtterung vom Schale zu fchügen. 


Ä. 884. 


Wie vermöge aller diefer Theile des Ohrs das 
Hoͤren geſchehe, fönnen mir noch viel weniger nach 
meifen, ale bei dem Auge ($. 66ofgg.). Nur fo 
viel zeigt die Verbindung und $age derfelben, daß 
der Schall das gefpannte Paukenfell erfchürtere, 
deſſen Erfchüsterung dann durch die drei Gehör, 

End» 
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knoͤchelchen und das halbelliptiſche Fenſter dem 
Nervenmarke im Labyrinthe ſich mittheilen muͤſſe. 
9. 885. 

Um für ein ſchwach hoͤrendes Ohr den Ihm 
nahen Schall der Luft zu verftärfen, dient ein Hoͤr⸗ 
rohr (Tuba acustica), das eine meitere Muͤn⸗ 
dung zum Auffangen der Schallftralen und eine 
engere zum Eintritte in den Gehörgang hat. 
Darabolifde ıc. Geſtalt des Hoͤrrohrs. Lambert 

sur quelques instrumens acoustiques. $. 69. Es 
(deine aber bei diefem Werkzeuge mehr auf die Bers 
Dichtung der vom Hoͤrrohre eingefchloffenen Luft, als 
auf die Leitung des Schalls anzufommen; denn es nüss 
get dem ſchwach Hörenden nur dann beträchtlich, wenn 
der Redende in die weise Mündung bineinfpricht ıc. 


* . 
* 


Die, Akuſtik, bearbeitet von Ernſt Florens Friedrich 
Chladni. Leipzig 1902. 4. (Man findet in dieſem 
Werke anch die vollſtaͤndige Literatur dieſes Theils der 
Naturlehre.) 


Drei⸗ 
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| Dreisehntes Kapitel. 
Don dem Magnetismus, 





$. 886. 


Mare den nanirlichen Eifenmiaffen, welche in dee 

Erdrinde angetroffen werden, findet man einige, 

welche die Eigenfchaft haben, anderes Eifen an ſich 

zu ziehen. Man nennt eine ſolche Eifenmaffe eis 
nen Magner (Magnes, Siderites, Lapis nauti- 
cus), Durch eine gemwiffe nachher näher zu -ber 
finnmende Wirkung eines narhrlichen Magnete 
auf durch die Kunſt zubereitetes Eifen können kuͤnſt⸗ 
liche, und durch kuͤnſtliche wieder andere fünftliche 

Magnete erzeugt werden. 

Unter dem Namen Magnet (en); von der Stadt 
Magneſta in Lydien, In deren.Segend man ihn zuerſt 
gefunden haben ſoll, wird dieſer Stein ſchon in einem 

Nalten dem Orpheus zugefchriebenen griechiſchen Ges 


dichte: Asdıza, aufgeführt. —— phyſ. Woͤrter⸗ 
buch. II. ©. 11Li. 


4. 887. | 

Das Anziehen des Magnets zum Eifen zeigt 

fid) erfilich in der Berührung, fo daß eine Eifens 
maffe, einen Magnet berührend, an demfelben 
fortgezogen werden kann / als wenn fie mit ihm 
zuſammen hienge, ja, wenn fie ihn von unten bes 
rührt, ohne ale Unterftügung an ihm hängen bleibt. 
De 
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‚Die Anziehung, des Magnets hebt alfo das Ge⸗ 
wicht der von Ihm augespgenen Eifenmafle anf. Je 
nachdem der Magnet flärfer ift, trägt er auf diefe 
Weiſe eine größere Laſt. Eben fo hänge aud)-der 
Magnet an anderem Eifen, doch kann er nur unter 
der Bedingung felbft getragen werdem daß fein Ge⸗ 
wicht die größte Saft nicht überfteigt, welche feine 
Anziehung ‚tragen kann. - 

‚Kenn ein Magnet. und das andere an ihm hängende Ei, 
- fin unterRügt find, und eine andere Kraft’ angewandt 
; wird, fie zu twennen, fo zeigt ſich auch dabei ein betraͤcht⸗ 

licher Widerſtand. 
$. 838. >. 


Es zeige, fich aber das Auzichen bes: Magnets 


fürs andere auch in beträchtlicher Entfernung. | 


Ein Magnet und eine. andere Eifenmafle bewegen 
fi in einer- Entferaung von 1/4, 24 ..... gegen 
einander , wenn beide gleid) beweglich find 3 auſſer⸗ 
dem bewegt ſich das Beweglichere gegen das minder 
"Beweglicye. Der einen Magner umgebende Raum, 
innerhalb deffen er diefe Anziehung wirkt, heißt der 
magnetifche Mirkungekreis, 
Ein Magnet gegen.eine uumagnetifche an einem gaden 
haͤngende Nadel gehalten; "be en. v.. liegende, Eis 
— 98 — gehalten; ı« , ,..,. 
9. 889. 

Eben diefe Magnete, ſowohl die eünftfichen, 
zals die natuͤrlichen, haben die Eigenfchaft, fich 
| BR, fie binlänglich en find, nach den 
eu 


n u 


»__ 
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- Weltgegenden, Norden und Süden, zu ſtellen, 
d. h. ein gemiffes Punct ihrer Oberfläche (beinaßt) 
nach Norden, ein anderes jenem entgegen gefehs 
tes (beinahe) nach ˖ Süden zu rihten Man nennt 
"daher diefe Puncte in Beriehung auf die Endpuncte 
der Erdare die Pole des Magnets, das eine dies 
fer Puncte den Nordpol, das andere den Suͤd⸗ 
pol, die gerade Linie zwiſchen "beiden Polen die 
Are des. Magners. Eine Ebene, weldye mirteh 
zwiſchen beiden Polen auf der Axe! deſſelben ſenk⸗ 
recht ſteht, heißt ſein Aequator, insbeſondere bei 
den von William Gilbert angegebenen Tertel⸗ 
len, d. h. Magneten, welchen man in Vergleichung 
mit der Erde eine kuglichte Geſtalt gegeben hat. 
Piinius (hist. nat. XXXVI. c. 16.) und Cucretius 
- (de rerum natura. VI. v. 1400 sqq.) beſchreiben das 
Anziehen, lezterer auch das Abſtoßen des Magnet; 
aber der Richtung nach den Weltgegenden erwaͤhnen ſie 
gar nicht. Die Entdeckung dieſer Richtung, welche fuͤr 
die Schiffahrt ſo aͤuſſerſt wichtig worden, ſcheint jedoch 
vor dem Jahre 1181 gemacht zu feyn, obwohl die Ers 
findung des Compaſſes den Neapolitanet Flavio Bios 
ja, der in dem Anfange des 14. Jahrhunderts -Iebte, 
:  ‚gugefchrieben wird. Gehler's phyſ. Wörtecb. I. E. 522. 
Natürliche Magnete init drei oder mehreren Polen ‚”' die 
aus zweien ober —— wermacfenen zu befiöhen 
ſcheinen. 
8. en \ n 
Die Anziehung des Eifens zum Magnete Li; 
etwas anderes, als die Schwere (S. 128), denn es 


zeige ” 
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zeigt in der Wirkung zweier Magnete auf einander 
Anziehung und (nicht bloß feheinbare) Abſtoſ⸗ 
fung zugleich. Die ungleidnamigen oder. entges 
gengefetsten Pole zweier Magnete zichen einander 
an, und heißen daher freundfchaftliche (Poli 


amici); die gleichnamigen ftoßen einander ab, und - 


heißen daher feindfebaftliche (Poli inimici), 
Der Nordpol eines Magnets zieht den Suͤdpol 
des anderen, der Suͤdpol des einen zieht den Nord⸗ 
pol des anderen. Der Nordpol des einen flößt 
den Nordpol des anderen ab; der Suͤdpol bes 
einen ftöße den Südpol des anderen ab. Man 
nennt diefen Gegenfag im Magnete, von welchem 
auch feine Stellung nach den Weltgegenden abs 
hängt, Yeine Polariraͤt: und eben dieſe Polaritaͤt 
nennt man vom Magnete Magnetismus. Je⸗ 
den Pol eines Magnets nennt man in Ruͤckſicht 
den andern „Different, 


Man geigt dies am leichteften, indem man einen in ber 


Hand gehaltenen Magnet gegen eine ſehr bewegliche 


Magnetnadel führt. 


Ein Schiffeben , das am Vordertheile ben Nordpol, am 
Hintertheile den Suͤdpol eines Magnets tragt," auf ſtil⸗ 


lem Waſſer ſchwimmend, wird mit dem Suͤdpole eines 


ſtarken Magnets vorgezogen, mit dem Nordpole deſ⸗ 
ſelben gerade zuruͤckgeſchoben: beides ſchon in betraͤcht⸗ 
licher Entfernung. 


Magnetiſche Uhren, deren Zeiger (ein berseglicher Mag⸗ 


net) ſich nach einem anderen Magnete ſtellt und Bw 
cherle 
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cherlei andere magnetifche Spielereien und Runfftüde i 


beruhen auf diefer Wirkung. 


Einfluß des Magnetismus aufden Gang der Uhren. Var⸗ 


key in den Ann. des, Arts. van Mag. für Nas 
turkunde. V. 1. 87. 
$. 891. 

Die Polarität eines Magnets laͤßt fi ch deſto 
deutlicher wahrnehmen, je länglichter er ift, d.h. 
je mehr feine Laͤnge feine Breite und Dice über 
trifft und je regelmäßiger er fo geſtaltet ift, ‚daß 


die nach feiner $ängendimenfion laufenden Flaͤchen 


parallel ſind. Es zeigt ſich an einem ſo gebildeten 

Magnete, (Stab, Nadel,) daß die Nordpolari⸗ 

tät in der einen Hälfte, die Suͤdpolatitaͤt in der 

andern Hälfte feiner Laͤnge herrſche. In jeder 
von beiden ift die Fähigkeit, auf die Pole eines ans 
dern Magnets anziehend und abftoßend zu wirfen, 
am flärffien an den Enden, und nimmt nach der 

Mitte zu ab. - In der Mitte der Are des Magnete 

liegt das “Indifferenzpunct, in meldem ein 

Magnet weder den Nordpol noch den Suͤdpol eines 

andern zieht oder ſtoͤßt. 

Richtig fo genannt nach Schelling (Zeitſchrift für fpec. 
Phyſ. I. 1. S. sır.) , aber nicht mit Brugmann's 
Sindifferengpuncten zu verwechſeln. S. unten $. 904. 
Cavallo (&. 56) nennt diefes Punct das magnetifche 

. Mittelpune. -- - e 

9. 892 

-Sür die Anziehung anderen nicht magnetifchen 

Eifens ergiebt die genauere Unterfuchung, ‚daß ein 

Mas 


„ 











cher Ruͤckſicht verfchieden fern. Einmal in Ruͤck⸗ 
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Magnet daſſelbe am flärfften an feinen Polen, 
nac) der Mitte zu ſchwaͤcher, und im Indifferenz⸗ 
pımcte gar nicht zieht; umd daß, indem er es sieht, 
: er ihm felbft Polaricäe giebt, fo daß ein Magnet 
den andern erzeugt. "jeder Pol eines Magnets 
mache Das Ende einer anderen Eiſenmaſſe, 
welcher er nabe komme, 3u einem ibm 
freundſchaftlichen Pole. Der Nordpol’ eineg 
Magnets madır das Ende einer Eifenmaffe, wels 
ches ihm nahe komme, zum Suͤdpole, das entges 
gengefegte zum Nordpole, und zicht nun den ent 
fandenen Suͤdpol. Eben fo im entgegengefegten 
alle der Suͤdpol. | 
Daher der fogenannte Bart, telcher fich an eihen Ma⸗ | 
gnet fegt, wenn man einen feiner Pole an Eifenfeile 


bringt, und die wirbelförmigen Reiben, welche Eis 
. fenfeile auf eine Glastafel geftreut N unter der ein 
— liegt. | 
@in eifernes Stäbchen (dünne Nadel), xc. an den Nord⸗ 
pol eines Magnets geworfen, ſtellt ſich ſenkrecht auf 
ſeine Oberflaͤche; indem das beruͤhrende Ende Suͤdpol, 


das abgewandte Nordpol wird. An dieſes Ende hängt. 
ſich eben ſo ein zweites Eiſenſtaͤbchen; an das abge⸗ 


wandte Ende deſſen ein drittes u. ſ. w. fo daß immer; 
fort ein Magnet den andern erzeugt. 


Die Baͤrte gleichnamiger Pole zweier Magnete ſtoßen 


ander zuruͤck; die Baͤrte ungleichnamiger greifen, gleich⸗ 
ſam einander begehrend, zuſammen. 
9. 893. 
Die Staͤrke eines Magnets kann in zwiefa⸗ 


ſicht 


638 XI. Ray. Von dem Magnetismus. 


fiht auf die Größe der Saft, welche er fragen kann, 
oder einer Kraft von anderer Art, die ihn und das 
an ihm hängende Eifen zu trennen ſtrebt; zum ans 
dern in Ruͤckſicht auf die Entfernung, in welchen 
er auf anderes Eifen wirt. Ein Magnet beige 
ftärfer als ein anderer, wenn er eine größere Saft 
trägt ($. 887); er heißt aber auch flärfer, wenn er 
in größerer Entfernung wirft. Beiderlei Stärfe 
ſchelnt jedoch in einem Magnete In gleichem Ber, 
hältniffe zu ſtehen. 

In gleichem Berhaltmiffe bei unmagnetifchem Eifen, und 
wieder bei einem Magnet, auf die ein’ Magnet wirket. 
Aber bei unmittelbarer Berührung sieht ein Magnet 
einen Andern nicht fo ftark ale unmagnetifches Eifen, 
und hingegen fängt die Anziehung zwiſchen zweien Mas 
gnesen in größerer Entfernung an, als zwifchen Ma⸗ 
guet und Eifen. Cavallo von Magnet. ©. 17. 

Ein jeder Magnet fcheint nur ein gemwiffes Darimum von 
Etärke des Magnetismus erhalten su koͤnnen. Dieſes 
Marimum der Stärke der Magnete verhält ſich aber 
gar nicht , wie die Maſſe; mahrfcheinlich haͤngt es 
von der materichen und formellen Befchaffenheit des 
Eifens in jedem Stüde ab. 


$. 894. 

Die Stärke der einzelnen Theile eines Magnets 
verhält ſich bei der Anziehung in der Beruͤhrung 
wie ihr Abſtand vom Mittelpuncte, iſt alſo 
im Indifferenzpuncte 0. 
Ein Stuͤck Eiſendrath einige Linien lang ſtellt ſich an ei⸗ 

nem Pole eines Magnets oder doch nahe daneben ſenk⸗ 
recht, 


+ 


! 
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‚recht, indem es felbft Magnet wird (6. 892); am Ss 
differenzpuncte hingegen legt es ſich platt auf. Erklaͤ⸗ 
rung beider Erſcheinungen. 


$: 895. 

Die Anziehung eines / Magnets In der Enrfer⸗ 
nung nimmt mit vergroͤßerter Entfernung immer 
mehr abz fuͤr jedes einzelne Theilchen wahrſchein⸗ 
lich, wie bei der Schwere (F. 128), im umgekehr⸗ 
ten Verhaͤltniſſe des Quadrats der Entfer⸗ 


“nung ab. Da aber die Theilchen eines Magnets mit 


fehr verſchiedener Stärfe wirken (5.894), fo iſt 
es äufferft fehwierig zu beftimmen, in welchem Vers 


hältniffe die Anziehung eines ganzen Magners in 


der Entfernung abnehme. 


Tobias Mayer’s Abh. ©. Errleben's Naturlebre 


von Kichtenderg. $- 568. 709. 


$. 896. 

Es if ſchwer, und für den gegenwärtigen Zus 
ftand unferer Kenntniſſe vielleicht nicht möglich, dies 
fe. Erfcheinungen zu begreifen. Indeſſen befries 
digt das, was die dnnamifche- Naturlehre ($. 116) 
darüber fagen kaun, doch einigermaaffen, weil fie 
die Erflärung derfelben aus demfelben Dualismus 
(. 119. 120) ableitet, welchen ſie ne ganzen 
Sufteme sum Grunde legt. 

§. 897. 
Offenbar wirken an den beiden Polen des 


Magnets zwei einander entgegengefegte Kräfte. 


Wie 
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Mir bezeichnen fie, auch ohne alle Ruͤckſicht auf 
eine Hypotheſe, um bequem von ihnen und ihren 
Wirkungen reden zu Eönnen, mit den Namen 


+M und — M, und fiellen aus der Erfahrung - - 


das Geſetz auf: 

FMund — M ziehen einander an; 
+ M und + M floßen einander ab: 
— M und —M floßen einander ab. 


§. 898. 

Die magnetifche Anziehung wirft nicht allein 
durch die Luft, fo gut, wie im luftleeren Raume, 
fondern auch durch liquide und- durch felte 
Rörper, wenn nur nicht die Entfernung zu groß 
iſt, ſelbſt durch die dichteſten, die Metalle. 

Man lege Stuͤckchen Eiſendrath auf eine Platte von Holz, 
Papp, Glas, Zinn, ꝛc. und führe dann einen Pol eines 
Magnets unter der Scheibe bin. — Wirkungen eines 
Magnets auf einen andern, der unter Glas in einer 
Capfel liegt. 


-$. 899. 

Da wir bei den Wirkungen bes Magnets fchlech» 
terdings nichts materielles, aufler dem Eifen felbft, 
wahrnehmen, vielmehr diefe Erfcheinung ($. 898) 
wider die Annahme einer magnetifhen Materie 
fpsicht, die aus einem Pole des Magnete ausſtroͤ⸗ 
men, und in den andern einſtroͤmen fol, fo wird es 
geſtattet ſeyn, diefe Kräfte als felbft niche mate⸗ 
siell anzunehmen. Da nun überdem diefe Kräfte 

eben 
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eben diefelben zu ſeyn ſcheinen, melche, nur auf vers 

ſchiedene Weife, in der Elektricitaͤt und im chemi⸗ 

(chen Proceſſe wirken, fo werden wir ganz natürlich 

darauf geführt, ung unter jnen +M und — M 

die Grundfräfte felbft ($. 119. 120) zu denfen. 

De Lartes Wirbel fpiralformig gemwunden, und Echraus 
bengänge im Magnet (Princip. philos. IV. $. 113. 
sgq.). Euler's KRanale im Magnet mit Klappen, welche 
den Aether ($. 507) nur in einer Richtung durchlafs 
fen ıc. (Nova theoria magnetis praemio condeco- 
rata. Berol. 1744. In opusc. III. Berol, 1751. 4.) 

Rich. Rirwan’s Ideen über den Magnetismus aus den 
Transactions of the royal irish Academy. NI. - 
überf. in Gilbert's Annalen der Phyſik. VI. 4. G. 391. 


0. 900, 

Ein Magnet unterfcheidet fi von unmagnetis 
ſchem Eiſen durch eine in ihm entſtandene Ent⸗ 
zweiung (oder wie fie gewoͤhnlich heißt: Ver⸗ 
theilung) beider Grundkraͤfte. Eine gewiſſe 
Quantitaͤt ſeiner Grundkraͤfte iſt in ihm dermaaſſen 
frei geworden, daß dieſe zwar noch an der Materie 
des Eiſens haftet, aber doch über die Graͤnze ders 
felben hinaus wirken fann: Die frei gewordene 
Dehnfraft (+ M) wirft aus dem einen, die frei 
gewordene anziehende Kraft (— M) aus dem am 
dern Pole hinaus. 


Diefe Wirkung mis der Wirkung unferes ans der Sphäre 
unferes Körpers hinaus ‚wirkenden Geiftes verglichen 
berechtiget gewiſſermaafſen mis Winter! diefe Kräfte 

Ä ER 
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begeiftende Drincipien zu nennen. S. davon meh⸗ 
reres im Kap. von. der — und dem vom 
chem. Proceſſe. 
| §. gor. 
Da das Freiwerden jeder dieſer Kraͤfte dem 
allgemeinen Beſtreben derſelben (5. 120. b), ſich zur 
Materie zu vereinigen, entgegen iſt, fo entſteht dar⸗ 


aus, daß das an einem Pole eines Magneten wirs 


. 


kende + M- das an dem gleichnamigen Pole eines 


andern Magneten mwirfende + M In feiner Nähe 
nicht duldet; daher das Abftoßen der gleichnamigen 
Pole. ' Hingegen aus dem Beſtreben der Grund 
fräfte, fich mit einander zu vereinigen, entſteht 
das Anziehen der 'ungfeichnamigen Pole: doch kann 
es nicht zur Vereinigung beider Kräfte fommen, 
weil jede an ihrer Eifenmaffe haften, 


$. 902. 
Man darf fich diefe Entzwelung der + M und 

— M im Magnete nicht fo vorſtellen, als ob in eis 

ner Halfte des Magnets fi) bloß + M, in der ans 

dern bloß — M befände. Der Gegenfag des 

+ M und — M herrſcht durch den ganzen 

Magnet, es wirft nur das + M nad) dem Morde 

pole, das — M nad) dem Südpole bin. 

Man fchlage einen Magnet (am beften eine fehr fange 
ſtark gebärtete Magnetnadel, wie fie zu den Abwei⸗ 
chungscompaſſen gebraucht werden) in einiger Entfers 
mung vom Südpole entzwei, fo wird man finden, daß 
das Bruchende des abgefchlagenen Suͤdpolſtuͤcks unbes 

ſchadet 








XM. Rap, : Don dem Magnetidmus. 693 
ſchadet der Suͤdpolaritaͤt des. Suͤdpols fait Nordool 
arität bat, ıc. 
In fo fern daß eine M- nach den: Nordpole, das andere 
‚ nach dem. Suͤdpole hinſtrebt, kann man einen Magnet 
als eine Reihe von Porengen ‚betrachten, ‚die. auf der 
‚einen Seite des Indifferen puncts, (in welchem M auf 
„ber Potenz Null ſteht,) mit pofitiven, auf der ans 
dern "Seite beffelben mit negativen Frponenten 
= — 


€. A. — alla Eſchenmayer) Berfuh, ‚die 
Gefege magnetiſcher Erſcheinungen aus Saͤtzen der Nas 
turmetaphyſik mithin a priori zu entwickeln. Tuͤbingen 
1798. 8.. F a: 
$. 903. — 

Daß das Eiſen zum a vorziiglich 
fähig fen, laͤßt fid) einigermaaſſen aus feiner eigen⸗ 
thuͤmlichen Beſchaffenheit begreifen, indem es als 
ein Stoff von vorzuͤglicher Dichte und noch vorzigs 
licherer Cohaͤfion, zugleich aber ale ein brennbarer 
Stoff beide Grundkraͤfte auf befondere Weiſe mie 
einander verbindet. Und eben daraus iſt ferner ein» 
zuſehen, wie nur ſolches Eifen fähig fen, Magnet 
zu werden, und nur. foldes fähig fen, vom Magnet 
gezogen zu werden, welches gar. nicht oxydirt, ober 
dach nur wenig’ oxydirt (Ferrosum) iſt. 
Vollkommen oxydirtes Eiſen (Ferricum) kann niht Mas 

guet werben, wird auch‘ nicht vom Magnete gegogen. 
Ein Magnet hört anf Magnet zu feyn, fobatd er voll⸗ 
Fommen. oxydirt wid. Doch zieht ein ſtarker — 
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auch Bifenvitsiol, weil diefer das m als Ferrosum 
enthält. 
9. 904 . F 
Im — Eiſen find die +M und 
_.M noch gar nicht verthellt ($. 900) ſondern 
durchaus gleichmaͤßig verbunden, Wenn aber 'ein 
Magnet mit einem feiner Pole unmagnetifches Ei⸗ 
ſen beruͤhrt, ſo bewirkt er in demſelben —— 
theilung des M und — M: das +M dieſes Pols 
zieht das — M des andern Eiſens nach dem von ihm 
berührten Ende deflelben, wogegen das +M na 
dem 'enfgegengefegten Ende weicht, und unigefchre. 
Dadurch wird das andere Eifer ſelbſt zum Magnet, 
und als folder vom erſten Magnete Ängezogen. 
Eben das erfolge fchon in elniger Entfernung ($. 888). 
Die Vertbeilung des + und — M, und das Zlichen der 
gleichnamigen M vor einander zeigt fich feht deutlich, 
wenn man einen ftarfen Magnet auf einen langen ei⸗ 
fernen Stab A B ( Tab. VII. fig. 130.) auf folgende 
Weiſe wirken laͤßt. Man fee den Mordpol des Ma; 
gnets auf das eine Ende A. des Stabs, fo wird A ein 
GSuͤdpol, B ein Nordpol. Man ſtreiche mit dem Mas 
gnete von A nach B zu, fo wird wahrend dieſes Fort 
gange die Suͤdpolaritaͤt des A allmalig fchroacher , die 
Nordpolarität des B allmalig ftätfer. Kommt der Mas 
gunet bis nach X, fo wird die Suͤdpolaritaͤt des’ A Null, 
geht er weiter nach B zu, fo erhält A gar Nerdpolari⸗ 
sat, welche immer Rärker, und endlich am ſtaͤrkſten 
wird, wenn der Maguet B erpeicht bat. Es geht alſo 
hier die Suͤdpolaritaͤt des A durch Null allmaͤlig in 
Rordpolaritaͤt über, waͤhrend der Magnet und sach 
geht. 
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-B gebt. Uber während eben diefes Fortgangs geht 
auch die Nordpolarität. des B duch Null in Suͤdpola⸗ 
ritaͤt über, fie ift Null, indem der Magnet das Punct 
Y erreicht bat. Diefe Puncte X und Y heiffen nach 


Bru gmanns Indifferenzpuncte, und muͤſſen von 


"dem einen Indifferenzpuncte eines ſchon beſtehenden 
Magnets ($. 891) wohl unterſchieden werden. Wahr 
> rend eben diefes Kortgangs zeigt fich auch das vom van 
. Smwinden fogenannte culminirende Punct C. Wenn 
der Nordpol des ftreichenden Magnets fich an diefem 

‚ befinder, fo ift die Nordpolarität des Puncts B am ftärk 

ſten; inden der Nordpol des ftreichenden Magnets weis. 
ter geht, fo nimme fie wieder ab, wenn cr in Y. ift, 
wird fie Null u. ſ. w. Die Lage diefer Buncte ift nicht 

- allemal fommetrifch, fondern verfchieden nach der Be⸗ 
fehaffenbeit des Eifene. 

Ant. Brugmanns philoſoph. Verſuch über. die mas 
gnetifche Materie überfegt von C. G. Eſchenbach. 
Leipz. 1784. 8 IB. van Swinden tentamen 
theoriae magnetismi. Franecq. 4. j 


dx 905. | 

Bei dieſer Vertheilung des + und — Mim 
Eiſen, zeigt es ſich als beſtaͤndiges Geſetz, daß der 
Gegenſatz derſelben allemal nach der Laͤngendi⸗ 


menſton (d. h. nach der größten) erfolge. Wenn 


ein Mognet mit einem Pole auf die Mirte eines el, 
fernen Stabes wirft, fo erfolgt die Vertheilung aus 
der Mitte nach den Enden, und der Stab erhäft 
an beiden Enden einerlci Polaritaͤt. Iſt der beruͤh⸗ 
rende Pol des Magners ein Nordpol, fo entfteht 
an beiden Enden des Stabs ebenfalls Nordpolari⸗ 


Yy tät, 
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tät, indem das +M des Magnets das + M des 
andern Eifens aus der Mitte nad) den Enden treibt. - 
Daher zieht aud) ein Magnet nicht durch eine eifers 
ne Platte anderes Eifen, fo wie durch Platten von 
anderen Stoffen (durch die Dimenfion der Dice 
hindurch), weil er eine Vertheilung des + und — M 
in der Platte felbft bewirft, und feine Kraft darauf 
verwandt wird, diefe Vertheilung aber nur nad) 
der Laͤugendimenſion fi) wirkfam zeige. Wird hins 
gegen ein Magnet mit einem feiner Pole an das 
eine Ende eines eifernen Stabes oder einer eifernen 
Platte gehalten, fo wirft er durch die Dimenfion der - 
Sänge allerdings auf N das am andern liegt 
(9. 892). 
6. 906. Ä 

Wenn an die- Pole eines Magners zwei eiſer⸗ 
ne Stäbe ( Parallelepipeda) fo angelegt: und befes 
flige werden, daß die Singen der Stäbe mit der Are 
des Magnets einen rechten Winfel machen, und je 
ein Ende eines Stabs an einem Pole des Magnete 
anliegt, fo wird dag freie Ende des diefer Stäbe, 
der am Nordpol liegt, auch ein Nordpol, das freie. 
Ende des, der am Suͤdpol liege, auch ein Suͤdpol 
(f. 892), Der fo belegte Magnet heißt bewafl: - - 
net (armatus); die an feinen Polen liegenden St& 
be heiffen feine Süße. Dan hänge den bewaffne⸗ 
ten Magnet auf, fo daß die Füße fenfrecht herabra⸗ 


gen , und lege unter beide einen eifernen Stab. 
(Ans 
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(Anker), von deſſen Mitte ein Haken herabhängt. 
An diefen Hafen kann mas Eifen hängen, und dann 
zeige ſichs, daß ein folcher bewaffneter Magnet mie 
beiden Polen zugleich weit mehr, als das doppelte 
des Gewichts trägt, welches er mit einem Pole 
tragen fann. 


Es erflärt fich diefes aus ber ieh Bertbeilung des 
+ M und — M in tem Eiſen durch die gemeinſchaft⸗ 
lichye Wirkung ‚beider Pole. Indem der eine Pol des 
Magnet da8 + M alles an ihm hängenden Eiſens 
zieht, und dag — M deffelben ftößt, fo wird eben dies ' 

ſes — M von dem andern Pole gezogen, und dag + M 
vom andern Pole geftoßen. Daraus erkläre fih auch, 
warum ein folder Magnet eine größere Laft bloßes 

Eiſen trägt, als Eifen und mittelbar andere. Stoffe, und 

* warıım man mehr Eıfen von einem Anıbofe, als von eis 
nem hößernen Tiſche aufheben fann; überhaupt warum 

- ein Gewicht Eifen, das ein Magnet erſt nicht trug, an 
ihm bangen bleibt, wenn man em Stuͤck Eifen eine 
Zeitlang darunter gehalten hat. | 

Wenn ein folder Magnet anfangs höchftens eine geroiffe - 
Laft trug, fo fann man ducch allmalig gefchehende Ber: 
mehrung feiner Laſt bewirken, daß er immer mebr trägt, 

indem die Bertheilung feineg eigenen + Mund — M 
durch das anhaͤngende Eifen befördert wird, Hingegen 
wird er ſchwaͤcher, wenn er nichts zu tragen bat ꝛc. 


9. 907. 


Unmagnetifches Eifen kann, auch ohne feinen 
Magnetismus von einem andern Magnete zu er: 
halten, dadurch magnerifch werden, daß es ſtark 

Yy 2 und ˖ 
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und wiederholt nach einer und derfelben Richtung 
mit einer Zeile geftrichen wird, befonders, wenn dies 
fes nur in einer Hälfte der ganzen $änge gefchicht, 
vielleicht indem der Drud die Entzweiung des +*M 
und — M begünftiget. Eben das wirkt die ſchnel⸗ 

le Zufammensiehung, wenn man Eifen glühet, und 
die eine Hälfte ſchnell in kaltem Waſſer abkuͤhlt. 


| i $. 908. 

Hingegen. wird der: Magnetismus eines Mar 
guets durch Erhigung geſchwaͤcht, durch Glühen 
und langfames Erfalten ganz zerftört, indem das 
bei die +M,und — M fich wieder mit einander vers 


binden. Ferner ſchwaͤcht den Magnetismus ſtarke 


Erſchuͤtterung, (mit Stein auf Stein gefchlagen 
werden,) öfteres Fallen auf harten Boden; Roſt 
(d. 5. Orydation auf der Oberfläche) ſchwaͤcht ihn 
fehr, völlige Orydation hebt ihn gänzlich auf, indem 
fie die metallifche Beſchaffenheit ($. 903) aufhebt. 
Der Magnesisınus wird nicht bloß durch größere Hitze, 
bei welcher der Magnet fich ſchon oxydiren koͤnnte, fons 
dern ſchon durch geringere gefchmwächt, wie Cantons 


Verſuche (Philos. transact. Vol. LI. P. I. p. 398.) 


- lehren, "bei denen cr auf einen Magnet ein Gefäß fegte, 
in das er fiedendes Waffer goß. 


§. 909. 
Ein elferner Stab, an einem Ende von einem 
Pole eines Magneten furze Zeit berührt, ift nur fo 


lange Magnet, als diefe Beruͤhrung dauert. Die 
Ent: 


am 
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Entzweiung des # und — M iſt ein gesiwungener 

Zuftand, aus welchem fie ſich beftreben, herauszu⸗ 

kommen und wieder in Vereinigung uͤberzugehn. 

Nach laͤngerer Beruͤhrung dauert der entſtandene 

Magnetismus auch noch eine Zeitlang nach. Aber 

- einen eiſernen Stab zu einem kuͤnſtlichen Mia 
gnete zu machen, der feinen Magnetismus monates 
lang und jahrelang behalte, dazu iſt noͤthig, den, 
felben mit einem Magnete auf zweckmaͤßige Weile - 
wiederholt zu ſtreichen. Stahl dient dazu beffer 

‚ale Schmiedeeifen;s er nimmt den Magnetismus 

zwar fchwerer, als diefes an, behält ihn aber länger. 

Die Geſtalt eines foldyen Stabes muß länglich- 

fenn, die fange muß die Breite wenigſtens zehnmal, 

beffer mehr, übertreffen. Kylindrifch oder paraflefepis 
pedaliſch iſt übrigens gleichgültig; man wählt nur 
die leztere Geftalt wegen der ficherern Sage. 

Der einfache Strich. Man fege den Nordpol eine ein: 
fachen ; oder noch beſſer eines armirten und beſchwert 
geweſenen Magnets in die Mitte C deg eifernen Stabg, 
(Tab. VII. fig. 130.) ftreiche diefen damit bis an dag 

eine Ende A, hebe den Magnet ab, fo daß man einige 
Zoll lang ihn vom Stabe entfernt, feße ibn abermals 
auf die Mitte C, ftreiche wieder eben fü, u. wm. &o 
wird diefeg Ende A ein Südpol, und dag andere B 
ein Nordpol. Zur Vermehrung der Polaritaͤt fege man 
nun den Sudpol auf die Mitte des Stabs und ftreiche 
eb fo bis an das andere Ende B, das dadurch um 
fo mehr ein Rocdpol wird, 

Der Doppelſtrich. Pan feße beide Füße eines armir: 


ten Magnets auf die Mitte des Stabs, fo daß der 
Nord⸗ 
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Nordpol nach dem einen Ende veffelben hingewandt iſt, 

ftreiche dann bie an dag eine Ende, fo daß der Nords 

pol diefeg Ende berührt, ferner ohne abzuheben zuruͤck 
bis an das andere Ende, fo daß der Suͤdpol dieſes Ens 
de berührt, u. fe mw. Zuletzt muß man den armitten - 

Magnet in der Mitte deg Stabs abheben. 

C. G. Sjöfteen’s Rreisftrich. Aus den neuen Schwe⸗ 

difchen Abh. 1902. 3. &. 191. in Gilbert's Annalen 

XVII. 3. ©. 325. 

Se ftarker der Nreichende Magnet ift, deflo weniger Stris 
che find ceteris paribus hinreichend, um einen eifers 
nen Stab zu einem ftarfen und dauerhaften Magnete 
zu machen. 

Verſtaͤrkung zweier und mehrerer Magnete durch fich felbft, 
namlich durch .abmechfelndes Streichen. Rnight's 
große Fünftlihe Magnete oder magnetifhe Magazine 
befchr. von Sotbergill in den philos. Transact.LXV. 
Det. fünftliche Magnete aus einem Teig von fehr feinem 
Eifenmohr (d. i. ſchwach oxydirtem Eifen), Leinöl (und 
Wachs). Wilfon in den philos. trausact, LXIX. 
Gehlers phyſ. Wörterb. III. S. 114. 115. 

Wenn ein kuͤnſtlicher Magnet in einem Stuͤcke wie ein be⸗ 
waffneter wirken ſoll, ſo giebt man dem Eiſenſtuͤcke vor 
der Magnetiſirung die Geſtalt eines Hufeiſens. 

Es iſt gewoͤhnlich und zweckmaͤßig den Nordpol zu be⸗ 
zeichnen. 

6. 910. 

Der Magnetismus in ſo bereiteten Mogneten 
iſt zwar deſto dauerhafter, je ſtaͤrker der Magnet 
war, mit dem fie geſtrichen ſind, und je mehrere 
male fie damit. geftrichen find , indeflen werden fie 

doch 
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Boch auch allmälig fchwächer, indem die +M und 


— M ſich allmälig wieder mit einander verbinden 
(5.909). Man unterhält den Magnetismus läne 
ger, wenn man zwet Magnete parallel neben einans 
der (in einiger Entfernung von einander) legt, fo 
daß der Nordpol des einen neben dem Suͤd⸗ 


pole des andern liegt, dann zwei kuͤrzere eiſerne 


"Stäbe fo an ihre Enden legt, daß je einer am 
Mordpole des einen und am Südpole des andern - 
liegt. Auf diefe Weife wird dag + M jedes Ma 
gnets durch das — M des andern an feinem Pole 

gebunden und umgefehrt. | 


6. 911. 

Hingegen febwächt es den Magnetismus eis 
nes Magnets, wenn einer feiner Pole von dem 
gleichnamigen Pole einen andern lange berührt 
wird... Ein fehr flarfer Magnet kann auf diefe 
Weiſe die Polarität .cines ſchwaͤchern im Augen 
blick ai 


972. | 
lagnemadeln find ſehr fchmale und leichte 

Fünftlihe Magnete, dergeftale eingerichtet, daß fie 
um das Mittelpunct Ihrer Are fehr leicht beweg⸗ 
lich find. Man bedient fich derfelben vorzüglich 
zur Beltimmung der Weltgegenden, dann auch, 
um Körper zu prüfen, ob fie Anziehung zum Mas 
gnete und Polarität haben oder nicht, indem man - 
beobachtet, ob fie der Magnetnadel genähert diefelbe 
; | aus 


\ 
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aus ihrer Sage beingen, und ſchließt jede, um ſie 
vor der Naͤſſe zu ſchuͤtzen, ſodann auch den Wind 
von ihr abzuhalten, in eine Kapſel ein, fo daß. 
fie, mit einer Glasſcheibe bedeckt, geſehen werden 
kann. 


Die Magnetnadeln muͤſſen aus vorzuͤglich gutem und wohl⸗ 
gehaͤrteten Stahle gemacht werden, damit ſie den Ma⸗ 
gnetismus lange behalten. ($. 909). 


Je länger fie find, defto größer ift der Kreis, den fie bet 
der Bewegung um ihr Mittelpunct befchreiben, deflo 
merklicher daher ihre Bewegung. Damit fie bei anfebns 
licher Lange wenig Gewicht haben, macht man fie fo 
dünn und ſchmal, ale die nöthige Steifheit geftattet ; 

zweckmaͤßig giebt man ihnen weniger Breite, als Höhe, 
damit fie die z Are fo genau als möglich dars 
ftellen, (3. E. 8” lang, 3’ hoch, 1 breit, ) und 
ſchaͤrft die Enden, zum genauen zeigen, Eeilformig zu. 
Uebrigens find alle Hervorragungen, und daber ein 
pfeil» oder Kilienformiges Ende am — zweck⸗ 
widrig. 


Dan giebt ihnen den Magnetismus am Beften fo, daß man 
fie mit einer Hälfte auf das Norbpolende eines Mas 
gnets, mit der andern Hälfte auf dag Suͤdpolende eis 
nes andern Magnete Icgt, fo dag beide Magnete in eis 
nee geraden Linie liegen, dann beide Deagnete in diefer 
geraden Linie unter der in der Mitte feft gehaltenen Nas 
del wegzieht, und dieſes wiederholt. 


Um ſie ſehr beweglich zu ſtellen, giebt man ihnen in der 
Mitte ein nach unten koniſch hohles Huͤtchen, von 
Meſſing, welches auf einer ſtaͤhlernen Spitze ($. 316) 
ruhet. Am beften iſt der oberfte Theil des Hütchens 

| von 








— - - 
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von Agat. Die Stelle, auf welcher die Nadel ruhet, 
muß mit beiden Polen genau in einer geraden Linie⸗ 
legen. 

Chineſiſche Methode, die Nadel aufzuftellen. Cavallo 

vom Magnet. S. 91. Ingenbouß’s ftählernes Roͤhr⸗ 
chen auf Del ſchwimmend. Phyſ. med. Schriften überf. 
von Molitor. Wien 1784. I. ©. 381. 

Coulomb’s Methode in Gren's SJoucnal der Phyſik. IT. 
5. ©. 348. 

Wegen der Neigung der Magnetnabel muß die eine (füds 
liche) Halfte der Nadel ein Laufgewicht haben, damit 
diefe der andern dag Gleichgewicht halte. 

Eine zweckmaͤßig zugerichtere eine Magnetnadel enthaltens 
de Kapfel heiße eine Bouſſole oder ein Compaß. Uns 
terfcheidung diefer Benennungen. 


$. 913. 
Die Richtung der Magnetnadel nach den Welt⸗ 
gegenden ($.839) erklären wir ganz natürlich, ins 


dem mir annehmen, daß im Innern der Erde ein 


großer Magnet liege, (oder die ganze Erde, die 
Minde abgerechnet, ein Magnet fey,) deflen Are 
von Norden nady Süden flreicht, und der vermöge - 
feiner Größe und Stärfe durch die Erdrinde auf 
unfere Magnemadeln wirfe, fo daß fie vermöge 
ihrer Polaritäe (F. 890) ihre Pole nach feinen Pos 
fen richten. 
Wilh,. Gilbert de magnete magneticisgue corpo- 
ribus et de magno magnete tellure plıysiologia 
z20va. Lond. ı600. fol. _ 


Die. 
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Die Rinde abgerechnet, denn in. der Erdrinde giebt «8 
kleinere Magnete, welche anders gerichtete Pole has 

. ben, und daher eine ihnen nahe Fommende Magnetnas 
del aus ihrer Lage reiffene So die Kelfenreihe auf dem 
Harze, zu welcher die Schnarcher geßören. JR. 
Wächter über magnetifche Sranitfelfen auf dem Harze 
in Gilhert's Annalen. V. 4. ©. 376. / 

Da der Nordpol eines Magnets den Suͤdpol des andern 
sicht, und umgefehrt, fo follte der Pol, welchen unfere 
- Magnetnadeln nach Rorden kehren, a ein Suͤd⸗ 
pol heiffen. 

Soll + M vie Debnfraft, — M bie — Kraft 
bezeichnen (F. 900), fo hat wahrſcheinlich der Nord⸗ 
pol der Erde — M, in ſo fern nach dem Nordpole 
zu mehr Land liegt, als nach dem Suͤdpole zu, alſo 
die Kryſtalliſation der Erde dort angefangen zu haben 
fcheine (2) Dann muß der fogenannte Nordpol une 
ferer Wiagnetnadeln mit + M begeichnet werden. 


| $. 914 

| Beobachtungen an der Magnernadel Ichren, 

daß eine Magnetnadel, in dem Puncte freifchwebend 
aufgehangen, welches, che fie magnetifch wurde, 
- Ihe Schwerpunet war, in unferer nördlichen Halfte 
der Erde ihren (fogenannten) Nordpol fenfe, deflo 
mehr, je näher der Ort, an dem fie fich befindet, 
dem Mordpole liege. Man nennt den Winkel, wels 
chen fie mit der Horisontallinie. macht, die Nei⸗ 
gung der Miagnernadel (Inclinatio acus ma- 
gneticae ), und erflärt diefe Erſcheinung ganz na- 


tuͤrlich aus der Anziehung des Nordpols der Nadel 
(der 


⁊ 
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(der eigentlich Suͤdpol heiffen folte) zum Nordpole 
des Erdmagners , fo wie die in der ſuͤdlichen Hälfte 
erfolgende Senfung des Südpols aus her Anzies 
hung des Suͤdpols der Nadel (der eigentlich Nord» 
pol heiffen folte) zum Süpdpole des Erdmagnets. 
Die Drte, in denen die Magnetnadel feinen von 
beiden Polen neigt, fallen nicht alle in den Aequa⸗ 
tor der Erde; die Linie, welche alle diefe Drte ent 
hält, und welche der magnetifche Aequaror heiß 
fen kann, fchneidet wahrfcheinlich den Erdäquator in 
zweien Puncten. Sie ift übrigens an einem und 
demfilben Drte um etwas weniges veranderlich. 


Neigungscompaß oder Irclinatorium. Der ſenk⸗ 
techtfichende Yleigungsring , in deffen Mittelpunete 
die Tadel beweglich ift, muß genau in der Ebene des 
magnetifchen Meridiang ($. 9135, liegen, 


Der magnetifche Aequator fcheint, fo viel die Beobachtuns 
gen bis ist ergeben, mit dem Erdäquator einen Winkel 
von 13° zu machen , und der weſtl. Knoten (Durchs 
ſchnittspunct) in 140° weſtl. Lange von Paris zu lies 
gen. Alerunder von Jumboldt fand den magnetis 
fchen Aequator in Peru in 7° 1’ füdl. Breite. Gil⸗ 
bert’s Annalen der Phyſik. XX. 3. E. 764 Nach 
feinen Beobachtungen (Ebend. VI. 2. ©. 187.) ift die 
Kreigung unter einerlei Darallelkreife gegen Werten viel 
größer, als gegen Hften. | 

4a. von Humboldt und Btor über die Variationen bes 
Magnetismus der Erde in verfchiedenen Breiten, aus 
dem Journal de physique, LIX. p. 429. überf. von 
Gilbert in ſ. Annalen der Phyſik. XX. 3. ©. 259. 


Eins 
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Einfluß diefer Neigung auf das Gleichgewicht Näbler- 
ner Wagebalken. Studer in Gilbert’s Annalen. 
XIII, I ©. 122. 


6. 915. | 
Eben diefe Beobachtungen Iehren, daß bie 
Magnetnadel ihren fogenannten Nordpol nicht ges 
nau nach Norden wende, fondern nad) Dften oder 
Weſten (aus der Ebene des Meridians) um einen 
Winkel abweiche, den man die Abweichung 
Ver Magnernadel ( Declinatio acus magneti- 
cae) nennt. Eine fenfrechte Ebene durch die Mas 
gnetnadel gelege (Abweichungsebene) beftimmt 
den fogenannten magnetifchen Meridian. Diefe 
Abweihung ift an den verfchledenen Örten der 
* Erde verſchieden, auch an einem und demfelben 

Drte. | 
Abweidungscompaß oder Declinatorium. "Georg 


Friedrich Brander Befchr. eines magnetifchen De- 
clinatorii und Inclinatorii. Augsb. 1779. 8. 


‚Sn Paris war 


im Jahr Abweichung 
1580 11° 30°) ͤſtli 
1640 3° ſtlich 
1670 | 1° 90° e 
1700 8 12% weſtlich 
1772 19° 51’ 

In London 
1580 11° ei Ei 

oͤſtli 
1634 tr & 
1672 . 2° 50) 
li 

1774 PO 2. % 


In 








Y 
\ 


XIII. Rap. Don dem Magnetismus. 707 


In ganz Europa iſt ſeit mehr als hundert Jahren die 
Abweichnung weftlih, und bat em: im ——— im⸗ 
merfort zugenommen. 


§. 916. 


Neigung und Abweichung der Magnetnadel 
fuͤhren darauf, daß ein im Innern der Erde lie⸗ 
gender Magnet nicht in der Are, ſondern von ihr 
entfernt und fo liege, daß feine Are die Erdare 
fehneidet, und daß diefer Magnet gewifle Bewer 
gungen erleide; oder vielleicht richtiger, daß die mas 
gnetifche Are der Erde auffer ihrer eigentlichen 
Are, und nicht parallel mic ihr liege, und die 
$age ihrer magnetifchen Pole durch Proceffe Im 
Innern der Erde ſich ändere. (Für die bloß 
mathematifche Betrachtung iſt beides einerlei.) 


Edm. Halley's Hppothefe, daß die Erdfugel ein Mas 
gnet mit vier Polen fey. Philos. transact. N. 195, 
p- 563. Geblers phyſ. Wörterb. L ©. 24. 

Tob. Miayer feßte (mit einer marbematifchen Hypotheſe, 
toelhe er aus den zu feiner Zeit befannten Daten der 
Neigung und Abweichung an verfchiedenen Drten 309) 
ind Innere der Erde einen Magnet, im Verhaͤltniß ger 
gen die Erde unendlich Hein, 120 Meilen vom Mittels 
punct der Erde entfernt, nach dem Theile der Erdrinde 
zu, den daß ftille Meer bedeckt. Eine gerade Linie 
ducch die Mittelpuncte der Erde und diefed Magnete 

ſchneidet die Erdflaͤche unter 17° nordl. Breite, aoı ° 
Ränge (von der Infel Ferro). Die Are deffelben fteht 
fenfrecht auf dieſer Linie und liege in einer Ebene, wels 
she mit der Ebene des Meridiang, | in welcher jene Durchs 

ſchnitts⸗ 


J R n 
\ 
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fchnittsfinie fiegt, einen Winkel von ı1 930°, für unfere 
Gegend nah Oſten zu macht. Diefer Winkel wachft 
jährlich ungefahe um 3'135”. Der. Magnet entfernt ſich 
jährlih ungefähr um 0,001 des Erdhalbmeffers von - 
dem Mittelpunct der Erde ; dadurch nimmt die Breite - 
“jenes Durchſchnittspuncts jährlich um 14‘, die Yange 
um 8’ ab. Er berechnete dann daraus die Neigung 
und Abweichung für verfhiedene Orte. Es ift zu bes 
wundern, wie nahe die Kefultate feiner Berechnung mit 
der Erfahrung übereinftimmen. Krpleben’s Anfanggs 
gründe der Naturlehre von Lichtenberg. $. 709. 
Neue Data und Berechnungen ſ. in Humboldt's und 
Biot's oben angef. Abb. | 
Daflali’s Magnete ohne Abweichung und Neigung. Gil⸗ 
bert's Annalen der Phyſtk. II. 1. ©. 116, Unvoll⸗ 
kommen, wegen der Veranderlichkeit beider. 


$. 917. 

Auffer der Aenderung in der Abweichung, wels 
che in langſam fortgehender Ab⸗ und Zunahme bes 
fieht, giebt es noch eine periodiſche tägliche 
(magnetifhe Schwinaung) welche darin bes 
fiehbt, daß die Abweichung der Nadel alle 24 
Stunden eine Zeitlang allmälig (um einige Minus 
ten zunimmt), dann twieder eine Zeitlang allmälig 
abnimmt. Auch die Neigung fcheint einer ſolchen 
Deranderung unterworfen zu feyn. 

Diefe periodifche Abweichung beobachtete zuerſt Grabam ° 
1722. Nach Lanton (Philos. transact. Vol. LI. 
P. I. p. 396.) nahm 1756 und 1737 in London bie 
toeftliche Abweichung von 8 bie 9 Uhr Morgens big 
ı oder 2 Uhr Nachmitt. zu; dann nach einigem Still | 

ftande 


“ 








\ 
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ſtande wieder ab, Nach John Macdonald (Philos, 
transact. 1796. p. 340. Gilbert’s Annalen. IH. ı@ 
©. 121.) nahm 1794 und 1795 zu Fort Mariborougb 
auf Sumatra die öftliche Abweichung von 7 Uhr More 
gens bis 5 Uhr Abends zu, dann big 7 Uhr Morgens 
wieder ab. | J 

Canton erklaͤrt ſie aus der Aenderung der Waͤrme 
($. 908) in den verſchiedenen Tageszeiten, womit es 
auch uͤbereinſtimmt, daß fie im Sommer ſtaͤrker iſt, 
als im Winter. Allein Alexander von Humboldt 
hat bei ſeinen Beobachtungen im ſpan. Amerika entdeckt, 
daß die Abweichung taͤglich regelmaͤßig viermal ab⸗ und 
zunehme (vier magnetiſche Ebben und Fluthen). 
Gehlens neues Journal der Chemie. V. 2. ©. 232. 

- Uebrigens wird diefe tägliche Aenderung durch verſchie⸗ 
dene Urfachen oft geftört. | 

"Gustav. Gabr. Hällstroem resp. Snellmann 
de variationibus deelinationis magneticae diur- 
zıis. Aboae 1809. Im Ausz. uberf. in Gilberte Ans 
nakn. XIX. 3. ©. 232. 


$. 918. 

Eine in der Ebene des magnetifchen Merk 
dians frei ſchwebende Nadel, aus der Sage, in wel. 
cher fie durch ihre natürliche Meigung hängt, zu 
einer fleineren Neigung fanft erhoben, fo daß fie 
in derfelben Ebene bleibt, finft vermöge der magnes 
tifchen Anziehung wieder in ihre natürliche Sage 
zurück, acht aber vermöge der Traͤgheit ($. 84) 
über diefelbe hinaus, Fehrt wieder zuruͤck, erhebt 
fich vermöge der Traͤgheit mieder über den Nei⸗ 

j ; gungs⸗ 
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gungswinfel, und ſchwingt auf diefe Weife fo, 

wie ein Pendel ($. 253), Was bei diefem die 

Schere ift ($.257), das iſt bei der Magnetnadel 

die magnetifche Anziehung, | 

Daber muß eine Magnetnadel auf diefe Weife deſto ges 

ſchwinder ſchwingen, je größer die Intenſitaͤt ihrer mas 
gnetifchen Anziehung iſt. Diefelbe Dragnelnadel muß 
daher naͤher an den Polen der Erde geſchwinder ſchwin⸗ 
gen, als naher am Aequator der Erde. Alexander 
von Jumboldt beobachtete, daß eine Nadel, die in 
Paris in 10 Minuten 245 Schteingungen machte, in 
Peru in der gleichen Zeit nur 211 machte. Gilbert’s 
Annalen. XX. 3. ©. 261. 

Doch anderte die Neigung in einer Hoͤhe von 1982 Tois 
fen fih nit. Bior’s und Gays Luffac’s Luftreife 
befehr. im Journal de phys. LIX, überf. in Gil 
bert’s Annalen. XX. 1..©.24. 

Sauflure’s Magnetometer (ein fehr leichtes Pendel 
mit einer Heinen eifernen Kugel am untern Ende), die 
verfchiedene Starke der magnetifchen Anziehung in vers 
fehiedenen Gegenden der Erde zu beftinmen. Foyage 
dans les alpes. I. Neufchatel 1779. 4. p. 375. UI. 
Genev. 1786. p. 343. 


5. 919. 

Eine frei ſchwebende Magnetnadel ftellt fich 
nicht allein vermöge der auf ihre Pole wirkenden 
Anziehung (8.913) genau in den magnetifchen Mes 
ridian, fondern fie mwiderficht auch jeder Kraft, 
welche fie aus diefer age zu' bringen fircht, deſto 
Rärker, je größer die Intenſi taͤt der Anziehung iſt: 

mit⸗ 
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mithin wohl ebenfalls nahe an den Polen der Erde 

mehr, als nahe am Aequator der Erbe. 

Nah Loulomb (über den Magnetismus in Gren’s 
Journal der Phyſik. II. 3. S. 298.) verhält die Kraft 
der Dehnung, welche noͤthig ift, um. eine Magnetnadel 
in irgend einer Entfernung von ihtem Meridiane zu ev; 
balten,. fih genau nach dem Sinus des Winkels, 
welchen die Richtung der Nadel mit ihren Meridiane 
macht. 

Coulomb’s Balance de torsion. ©. daſelbſt Taf. V. 
Big. 2. 

9. 920, ' 
Vermoͤge des Magnetismus der Erde werden 
eiferne Stangen, wenn fie lange nach der Abs 
weichung und Neigung der Magnetnadel gerichtet. 
fichen oder hängen, leicht magnetifh. Der Magnes 
tismus wird aber ftärfer und dauerhafter, wenn 
fie in diefer Stellung mit anderem (unmagnetifchen) 

Eifen nad einer und derfelben Richtung wieder⸗ 
hohlt geſtrichen werden ($. 909). 

Jenes Entſtehen des Magnetisſsmus duch Feilen, Abloͤ⸗ 
ſchen im kaltem Waſſer ($. 907) erfolgt viel leichter 
und flärker, wenn die Längendimenfion des Eiſenſtuͤcks 
‚dabei im magnetifchen Meridiane liegt. 

Antheaulme’s Methode Magnete zu verfertigen. ©. 

deſſ. Mem. sur les aimans artificiels. Paris 1760, 
Gebler’s phyſ. Wörterb. IL. ©. 112. 


$. 921. 
Da In den Metallen überhaupt vorzügliche 
Dichte und Brennbarkeit mie einander verbunden 
83: find, 
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find, fo moͤgten vielleicht auch andere Metalle 
des Magnetismus fähig ſeyn G. 903). Neuere Uns 
terſuchungen haben dieſe Vermuthung beſtaͤtigt. 


Oft ruͤhrt der Magnetismus anderer Metalle vom Eiſen⸗ 
gehalte her; es iſt aber jezt erwieſen, daß gewiſſe Me⸗ 
talle, ganz ohne Eiſengehalt, magnetiſch werden koͤnnen. 

Nickel. Bergman de niccolo. $. 4. 5. Opusc. 
phys. chem. Upsal. ı780. 8. p. 240. ',„ Magneti 
non tantum pertinaciter adhaerebat, sed etiam cui- 
libet ferro, immo frustula se invicem adhaere- 

bant.“ Klaproth (Beitr. zur Kennen. der Min. U 
Berlin 1798. S. 142. 148) fand, daß feine aus dem 
Chryſopras hergeſtellten Nickelkoͤrner ſich ale an den 

‚Magnet hiengen. Indeſſen war man bisher im Zwei⸗ 
tel, ob der Magnetismus des Nickels nicht vielleicht 

‚ einem Eifengebalt zuzuſchreiben fey, bis nun der leider. 
zu früh für die Chemie verftorbene J. B. Richter 
gezeigt hat, daß der Magnetismus eine Eigenfchaft 
des reinen Nickels ſey. Aichter über das abfolue 
reine Nickel in Beblens n. journal für die Chemie. 
III, 3. ©. 255. Auch Thenard eb. IV. 3. G. 287. 

Robolt. Auch folcher, der aus der feinften Smalte 
(KRoboltoryd) hergeftelle if. Rohl in Erell’s n. Entd. 
VI. &. 39. Wenzel bat aus reinem Koboltmetalle 
Magnetnadeln verfertigt. J. Mayer's Samml. phyſ. 
Aufſaͤtze. III. Dresd. 1793. 8. S. 388. 

Manganeſium. Feine Koͤrner deſſelben werden vom 
Magnet gezogen. Bergman de mineris ferri albis. 
§. 7. Opusc. IL p. 203. Hielm in Crell's chen. 
Annalen. 1787. I. ©. 163. ' 

Niccolan. Chromium (von J. 3. Richter bergeftellt). 

- Ritter über den Magnetismus des Eifend, Nickels, 

. Ko⸗ 
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Kobalts, Niccolans und Ehromiums in Gehlen's neuem 
Journal der Chemie. V. 4. ©. 393. 


Kupfer. Zink. Brugmanns in ber unten angef. 
Schr. S. 161. Nah Cavallo &. 183 nicht. 


Meſſing. Cavallo vom Magnet. S. 180. Nicht — 
vielleicht bloß das eiſenhaltige. 


Platina? Reine nach meinen Verſuchen auf keine Weiſe. 
Arſenik vertilgt (eingemiſcht) den Magnetismus des 
Nickels (Richter in Geblen’s n. Journal. III. S. 256.), 
ſchwaͤcht auch gar fehr den des Eiſens (Thenard 
ebend. IV. 3. ©. 287). 


9. 922. 
Ya fie haben gelehrt, daß auch andere nicht 
merallifche Stoffe, insbefondere der Kohlen⸗ 
ſtoff, dazu fähig find. | 


Der gelbe aber auch der farbenlofe Demant (reiner 
Roblenftoff). Brugmanns de affinitatibus magne- 
ticis obss. acad. L.B. 1778. 4. überf. von Eſchen⸗ 
bad. Leipz. 1781. 8. ©. 293. 

Nadeln aus ZolzPoblen, nach der Länge der Holsfafern 

geſchnitten. v. Arnim in Gilbert‘ $ Annalen. II. 1. 
©. 48. 

DBerfchiedene Steine: Smaragd, Sappkir, Kubinfpinell, 
Rubinbalais, Chrpfolich, Granat, Duars, Agat, Feld; 
ſpath, Jaspis, Labradorftein, Asbeſt, Glimmer, 
Marmor. Brugmanns in der angef. Schr. Meh⸗ 

rere ſ. in K. A. von Arnim's Ueberſicht der ma; 
gnetiſchen nicht metalliſchen Stoffe in Gilbert's Ans 
nalen. V. 4. S. 384. Manche vielleicht bloß vermöge 
eines Eifen s (oder Chrominm⸗) gehalts? Nitter ebend. 
IV. 1. © 29. 


3; 2 Alexan⸗ 


L 


714 XII. Kap. Don dem Magnetismus, 


Alerander von Humboldt's merkwuͤrdige Entdeckung 


magnetiſcher Polaritaͤt einer Gebirgskuppe von Ser⸗ 
pentinſtein (in der Oberpfalz) in Gren's Journal der 
Phyſik. IV. 1. S. 136. Das Geſtein hat am noͤrd⸗ 
lichen Abhange bloße Suͤdpole, am ſuͤdlichen Abhange 
bloße Nordpole. Aber nicht bloß das anſtehende Ge⸗ 
ſtein, ſondern jedes noch ſo klein abgeſchlagene Stuͤck 
hat ſeine beiden Pole. Hingegen zeige eben dieſer Ser⸗ 
pentinftein feine Spur von Anziehung gegen unmagnes 
tifches Eifen. Das wenige Eifen, welches er enthalt, 
befindet fich In einem hoͤchſt orydirten Zuftande ($. 903). 
Zaur Peuͤfung der Körper, ob fie vom Magnete gezogen 
werden, dienen aufferft bewegliche Magnetnadeln ($. 
.912) , deren einem Pole man den Körper unter einem 
rechten Winkel nahert. Cavallo (&. 68) hieng fie durch 
Kork geſteckt an einer Kette auf, deren Glieder jedes 
aus einem Pferdhaare beſtand. Bennet (Phil. 
transact. 179% P. I. p. 81. Gren’s Sourn. der 
Phyſ. VII 3. ©. 356.) an einem Faden einer Kreuze 
frinne in einem Glaskylinder. 
Ueber Eautelen bei diefen Verfuchen, ingbefondere in An: 
fehbung der durch Erwärmung entſtehenden Luftſtroͤme 
- f Benner a. a. O. 


$. 923. 


Und endlich haben Coulomb’s Verſuche ge⸗ 


zeigt, daß alle feſte Koͤrper in gewiſſem Grade 

mit Magnetismus begabt ſind. 

Coulomb’s Verſuche, welche beweiſen, daß alle Körper, 
von welcher Urt fie auch find, von der Wirkung des 
Magneten affieire werden, aug dem Journal de Phys. 


LIV. p. 367.454 überf. in Gilbert's Annalen. XI. 3. 
S. 367: 


‘ 


⸗ 


a 
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S.. 367. XII. 2. ©. 194. Er giebt den zu prüfenden 
Körpern die Geftalt fehr feiner Eylindrifcher oder paral; 
Iefepipedalifcher Nadel, 3’ lang, eine Drittheil⸗Linie 
di, hängt fie an einem Faden Eoconfeide auf, und 
ftelle zwei magnetifche Stahlftabe in gerader Linie: mit 
den ungleichnamigen Polen fo gegen einander, daß der 

- Körper gwifchen ihnen haͤngt. Der Erfolg ift, daß der 
Körper fich ſtets genau in die Richtung der Magnet: 
ſtaͤbe fegt. Die Verfuche find von ihm angeftellt mie 
Gold, Silber, Rupfer, Blei, Zinn, Glas, Brei 
te; Bnoden, Hölzern:ıc. Seine Verſuche geben 
auch darauf aus, den Antheil, welchen beieinigen Stofs 
fen der Eifengehalt hat, von dem allgemeinen Magnes 
tismus zu unterfcheiden. 


\ $. 92 > | 
Man muß bei diefen Unterfuchungen wohl un 
terfcheiden: 1) die Körper, welche vom Magnete 


gezogen werden, aber felbft noch feine Polaritaͤt 
haben, ſo daß ſie den einen Pol des Magnets, wie 


den andern ziehen und die, welche ſelbſt Polaritaͤt 
haben, ſo daß ſie an jedem Ende den einen Pol 
ziehen, den andern abſtoßen; =) die Körper, wel⸗ 
ehe nicht nur vom Magnet gezogen werden, fondern 
auch unmagnetifches Eifen ziehen, von denen, web 
che das erftere, aber das leztere nicht hun. 
Körper in Ruͤckſicht auf ihre ſchon vorhandene Polarität 
zu prüfen, muß man nicht ſtarke Magnete anwen⸗ 
- den, teil diefe die Polarität eines ſchwachen Magnets 
bei Annäherung der gleichnamigen Pole umkehren Eönnen. 
‚Dies Eiſen, das nicht zu ſtark oxydirt iſt, wird vom 
Magner gejogen, aber nicht alles Eifen hat fehon felbft 
Po⸗ 


v 
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Polaritaͤt. Indeſſen findet man bei genauerer Alnters 
ſuchung, daß manche Eifenerze, die man nicht für ma⸗ 

gnetiſch halt, dennoch ſchwache Polarität zeigen, wenn 
man fie an ſchwache Magnete bringt. Hauy im 
Bulletin des sciences. An. V. N. 5. p. 34. Gil 
bert’s Annalen. III. ı. ©. 113. 


$. 925. 

e Da das Eifen zugleich des flärfften Magne⸗ 
tismus fähig iſt, und die färffte Cohäfion hat; da 
auch dirjenigen Metalle, welche nächft dem Eifen 
des ftärfften Magnetismus fähig find, flarfe Cohds 
fion haben ; und da aud) der Demant, der härtefte 

‚ aller Stoffe, des Magnetismus fähig iſt, fo führt 

diefes auf ein beftimmtes Verbältniß des Ma⸗ 

gnerismus zur Cohaͤſion. Damit ſtimmt es 
auch überein, daß die Wärme die magnetifche Ans 
ziehung ſchwaͤcht ($. 908), und daß Arfenif durd) 
feine Einmifchung den Magnetismus des Eifens 

und Nickels vertilgt (9.921). 

Joh. Wilb. Ritter über die Cobaͤſion ımb über den 
Zufammenhang derfelben mit dem Magnetiömus. In 
Gilbert's Annalen der Phyſik IV... S. 1. C. U. 
von Arnim Ideen zu einer Theorie des Magneten. 
Ebend. IH. 1. S. 84. VIII. 1. S. 99. | 

Vermehrung der Sabigkeit eiſerner Drarhe zum Magne⸗ 
tismus durch Drehen. Coulomb in den Mem. de 
ac. de Paris. 1784. p- 266. Arnim in Gilbert's 
Annalen. VII. 1. ©. 99. 

Maͤßig geharterer Stahl hat mehr Cohaͤſion als zu ftark 
geharteter, der davon fpröde wird: und zu ſtarkes 
Härten fchadet auch den Magnetismus. * 
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Da der reinfte Koblenftoff (Demant) felbft magnetifch if, | 


Stahl aber, welcher ftarfer und dauerhafter magnes 
tifch wird, als Schmiedeeifen, Koblenftoff enthalt , fo 
weiſet dieſes wieder auf ein Verhaͤltniß des Kohlenſtof⸗ 
fes zum Magnetismus. S. K. A. von Arnim Ideen 
zu einer Theorie des Magneten in Gilbert's Annalen. 
II. 1. &. 48. Zwar iſt das Roheiſen, welches weit 
mehr Kohlenſtoff, als Stahl, enthaͤlt, viel weniger zum 
Magnetismus faͤhig; allein es iſt dagegen nicht voll⸗ 
kommen genug metalliſch, und vielleicht kommt es auch 
auf ein beſtimmtes Verhaͤltniß des Kohlenſtoffes an. 
Gegenſatz des Rohlenſtoffs und Sauerſtoffs im Mas 
gnet nad) von Arnim (a. a. D. ©. 59.), des Roh⸗ 
lenftoffe und Salpeterfioffs nah Heinrich Stefe 
fens (Beitr. zur innern Rat. Gefch. dee Erde. Frei⸗ 
berg. 1801. 8.). 
6. 9:6, 

Diefes giebt eine neue Anficht der Cobäfion 
fefter Körper (9.168) und ihrer Entſtehung, der 
Reyflallifarion ($. 171). Im flüffigen ($. 167) 
ift Indifferenz der Form: alle Teilchen zichen eins 
ander nach allen Richtungen gleichmäßig an. Wie 
aber das flüffige feft wird, fo gerathen beide Grund» 
träfte ($. 119. 120) in Gegenſatz: indem ein 
Theil der Dehnfraft ſich entbindet ($. 738. 755), 
erfolge durch ihre Trennung von der anzichenden 
Kraft in jedem Theilchen, in welchem diefe gefchieht, 
Bewegung in gerader Linie, und es entftcht ein 
feftes Ihellchen als ein Eleinee Magnet ($. 900). 
Diefes beftimme durch feine Polarität die Sage des 

zu⸗ 
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zunaͤchſt an ihm entfichenden feften Theilchens 


(6.890) und fo erfolgt durdy Anziehung in. bes 


ſtimmter Richtung die Bildung in beflimmter Ges 
ſtalt. Die dadurd) entftandene Feftigfeit unterfchels 
der fi) dann von der Fluͤſſigkeit nicht bloß durch 
den höheren Grad der Eohäfion, fondern durch den 
Magnetismus der feften Theilchen, vermöge deffen 
der + Pol jedes Theildyens mit dem — Pole des 
nächftanliegenderr Theilchens verbunden ift. Je grofs 
fer die entflandene Differenz des + und — in einem 
Körper ift, defto ftärfer wird dann auch eben diefer 
Magnetismus, und defto ftärfer die davon abhängen» 
de Eohäfion der Feftigfeie feyn ($. 893). 


. Die ange kann in der Natur nur unter der Form des 


- 


Magnetismus eriftiren, oder: der Magnetismus ift 
das Bedingende der Länge in der Confteuction der 
Materie. Scelling’s allg. Deduction des dynami⸗ 
ſchen Proceffes in f. ‚Zeitfchrift für ſpeculative Phyſik. 
1.1. © ım. 


Freilich kommt man auch mit diefer Anficht in der Er: 


klaͤrung der Entftebung von Würfeln, Pyramiden, Tas 
fraedern ıc. fo leicht nicht durch. Wielleicht wirken das 
bei zwei oder mehrere Magnetidmen zugleich, ſo wie 
die Richtung einer Magnetnadel durch zwei zugleich auf 
ſie wirkende feſte ‚Mognete beftimmt werden kann. 
. 
PetrivanMusschenbroekdiss. demagnete in deſſ. 
diss. phys.et geom. Lugd. Bat. 1720. 4. I. Tibe- 
rius Cavallo treatise on the magnetism. Lon- 


don. 1787. 8. Ueberf. Reipsig. 1788. 8. 


ann 


Vier⸗ 








’ 
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Vierjehntes Kapitel. 
Bon der Eleftricität. 


I 97. 


I, einer Art Erdharz, welche gemeiniglich Bern 
ſtein (Hrsergor, Electrum, Succinum) genannt 
wird, hat man ſchon lange die merfwürdige Eigen, 
fchaft gefannt, wenn.er (an wollenem Tuche) geries 
ben worden, allerlei leichte Körperchen, denen er ges 
nähert wird, an fich zu zichen. Man har nach und 
nach gefunden, daß mancherfei andere Körper von 
verfchledenem Stoffe, Harze, (fo auch Siegellack,) 
Schwefel, Glas, Seide, ıc.) eben diefe Eigenfchaft 
haben: wiederholte Beobachtungen haben gelehrt, 
daß diefe Körper, wenn fie gerieben werden , in eis 
nen aufferordentlichen , gleihfam geswungenen, Zus 
ftand gerathen, in welchem fie vorher nicht waren, 
und den fie Teiche wieder verlieren: daß fie in diefem 
Zuftande andere Körper anziehen, oder von ihnen 
angezogen werden, oft nachher fie wieder abftoßen, 
oder von ihnen abgeftoßen werden; bei der Annaͤhe⸗ 
, tung anderer Körper mit Enifterndem Geräufche 
Zunfen ähnliches Sicht, geben; unferer Haut gends 
hert, auf derfelben ein Gefühl, wie von Spinne 
webe , ber Naſe genähert einen gemiflen (phosphors 
ähnlichen) Geruch bewirken ıc. ꝛc. Man nennt die 
Körper in diefem Zuftande vom griechifchen Namen 

| des 
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des Bernſteins elektriſirt, und ihren auſſerordent⸗ 
lichen Zuſtand die Elektricitaͤt 


Die Eigenſchaft des Bernſteins, und eines andern Loͤr⸗ 
pers, des Cynkurers Curmalin's ? ), leichte Koͤrper⸗ 
chen an ſich zu ziehen, war ſchon 3co Jahre vor Chr. 
G. dem Tbeopbraftus Brefius (ser Mouv. c. 53.) 
befannt. Aber nicht nur Plintug (hast. nat. XXXVII. 
3.), im erften Jahrh. nach Chr. ©. Fannte von der 
@fektricität noch meiter nichts, fondern es bat bis zu 
dem für die Phyſik fo fruchtbar gewordenen 17ten Jahr⸗ 
haunderte gedauert, bis man fich um diefelbe genauer 
befümmert bat. William Gilbert, Otto von Gue⸗ 


site, Robert Boyle, Iſaac Newton, legten den - 


Grund zu der Lehre von der Elektricitaͤt, welche denn 
im’ıgten Jahrhunderte, zumal durch die Erfiridung der 
Leidener Flaſche, immer mehr ertveitert und berichtige 
murde. Sie blieb aber noch immer ſehr mangelhaft 
und die darüber angeftellten Berfuche waren nicht viel 


mehr, als phufifalifche Spielwerke, bis Benj. Frank⸗ 


lin die Luftelektricitaͤt genauer erforfchte, die eleftriiche 
Befchaffenheit des Blitzes erwies, und die erite brauchs 
bare Theorie der Elektricitat entwarf, dann I. C. Wil⸗ 
fe und Alerander Volta das Gefeß der Vertbeilung 


entdeckten, welches erſt die fo lange rarhfelhaft geblies. 


benen Erſcheinungen aufgeklärt hat. Endlich ift durch 
Volta und die neueften Phyſiker, insbefondere durch 
J. w. Ritter, die Lehre von der E. mit der Chemie 
in engere WVerbindung getreten , und hat zur befferen 
Kenntniß dee Meteorologie und Phyfiologie des Drgas 
nismug den Weg gebahnt. 


9. 928: 
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$. 928. 

3 Die nächfte Urfache diefes Zuftandes zu erfors 
fchen, ift ein Problem der Naturlehre, das wir erſt 
dann betrachten Finnen, nachdem wir uns die Ga 
fee befannt gemacht haben, nach denen die Erſchei⸗ 
nungen der Eleftricität erfolgen. ntfernte Urfas 
chen, welche in einem Körper uefprüngliche 
Elektricitaͤt erregen, find mehrere: die Erwaͤr⸗ 

“mung ($. 696), das Reiben ($. 309), die Kry⸗ 
ſtalliſation ($. 171) und die Gaserzeugung 
($. 755), die genaue Berührung ($. 162) vers 
fchiedener Körper ( d. h, von verfihiedenem Stoff) 
mit einander. 


$. 929. 
Es kann aber die in einem Körper erregte urs 
ſpruͤngliche Efekericität einem andern Körper mit⸗ 
getheilt, in diefen gleichfam foregeleirer werden, 
wenn diefer jenen berührt, oder auch nur ihm hins 
Tänglich nahe fommt. Ein Körper, welcher auf die 
fe Weife von einem eleftrifirten Körper mitgetheilte 
€. erhalten hat, kann diefelbe wieder einem andern 
mittheilen, und fo fann die E. durch eine lange 
Meihe mehrerer Körper fortgeleitet werden, Uebri⸗ 
geng zeigt diefe mitgetheilte E. diefelben Erſchei⸗ 

nungen, als die urſpruͤngliche. 


9. 930.. 
Wemn man die verſchiedenen Stoffe (9. 53) in 
Ruͤckſicht Elektricitaͤt mit einander vergleicht, ſo 
zeige 


, 
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| zeigt fich fürs erfte der wichtige Unterfchied, daß eis 


nige derfelben die E. leiten, andere nicht, Darauf 
gründet fich die Eineheilung derfelben in Leiter 
(Conductores electricitatis, Corpora conducen- 
kia, synperielectrica) und Nichtleiter. 

1) Wenn ein noch nicht elcktrifirtee Leiter in irgend ei: 


nem Puncte feiner Oberflache elektriſirt wird, fo ift da; 
"durch der. ganze Körper eleftrifirt; bei einem Nicht⸗ 


leiter bingegen unter diefer Bedingung nur die bes - 


ruͤhrte (oder bei Mittheilung in der Entfernung die zus 
naͤchſt liegende) Stelle. 


2) Wenn ein elektriſirter Leiter in irgend einem Puncte 
ſeiner Oberflaͤche von einem anderen (nicht elektriſirten) 
Leiter beruͤhrt wird, ſo verliert er dadurch in allen ſei⸗ 
nen Theilen von ſeiner E. gleichmaͤßig, nach Verhaͤlt⸗ 
niß der Groͤße des anderen Leiters: ein Nichtleiter 
verliert unter dieſer Bedingung ſeine E. nur von der be⸗ 
rübtten Stelle; und wenn ein e. Leiter in irgend eis 


nem Puncte feiner Oberfläche von einem Nichtleiter 


berührt wird, fo verliert er nur fo viel, als die beruͤh⸗ 
rende Stelle des Nichtleiter8 annehmen kann. 


3) Wenn ein e. Leiter von einem andern (nicht elektrifirs 

ten) Keiter berührt wird, welcher mit dem Erdboden 
in Verbindung ſteht, fo verliert er feine €. gan; und 
gar; wenn aber ein e. Leiter von einem (nicht elektrifics 
ten) Nichtleiter berührt wird, welcher mit dem Erd⸗ 
boden in Verbindung fteht, fo verliert er auch nur fo 
viel, als die berührende Stelle des Nichtleiterd annehs 
men kann; und e8 ift eben fo gut, als ob der Nichtleis 
ter mit dem Erdboden nicht in Verbindung ftände. 


’ 


6. 931. 
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Vorzuͤgliche $eiter der E. find die Mlecalle, 
fo daß, wenn die Fortleitung der E. ein Metall fins 
det, fie allemal durch diefes geht. Ferner Waſſer, 
fowohl im liquiden als im Dunftzuflande, wiewohl 
es auf andere Weile, als die Metale, zu leiten 
fiheint. Eben fo gut, wenn nicht noch flärfer als 
"Metall, leitet der lebende tbierifche Koͤrper im 
Ganzen; vorzüglich aber, auſſer den thierifchen Säfs 
ten, (die auch ſchon vermöge ihres Waflers leiten,) 
das Nerven, und Fleifchfyitem. Auch todte thie=- 
riſche Theile leiten, defto beffer, je feuchter fie 
find, doch auch trocfne, die unten’ ($. 932. 934) ger 
nannten ausgenommen. Lebende Pflanzen viel 
wenlaer , als lebende Ihiere. Auch todte Pflan> 
zentheile leiten: Holz, felbft ziemlich trocken, doch 
dann viel ſchwaͤcher als Metal; durch DOfenhige 
ausgedörret wird es ein Nichtleiter. Holzkohle, 
auch thierifche Kohle, leiter, mehr in ihrem gemöhns 
fichen Zuftande,. als wenn ihre durch Ausglühen die 
aus der Luft gezogene Feuchtigkeit genommen ifl, 
Rauch’ und Slamme von brennendem Holz, audy- 
von ferten Oelen. Die meiften Steine leiten, vor 
züglich die minder harten Thonfteine, weniger die 
härteren Thon » und ‚Kiefelfteine , noch weniger die 
(obwohl nicht härteren) Kalkfteine. Die feften Sal⸗ 
ze, wenigftens alle auf den naflen Wege Ernftallifirte. 
Nicht nur die bloßen Metalle feiten, fondern auch diejenis 

gen Erze derſelben, welche das Metall im er 
\ nicht 
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(nicht oxydirten) Zuftande erhalten. Unter den vers 
fchiedenen Metallen leitet Kupfer beffer als Bifen (ift 
daher zu Bligableitern taugliher),. Dan Marum’s 
Beſchreibung einer großen Elektriſirmaſchine. ı Fortſ. 
&. 34 Cavallo (von der Elektricität) S. 13. ordnet 
die Metalle als Leiter der E. ſo: Gold, Eilber , Kup 
: fer, Meffing,.Eifen, Zinn, Queckſilber, Blei. 
Vermoͤge des Waflers leiten auch alle Waffer enthaltende 
: &poffe: alle Salslaugen, Weingeift, Napbtha, 
frifcbes Hols, feuchte Zuft, feuchter Erdboden. 


$. 932. 
 WBorgügliche Nichtleiter find gewiſſe brenn⸗ 
bare Stoffe: Harze, vegetabiliſche und Erdharze, 
unter den‘erflern vorzüglich Copal, Colophonium, 
fogenanntes Gummilaf, auch Pech, unter den lez⸗ 
tern vorzüglich der fogenannte Bernftein; Schwe⸗ 
fel; aber auch Glas, obwohl es jenen gewiſſermaaſ⸗ 
ſen entgegengeſetzt iſt, und das dem Glaſe gewiſſer⸗ 
maaſſen aͤhnliche Porcellan. Vulcaniſche Stei⸗ 
ne. Einige andere harte Steine, vorzüglich die 

Edelſteine (fehr harte durchfichtige Steine). Uns 

ter den thierifchen Stoffen Seide, aud) Haar, das 

her die rauhe Seite des Pelzwerks; Federn. 

Auch der Zucker im recht ausgedörrten Zuftande. 

Oele, binlänglicy entmäflere, Wachs. Im Ofen 

gedoͤrrtes Holz. Aſche. Metalloryde. 

Unter den minder harten Steinen auch der Phosphorit 
oder Apatit (Calx phosphorica), Hanſen im Berg 
mann. Sournal. 1790. ©. 254, 

Glas 
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Glas an fich felbft ift im allgemeinen ein eben fo guter 
Nichtleiter, als Harz Man findet aber nicht alles 
Glas gleich gut nichtleitend, obwohl es noch zu unterfus 
chen ift,. wovon der Unterfchied abhaͤnge, und einige has 
ben gefunden, daß’ daffelbe Glas beim Gebrauche fich 

“anfangs als ein fehlechter Richtleiter zeigte, nachher befs 
fer wurde, und umgefebrt. 

Der Demant (reiner Kohlenſtoff) iſt nach Comus 
(Deser. methodique des mineraux par le Prince 
de Gallizin Helmst. 1793. p. 192.) ein Leiter; 
nach Guyton (Scherer's allg. Journal der Chemie 
1. 3. ©. 297.) ein fehlechter Leiter; nach Aler. von 
Humboldt (Berfuche über die gereiste Muskel: und Ners 
venfofer. 1. Berl. 1797. ©. 437) hingegen ein Richtleiter. 


9. 933. 

Die atmofphärifhe Luft (in gewoͤhnlicher 
Dichtigkeit, dann hinlaͤnglich trocken) iſt ein Nicht⸗ 
leiter. Auch andere Luftarten, Lebensluft, brenn⸗ 
bares Gas, kohlenſaures Gas, ꝛc. und wahrſchein⸗ 
lich alle. 

Nur dadurch, daß die gemeine Luft ein Nichtleiter. ift, wer⸗ 
den die natürlichen Erfcheinungen der Elektricitaͤt in ung 
ferer Atmoſphaͤre „ſo auch unſere elektriſchen Experi⸗ 
mente, moͤglich. Die gemeine Luft iſt aber meiſt ein 
ſehr unvollkommener Nichtleiter, theils wegen feuchten 
Dunſtes, theils wegen Staubes von leitenden Stoffen. 


§. 934 
Eigentlich ift Feiner der noch befannten Stoffe 
ein volltommener Nichtleiter. Die beften Nichts 
leiter, welche wir kennen, leiten bei einem hohen 
‚Gras 
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Grade von auf fie wirfender Eleftricität einen Fleinen 


Theil derfelben, wie die Sciter, ab. Doch find die 


vorzüglichen Leiter und die vorzüglichen Nichtleiter 
leicht von einander zu unterfcheiden, allein die ſchlech⸗ 
teren Leiter und fchlechteren Nichtleiter laufen fo in 
einander, daß eine genaue Öränzlinie zwiſchen beis 
den fi) kaum ziehen laͤßt. Man pflegt diejenigen 


Stoffe, welche fehr unvollfommen leiten, Halblei⸗ 


ter zu nennen. ’ ; 

‚Bon diefer Art find: fehr trocknes (doch nicht im Dfen 
gedoͤrrtes) Holz, Baumwolle, Flachs, Hanf, Pas 
pier (ſehr trockenes ift faſt Nichtleiter), ſehr trockne 
Knochenmaſſe, Elfenbein, Marmor, Alabaliter, 
die meiften bärteren Steine aufler den Ehdeliteinen, 


| Ehalcedon, Agat ıc. 


2 9 935. 
Man prüft einen Stoff, ob er ein Leiter fen, 
oder nicht, auf verfchiedene Weife. Vorzüglich 1) ſo, 
daß man einen daraus beftchenden Körper A iſolirt 


zwifchen den geriebenen Körper einer wirfenden E. 


Maſchine und einen ifolirten Leiter B ftelt und darauf 
achtet, ob B Elektricieär erhält oder nicht, 2) fo 


daß man den Ifolirten Leiter B mit der wirkenden 


Mafchine in Verbindung bringe , den Körper A an 

B lege und num darauf achtet, ob B feine E. vers 

liert oder nicht. 

Bei der geladenen Klafche Fann man einen Stoff auch fo 
prüfen, Daß man einen aus ihm beitebenden Körper in 
die Entladunggferte bringt und darauf achtet, ob A 


‘ 
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Entladung dabei gefchieht oder nicht. S. unten: Rlei⸗ 
ſtiſche — 
F. 936. 
. Ein. Körper mit lauter Michtleitern der E. ums 
geben, heiße iſolirt; ein Nichtleirer in diefer Ruͤck⸗ 
fiht ein folaror. In einem Nichtleiter find 


alle Theile durch die andern ifolirt, ausgenommen 


diejenigen auf der Oberfläche, welche einen $eiter 
berühren. 
Die beften Nichtleiter find Glas, Harz und Seidel$. 932). 
. Da die Luft; ein Nichtleiter it, fo iſt ein Ceiter Holier, 
wenn er auf Glasſaͤulen ficht, auf einem Harzkuchen 
‚ liegt , in feidnen Schnüren bangt ıc. Glas ifolirt an 
ſich, ſelbſt eben fo gut ald Harz; nur zieht es, zumal in 
j etwas niedriger Temperatur, die ald Dunſt in der Luft 


ſchwebende Keuchtigfeit viel leichter an: daher muß man - 


Glasſaͤulen mie einen harzigen Firniß überziehen, hohle 
ſtark erhitzen und dann mit geſchmolzenem Harz ausfuͤl⸗ 

len. Auch Seide iſolirt ſehr gut, wenn ſie durch Er⸗ 
waͤrmung recht ausgetrocknet iſt. 


9. 937. 

»Ob ein Koͤrper die E. leitet oder nicht, das 
haͤngt auſſer ſeiner eigenthuͤmlichen materiellen Be⸗ 
ſchaffenheit zugleich von ſeiner Waͤrme, und von 
feiner Feſtigkeit oder Fluͤſſigkeit ab. Glas wird 
gluͤhend ein Leiter; geſchmolzenes Pech leitet. Eis iſt 
ein Nichtleiter. Auch die Luft wird bei großer Hitze 
einigermaſſen leitend. Auſſerdem werden die beſten 
Nichtleiter leitend, ſobald fie feucht werden (5. 93 1). 
* wird ſchon durch Verduͤnnung leitend. 

Aaa | 
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Ein ben eleftrifhen Experimenten höchft feindlicher Leiter 
ift feuchter Dunft in der die Werkzeuge umgebenden 
Luft verbreitet. 

Eis hingegen. ift in binlanglich niedriger Temperatur 
(— 20° Reaum.) ein Nichtleiter ; daher kann es durch 

, Reiben elektriſch werden, wenn die Kalte groß genug 
ift, um die Ermarmung vom Reiben aufzuheben. Sranz 
Carl Achard von der Eleftricität des Eifeg in ſ. pbyſ. 
Schriften. Berlin 1780. 8. ©. 18. 


$. 938. 

Ferner von ſeiner Geſtalt. Wenn zwei Koͤr⸗ 
per (Scheiben, Teller,) mit breiten und glatten 
Flaͤchen, welche einander parallel, (alſo entweder 
ganz eben, oder die eine conver, die andere in aͤhn⸗ 
licher Krümmung concap,) find, einander genähert 
werden, fo erfolgt doch niche Teiche eine Mitthei⸗ 
lung. Wenn unter diefer Bedingung einer der 
Körper ein Nichtleiter ift, fo kann der Leiter dicht 
an ihn angelegt werden, ohne daß Mittheilung ers 
folgt, Hingegen erfolge fie leicht, wenn Tänglichte 
Körper einander mit ihren Enden, (alfo mit Flaͤ⸗ 
chen, die nach Verhaͤltniß der Laͤnge Flein find,) 
berühren; auch bei Körpern von allerlei Geſtalt, 
wenn fie einander Hervorragungen zuwenden. 
Bei diefen erfolge fie ſchon in betraͤchtlicher Entfer 
nung. | 

| $. 939. 

-Borzüglich befördern Spitzen (Tänglichte zus 
gefpiste Hervorragimgen) die Mittheilung, fie moͤ⸗ 

= gen 








! 
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gen num an demjenigen Körper fenn, welcher die 

Elektricitaͤt abgiebt, oder an dem, welcher fic empfängr. 

Sie leiten fhon In größerer Entfernung, ſchon bei 

geringerem Grade der Ey. anhaltend ‚und. langſam. 

Kuglichte Hervorragungen (Buöpfe) hingegen lei⸗ 

ten erſt in Fleinerer, Entfernung ,. und ſtoßweiſe, (9 

oft die E. einen geroiffen höheren Grad erreicht. 

Wenn ein ifolirter Leiter Spitzen hatı.fo nerkiert er durch 
diefe von feiner E, fon an die umgebende Luft. Wenn . 
ibm immerfort €, sügeführt wird, fo geigf ſich die Mit⸗ 
theilung an die umgebende Luft, als ob etwas aus den 

- Epiken ausſtroͤmte: man ſieht Licht aus den Spihen 
fahren, und fuͤhlt nabe an ihnen einen ſanften von ih⸗ 

“nen ausgehenden Wind. 

Dos elektriſche Stugrad. "Lin: fit keichtes und leicht 
bewegliches Kreuz, deſſen vier Speichen an. den Enden 
fich rechtwinklicht ſeuwaͤrts nach einer Seite bin kruͤm⸗ 

‚ men, auf, einer fenfeechten Axe wagerecht umlaufend, 
Es bewegt ſich, wie daß Segnerifche Wafferrad, wenn 
..e8, auf einem Harzkuchen ſtehend, an einer ©. + Mefihine 
“ anbaltend elektriſi rt wird. 


$ 940. J— 
Auſſerdem auch von der Groͤße feiner Obere 
fläche, Wenn. ein elektrifirter. Leiter einen niche 
elektriſirten betruͤhrt, fo erfolgt, bei gleichem Stoffe 
und ähnlicher Geftalt beider, die Mitcheilung nach 

Verhaͤltniß der Sberflächen., 

Daher ſchwaͤcht ein Heiner iſolirter Leiter (Metallſtab mit 
- einem Glasfuße), der nicht elektrifiet iſt, einen Kroßen 
PEREKIE und ifolirten Leiter beruͤhrend, biefen nur 

Aaa 2 we⸗ 
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wenige. hingegen ein Velten, ber mit ber Code. in. leiten⸗ 
der Verbindung ſteht, kann auf dieſe Weiſe die ſtaͤrk⸗ 

ſten Elettricitäten tilgen, (eigentlich auf ein nicht mehr 

merkliches minimum mindern, ) die es an einzelnen 

" "Körpern auf der . der Erde oder in der r At⸗ 
mofphäre-geBart Kam. ! 


Bet gleicher Größe der Shen nimmt ein laͤnglichter 
nicht. €: Leiter einem elekttiſtrten ui ad, als einer, 

:n. deffen Dimenjinen faſt gleich find. . 

Dach Coulomb Bat die Verſchiedenheit des Stoffs kei⸗ 

nen Einfluß auf die Gleichnaͤßigkeit der Mittheilung. 

> "Gien)g, ——— der „opt. I. 1. S. 59 
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:; Alle feſte Rönper, welche als Nichtleiter der 
E. bekannt finduiserhalten urfprüngliche Elefericität 
(6928), wenn ſie Yerieben werden, und werden das 
her idivelekerifche, auch mohl bloß elekrrifche, 
Körper genannt. Bel dem Reiben wirfen alles 
mal zwei Körper auf einander; jeder von beiden iſt 
reibend und gerieben zugleich. Indeſſen pflegt man, 
wenn beide von verſchiedener Art ſind, den einen, 
weicher in jedem Falle der vorzuͤgliche Gegeuſtand 
der Beobachtung iſt, den geriebenen Körper, 
und den. anderen däs Beibezeug zu nennen, 


Wenn bei det Erregung der E. durch Reiben einer der 
beiden an einander geriebenen Körper ein Leiter und der 
„andere ein Nichtleiter iſt, fo heißt allemal der Leiter das. 
Bebarug- 


» “Ar 


$ 942, 
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Indeſſen unterfcheiden die Nichtleiter fich nicht 


dadurch von den Leitern, daß nur jene durch Reis 
ben elefteifire werden, fondern dadurch, daß fie ſich 


felbft ifoliren, und mithin die in ihnen entſtandne 


‚Elektrichtät behalten und zeigen Finnen. Auch 
Leiter werden durch Reiben eleftrifirt, und heiſſen 
daher irrig unelektriſch (anelectrica), aber fie 


muͤſſen, damit fie ihre E. behalten und zeigen koͤn⸗ 


rien, ifofire ſeyn. Indeſſen ift nicht zu leugnen, 


daß unter übrigens gleichen Umſtaͤnden doch die Lei⸗ 


ter durch Reiben ſchwaͤchere E. erhalten, als die 

Nichtleiter, fo wie fie hingegen die Erfcheinungen, 

- welche von der Mittheilung abhängen, viel ftärfer 

als Nichtleiter zeigen und daher ganz ſchicklich Cor- 
pora Symperielectrica heißen. 

Herbert (iheoria phaenomenorum electricitatis. 
Vienn. 1778. 4.) zeigte: zuerft , daß auch Leiser (Me; 
talle) durch Reiben elekteifiet werden; neuerlich Hauy 
(dunales du museum dhist, nat. N. 17. Tom. 8. 
p. 309.) 


5. 943. 


Del der Erregung der urſpruͤnglichen E. durch 


Meiben zeigt fich eine fehr wichtige Verfchiedenheit. 
Sowohl Glas als Harz werden eleftrifch, wenn fie 
gerieben werden, allein beider E. zeigen ſich gewiſ⸗ 
fermaaffen als einander entgegengefege. Man 
unterfchelder fie daher unter den Namen: Glas⸗ 
elektricitaͤt und Harzelektricitaͤt. 


Die⸗ 


— 
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Diefe Unterfeheibung machte zuerit dus Jay ( Quatrieme 
 Memoire sur U electricite in den Mem. de l’ar. des 
‘sc. de Paris 178. p. 617). Die Folge wird lehren, 

daß es nicht bloß auf den Stoff des geriebenen Körpers, 
fondern auch auf den des Reibegeugs anfomme. Was 
wir nach du Kay Slaselektricitaͤt nennen, dag ift dies 
jenige, welche glatted Glas erhält, wenn es mit der 
trocknen Hand, unbehaartem Leder.c., was wir Harz⸗ 
eleftricität nennen, diejenige, welche Harz erhält, 
wenn e8 mit Pelzwerk gerieben wird. 


— ein Koͤrper, der die Glaselektricitaͤt hat, und ein 
anderer, der die Harzelektricitaͤt hat, einander nur na⸗ 
he kommen, ſo wird ſchon die eine durch die andere 

geſchwaͤcht; wenn ſie einander beruͤhren, ſo heben 

beide Elektricitaͤen einander auf. (Doch nur dann 
-gang, wenn fie gleich ftark find. Iſt eine von beiden 
ftärker, fo bleibt.von diefer etwas übrig.) 


Geriebenes Glas und geriebenes Harz siehen einander 
an; gerichened Glas und geriebenes Glas ftoßen einans 
der ab; geriebened Harz und geriebenes Harz ftoßen 
einander ab. (Man zeigt e8 an Glass und Harsftans 
gen, (Siegellack fann bequem angewandt werden,) wel; 
che an feidenen Faden iſolirt aufgehangen find.) 


Ein an einen feidenen Baden hängendes Kügelchen von 
Kork oder Holundermark wird von einer geriebenen Glas; 
ftange erft angezogen, dann abgeftoßen, aber nun von 
einer geriebenen Harsftange Coder einem gepeitfchten 

Harzelektrophor) angezogen. Eben fo wird ed von ges 
tiebenem Harz erft angezogen, dann abgeftoßen, aber 
‚nun von geriebenem Slafe angezogen. 

Zwei Strohhalme, mittelft Häkchen und eines Dratbs 
dings an einer Metallſtange (Conductor) bängendr ftoß 

ſen 
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fen einander ab und divergiren daher, tern man ber: 

ſelben Glas⸗E. giebt; eben fo, wenn man ihr Harp. 

giebt, Nähert man aber, indem fie von der Glas⸗E. 

noch divergiren , der Metallftange geriebened® Harz, ſo 

wird ibre Divergeng gemindert und bei hinlänglicher 

Staͤrke der Harz: €. gar aufgehoben. ; | 
$. 944. 

- Offenbar wirken hier auf aͤhnliche Weife, wie 
Bei dem Magnetismus, zwei Kräfte einander entger 
gen. Wir Fönnen daher diefelben, da eine die an» 
dere mindert, und da fie eihander aufheben, went 
fie gleich ſtark ſind, ohne alle Ruͤckſicht auf eine 
Hypotheſe, um zweckmaͤßig und bequem von ihnen . 
reden zu Finnen, mit +. E und — E bezeichnen. Da 
Sranflin die Glaselektricitaͤt mit dem Namen 
"der pofitiven, die Harzelektricitaͤt mit dem Namen 
der negativen bezeichnet hat, ‚Io hat man die bei 
der Glaselektricirär wirkende Kraft + Ey die bei 
der Yarzelekrricirär wirfende — E genannt, wel» 
ches fügfich beibehalten werden Fann, wenn auch 
das — E felbft etwas pofitives feyn follte. 


$. 945. 
Sür diefe beide Kräfte abftrahiren wir aus der 
Erfahrung das Geſetz: | | 
+ E und — E ziehen einander an; 
+ Eund + E floßen einander ab; 
— E und —E floßen einander ab. 
oder: ungleichnamige E ziehen einander an; 
X gleich- 
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leichnamige ſtoßen einander ab. Jede dieſer 
beiden ftrebt, ſich mit der entgegengefeßten zu vers 
- einigen und hingegen dulder jede von Beten: die 
ihr gleiche nicht in ihrer Nähe. | 


$. 946. 

In Ruͤckſicht auf: Elektricitaͤt heißt ein Koͤr⸗ 
per, welcher eine dieſer beiden Elektricitaͤten hat, 
different; ein ſolcher, in welchem keine von bei⸗ 
den Statt ſindet, indifferent. Eben ſo nennen 
wir den Zuſtand in Ruͤckſicht auf E. bei jenem 
(elektriſche) Differenz, bei dieſem Indifferenz. 


8§. 947. 

Wir finden dieſe Verſchiedenheit der Elektriei⸗ 
tät arh da, wo (nicht durch Reiben, ſondern) durch 
andere entfernte Urſachen Elektricitaͤt entſteht. 
Wenn geſchmolzene Koͤrper durch Abkuͤhlung wieder 
feſt werden, fo erhalten ſie — E; wenn fie 
verdunſten, oder zu Gas werden, ſo erhalten ſie 
+E(?) < 
So zeigen wenigftens einige Erfahrungen. Schwefel in 

einem gläfernen Gefäße geſchmolzen, dann abgekühlt, ers 
halt —E das Glas + E. Wenn Waſſer auf glübende 
Kohlen gegoffen wird, die in einem gläfernen Gefäße 
liegen, fo zeigt das Gefaͤß — E, der entftandene Wafs 
ſerdunſt oder vielmehr das entftandene Eohlenfaure und 
‚ brennbare Gas hat alfo + E(?) Wenn aus Wafs 
‚fer mit Hülfe der ES chwefelfäure und des Zinks brenns 
bares Gag in einem glafernen Gefäße entbunden wird, 

; ſo 








/ 
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fo zeigt das Gefaͤß — E , daß entftandene brennbare 
Gas hat ale + E(?) Schade füg unferen Wunfch, 
die Theorie der €. aufjuflären, daß die Erfahrungen 
bier, (100 e8 zu Entdeckung der fchmachen Elektricitaͤten 
des Condenſator's ıc. bedarf,) fo ſchwierig und theilg 
fo verfchieden find. S. Aepinus von der Achni. der 
elektr. und magnet. Kraft. Ueb. Graͤz 1771. &. 18. 
Volta's meteorolog. Briefe. Ueb. Lpz. 1793. J. S. 257. 
Joseph Gardinii diss. de electrici. ignis na- 
tura. Mant. 1792. 4. p. 124. LCavoiſier und de la 
Place über die E., welche die Körper abforbiren, wenn 
fie zu Danpfen werden, aus den Mem. de lac. de 
Paris. 1781. überf, in Kavoifier’s Schriften von 
‚ Zinf. IV. Greifsw. 1792. ©. 59. Cavallo von der 
Cleftricitat. Ueb. von Baumann Leipjig 1797. IL 
©. 159. fgs. 
@lektrieität der in sinnernen Kapſeln abgefühlten Choco⸗ 
Iate, auch ‚neuerlich wieder beobachtet von Dünger in 
Silbert’s Ann. XXXIII. 2. &. 230. 


948. 

Vorzůglich merkwuͤrdig in Ruͤckſicht auf E. 
iſt die Eigenſchaft des Turmalins, eines harten 
zum Schoͤrlgeſchlecht gehoͤrenden Steines, welcher 
durch ſchnelles Erwaͤrmen oder ſchnelles Abkuͤhlen 
elektrifirt wird. 

Seine Elektricitaͤt, die er dadurch erhaͤlt, hat mit dem 
Magnetismus eine auffallende Aehnlichkeit. Cr erhält 
mnaͤmlich an zweien nach der Richtung feiner Faſern 
einander entgegengeſetzten Puncten, die man ſeine Pole 
nennen kann, (und deren Lage von ſeinem natuͤrlichen 
Bau, nicht vom Schnitt abhangt,) an einem + E, an 

’ dem’ 
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dem andern —E. Wenn er ſchnell erkaͤltet — ſo 
zeigt derjenige Ml — E, welcher bei der Erwärmung 
+ E geigt. Auch iſt die Polaritaͤt, welche er arhaͤlt, 
wenn er durchaus gleichmaßig (in heiſſem Waſſer, oder 
in einem ringeum erbißten werdenden Glaſe bängend) 
erhigt wird, der entgegengefegt, welche er erhält, wenn 
. er ungkih, auf einer heiffen Eifenplatte liegend , er» 
bist wird. Wenn er in mehrere Stuͤcke zerfchnitten 
wird, fo erhalt jedes Stück in derfelben Richtung, als 
das Ganze, elektrifche Polaritaͤt. — Bon diefer ©. ift 
diejenige zu unterfcheiden, welche er durch Reiben ers 
halt; in diefer erhält er, wenn er ganz gerieben wird, 
durchaus +E.— Da man dag Anziehen und Abs 
fioßen an diefem Steine bequem mit Afchenftäubchen 
- zu zeigen pflegt, fo iſt er davon Aſchenzieher (holl. 
Aschentrekker) genannt worden. Aecueil des diff. 
memoires sur la Tourmaline publie par Franc. 
Ulr. Theod. Aepinus. Petersb. 1762. 8. $. 
V. T. Aepinus von den Eigenfchaften des Turmas , 
line. Ueb. Graͤz 1772. 8. Exp. on the Turmalin 
dy Benj. Wilson in den phil. Transact. LI, I. 
p. 308. Wilke Gefch. des Turmalins in den ſchwed. 
Abhandl. XXVIII. ©. 95, XXX. © 1. Torb, 
Bergman de vi electrica Turmalini in deſſ. 
Opusc. phys. chem. V. p. 402. 


Diefelbe Eigenfchaft hat man am brafilianifchen Topas, 
am fibirifchen hochgelben Topas ( Prieftley’s Gefch. 
der E. ©. 204), am kryſtalliſirten Galmei (Mem. 
de Tac. de Paris. 1785. p. 206.), am. Meſotype, 
einer Art firaligten Zeolitbs ( Hauy im Journal 

„des Mines. N. 14. p. 87.), am Boracit ( Hauyim 
Joursi. de Phys. 1791. p. 323. überf. in Gren's 
Journal der Phyſ. VII. & 87.) entdeckt. Ein jeder 

Kry⸗ 
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Kryſtall des Boracit's zeigt gleichfam vier verfchiedene 
Axen ($. 889), fo daß in jeder das der abgetiumpfs 


ten Ede zugehörige Ende + E, das der nicht abge, 


ſtumpften Ecke zugehörige — E zeigt. 


$. 949. 

Dhne hier ſchon eine eigentliche Erflärung der 
. Eleftricität zu unternehmen, denfen wir uns, nur 
die Erfcheinungen der E. auszudruͤcken und ihre 
Geſetze zu beftimmen, einen in Ruͤckſicht auf Elek 
tricitaͤt indifferenten Körper fo, daß er Fr E—E 
== oE habe, oder daß die unbefannten Kräfte, 
weldhe wir mit +E und —E bezeichnen,. in dem» 
felben mit einander vereinige und im leiche 
gewichte ſeyn, einander gleichfam binden und 
unwirkſam machen. Wenn er eleftrifirt wird, fo 
entfteht in ihm eine Entzweiung, wodurch + E oder 
— E frei, alfo wirffam wird, Diefer Zuftand 
iſt ein geswungener von dem indifferenten Zuftande 
des Gleichgewichts und der Ruhe ganz verfchiedener 
Zuftand: man nennt ihn vergleichungsweife mit dem 
gezwungenen Zuftande gefpannter Fafern oder Fer 
dern Spannung, und den Fleineren oder geößeren 
Grad deffelben Intenſitaͤt. 


$. 950. 

„Mit der Intenſitaͤt des + E oder —E in einem 
Körper ficht das Beſtreben des Körpers Im Ver⸗ 
haͤltniſſe, feinen indiffereneen Zuftand herzu⸗ 
ſtellen. Aus diefem Beftreben geht es hervor, daß 

jedes 


u 
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febes E das ihm enfgegengefeßte in feine Nähe 
zieht, und, fo bald es möglich wird, ſich mit Ihm 
zur Indifferenz vereinitger; hingegen jedes E das 
ihm gleiche, deſſen Annaherung die Aufhebung des 
Gleichgewichts noch vermehren wuͤrde, aus feiner 
Nähe zu entfernen ſtrebt (abſtoͤßt). Die eleftris 
fchen Erfcheinungen find niemals Wirkungen des 
einen oder des andern E allein, fondern Pe wech 
felfeitigen Beftrebens beider. 


ge 951. 

Wenn ein E habender Körper einem andern E 
mittheilt ($.929), fo erhalt der andere Körper das 
durch allemal Daffelbe (+ oder —) E, welches je 
ner harte. Der eleftrifirte Zuftand, welcher das 
durch in einem Körper entſteht, herrfcht durch den 
ganzen Körper, und Dauert, wenn derfelbe gut 
iſolirt iſt, auch nad) gaͤnzlicher Entfernung des mit 

'sheilenden Körpers, fo lange fort, bis allmälig die 
Luft vermöge der Feuchtigkeit, des Staubes Ic. das 
E ‚abgeleitet hat. 


$. 952. 
Davon iſt aber die fogenannte Vertheilung 
‚ber Elektricitaͤt wohl zu- unterfcheiden. Das Geſetz 
diefer merkwuͤrdigen Wirkung Ift: Ein jeder Rötz 
per bewirkt in feiner Naͤhe die der feinigen 
entgegengefegte Elektricitaͤt, alfo + E, wenn 
er felbft — E hat, und — E, wenn er ſelbſt + E 


hat. 


J.C, 
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IC. Wilke de electricitatibys contrarüis, an 
. 1757. 4 f 


§. 953. | Ä 
Ein nicht iſolirter Körper, kaun immerfort füs 
wohl + E als— E durch Mitcheilung annehmen, 
weil er das empfangene immerfort wicder abgiebt. 
Aber ein ifolirter Körper hat eine :gewiffe Lapas 
citaͤt, d. h. es kann nur eine gewiſſe Quantitaͤt 
+E oder —E in ihm Statt finden und nicht mehr. 
Bei gleihem Stoffe zweier Körper verhält ſich ihre 
| Ga wie a Größe der Oberfläche. 


8.7954 
Wenn einen’ iſolirten Rörper der +E haty' 


“ein anderer — E habender Körper nahe genug, 
doch nicht ſo nahe fommt, . daß er ihm etwas mit 
sheilen Pönnte, fo wird dle Intenſitaͤt des + E jes 
‚ nes Körpers gemindert; bei gleicher Intenſitaͤt des 
nahen — E mird die Intenſitaͤt des + E ganz aufs 
gchoben. Die + E und — E binden einandet 
durch die Annäherung, fo, als ob fie vereinigt mas 
ren (9.949). Hingegen wird durch eben diefe Ans 
näherung die Capacitär vermehrt, d. h. der rE 
habende Körper kann nun mehr + E aufnehmen, 
als er ohne diefe Nähe hätte aufnehmen koͤnnen. 


Vom —E gilt daſſelbe, mit entgegengeſetzten Zeichen. 


$ 955. 
Da vermöge der’ Vertheilung ein + E haben⸗ 
ber Körper in jedem ihm nahen Körper — E ber 
wirft, 


— 
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wirft, und umgekehrt (6.952) 5 fo wird die Inten⸗ 
ſitaͤt jedes E ſchon dadurch vermindert, und Die 
Capacitaͤt des damit begabten Koͤrpers dadurch ver⸗ 
mehrt/ daß ihm ein vorher indifferenter Leiter 
nahe genug ift. 
Alexander Volta’s Abb. über die Capacitaͤt der Leiter. 

Hug den Philos. Transact. LXXII. uberf. in Baus 


: mann’s Ueberſ. von Eavallo’s Abb. von ber Eektri⸗ 
citaͤt. II. S. 140.* 


PET 

Durch die Verrheilung ($.952) wird ein Koͤr⸗ 
per elektriſch, bloß vermoͤge ſeiner eigenen Materie 
(eines eigenen + E und — E). Wenn er einem 
+ E habenden Körper fih nähert, fo wird er — Er. 
weil das + E des el. Körpers das + E ‚diefes Körs 
pers abftößt, und das —E zieht ($, 959); und 
eberr fo umgefehrt. Er bekomme alfo aus dem 
el. Körper, der die Vertheilung bewirket, nichts; 





daher Dauert auch feine, Eleftriciede nur fo lange, . 


als er in der Nähe des el. Körpers iſt. 


$ 957. 

Die Vertheilung zeige ſich vorzüglich deutlich 
bei einem ifolirten $eiter von länglichter Geſtalt. 
Diele begünftiger die Vertheilung in dem Leiter felbft, 
fo daß diefer gleichſam zu einem elefrrifchen Ma⸗ 
gnete wird, der nach einem Ende zu +E, nad 
dem andern Ende zu —E hat ($.890. 891. 805). 

j Dan 
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‚Man hänge an 'das eine-Ende B eines länglichten Leiters 
. Ceineg meffingenen Kylinders, wie er als erfter Leiter 


bei Heinen Elektrifiemafchinen gebraucht wird, ) der gut 


iſolirt und noch indifferent iſt, zwei Strohhalme, deren - 


“jeder an feinem untern Ende mit einem Dolundermarks , 
kuͤgelchen hinlänglich : befehivert ift, Yo daß fie parallel 


« 


‚neben einander herabhaͤngen. Man nahere dem andern 


Ende A eine geriebene Glasſtange (+E), nur ſo 
weit, daß noch keine Mittheilung erfolgt, fo wird das 
Ende A def Leiters —E, das Ende B aber +E er 


‚ halten, und : die ‚beiten Kügelchen an B. werden nıit 


+E quseinander fahren. Das —E die Leiters wird 
von dem + E der Glagftange gezogen und gebunden ; 3 
das + E des Leiters wird nach B getrieben und, weil 


‚ fein —E gebunden iſt, frei.” "Man ziehe die Glasſtan⸗ 
ge weg, fo kehrt der Leiter in den indifferenten Zuſtand 


zuruͤck, die Kuͤgelchen fallen zuſammen, zum Beweiſe, 
daß er nichts mitgetheilt erhalten hat. Man naͤhere die 


Glasſtange abermals und beruͤhre, indem die Kuͤgelchen 


noch mit + E aus einander geſpreizt And, das Ende 


Li 


ui 


B-mit einem Singer. Der ‚Leiter giebt fein + E an 
den Finger ob, und die Kügelchen fallen zufammen, ins 
dem das —E des Leiters durch das + E der Glas⸗ 


ſtange gebunden iſt. Aber man ziehe Finger und Glas⸗ 
: lange zugleich weg, fo: werden num die Kuͤgelchen mit 


—E aus eiander fahren, well das —E deB Reiters 


: frei, und im gangen Leiter Hleichmaßig verbreitet wird, 
MNimmt man ftart der Glasſtange eine Harzſtange, fo ift, 


nur mit entgegengefegten. E.E, der Erfolg derfelbe. 


Aepinus von der Aehnl. der eleltr. und magnet. Kraft. 


S. 2% 


. Pu 
[1 
- 
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9. 958. Ä 
Vermoͤge diefer Vertheilung kann aber eln 
elektriſirter Körper nicht nur in einem: anderen in⸗ 
differenten das feinem E entgegengefete E bewir⸗ 
£eny fondern aud) das gleichnamige E eines an⸗ 
dern Rörpers umkehren ($. ↄunh, wenn dieſes 
viel ſchwaͤcher iſt. 


$. 959- 

‚Die Aparselebtrieicht zeigt ſich bei bieſer Ber 
theifung etwas ſchwaͤcher wirkend, als die Glas, 
elektricitaͤt; d. h. das.+ E, welches geriebenes Harz 
in feiner Nähe bewirkt, iſt unter übrigens gleichen _ 
Umfiänden ſchwaͤcher, als das — E, welches m 
bene. eu in — Naͤhe bewirkt. 


— HFa. 960. 
** Wie abe ein eleftrifirter Körper Aa ans 
deren kommen darf, fo daß in diefem nur Vers 
tbeilung, nicht Mittheilung erfolgt,. diefes 
hängt einescheils von der Geſtalt beider Körper ab 
($. 938). Anderentheils ift, wenn beide Körper 
Leiter find, nothwendig, daß zwiſchen beiden ein 
Michtleiter llege, und es hängt dann von der Bes 
ſchaffenheit des Nichtleiters ab. Glas, Harz, 
Seide, halten ſchon in fehr dünnen Schichten die 
Mircheilung ab, und deftatten Bloß Vertheilung. 
Drittens von der Intenſitaͤt des eleftrifirten Köws . 
pers ($.949). 

§. 961. 
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§. 961. | 

Wenn die Intenfität eines efeferifieten Körpers 
nach Verhaͤltniß feiner Capacität einen hohen Grad 
erreicht, und ihm num noch Immerfort neues E zuge 
führe wird, To kann das Beftreben des E, ſich mie 
dem entgegengefeßten E auf der andern Seite zu 
vereinigen, die Cohaͤſion eines (felbft eines ftar 
iſolirenden) Nichtleiters durchbrechen, fo dag Mit 
theilung erfolge. Man kann die fchnelle Heftige 
Bewegung, mit welcher fie gefchieht, einen elektri⸗ 
ſchen Ausbruch (Explosio electrica) nennen 


($. 395): gewöhnlich heißt fie elekerifcher Schlag, 


$. 961. b. 

Die größte Entfernung, in welcher die Mit, 
theilung des + E und — E vermöge eines Schlage 
durch einen Nichtleiter erfolgt, heißt die Schlag⸗ 
weite. Eigentlich gebraucht man diefe Benennung 
nur bei eleftrifchen Schlägen durch die Luft. 


6. 962. 

Der einen elektriſirten Körper umgebende 
Raum, in welchem er die feiner eigenen €. entges 
gengeferte Elektricitaͤt bewirkt, und dadurch Ans 
ziehung gegen andere Körper aͤuſſert, die ſich in dems 
felben befinden, heißt fein elektriſcher Wirkungs⸗ 
kreis. Wenn ein eleftrifirter Körper fih in $ufe 
befindet, fo ift die Materie diefes Wirfungsfreifes 
Luft, melde die der E. jenes Körpers entgegen, 

eſetzte E. hat. 
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$. 963. 

Diefe hindert. bei ihrer gewöhnlichen Dichtigs 
keit die Mitchellung des TE und? —E zweier 
efeftrifirter Körper , zwiſchen denen fie fid) befindet, 
zwar bei weitem nicht fo ſtark, als fefte Nichtleiter, 
aber fie geſtattet fie dody mit merflicher Schwierig 
keit. Mittheilung zwifchen zweien platten Flächen 
Bindert fie am meiften : wenn die $eiter Fuglichte 
Hervorragungen ( Anöpfe) haben, fo erfolgt fie 
allemal erft bei einer flarfen Intenſitaͤt mit einem 
Schlage ($.960) in der Schlagweite ($. 961)5 
nur, wenn fie länglichte zugeſpitzte Hervorragungen 
(Spigen) haben, erfolgt fie ſchon bei geringerer 
Intenſitaͤt, auch Tangfamer und anhaltend, und 
ſchon in viel größerer Entfernung, als in der 
Schlagweite. Wie groß die Schlagmeite fen, das 
hängt unter übrigens gleichen Umftänden von ‘ver 
Intenſitaͤt der Elektricitaͤt ab. 


Schlagmeiten bei kleinen, fchlechten, Eleftrifiemafchinen, 
feuchtem Wetter, von einem Viertheilszoll ıc. bei grofs 

. fen, guren Mafchinen, trodnen Wetter, von feche, 
acht ıc. Zollen. Große Schlagmeiten in der Ratur. 


$. 964. 

In verduͤnnter Luft erfolgt die Mitchellung 
defto leichter, je mehr fie verdünnt iſt; auch aus 
Euglichten Hervorragungen fchon bei geringerer In⸗ 
tenfitäat, in einem langfameren anhaltenden Ueber, 
ftrömen, und in viel größerer Entfernung. 

‚ De 


—. 
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Daher. erfolge in Vverbännter Luft das elektrifche Anzie⸗ 
ben und Abſtoßen immer ſchwaͤcher, je mehr die 
Luft verbügne wird. 


—— 5. 965. 

Aus dieſem Geſetze der Vertheilung erhellet, 
daß ein elektriſirter Koͤrper nicht einen andern in⸗ 
differenten zieht, ſondern, indem derſelbe ihm nahe 
kommt, in ihm die der ſeinigen entgegengeſetzte 
Elektricitaͤt bewirkt und ihn nur als einen von ent⸗ 
gegengeſetzter Elektricitaͤt nach dem Geſetze (9. 945) 
zieht. RR 
Daher zieht ein + E habender Körper einen. anderen leichs 


. ter und ftäcker, der fchon —E hat, als einen, der ins 
different war, und dem er bag —E erſt durch feine Ans 


näherung geben muß. Eben fo umgekehrt. — Und, 


eben daher zieht unter übrigens gleichen Umftänden eis 
ne geriebene Glasſtange einen andern, vorber indiffes 


renten , Körper fcehon in größerer Entfernung und heftis 


ger an, als eine gericbene Harzſtange, weil jene in 
“ demfelben ein ftärfereß entgegengefeßtes E hervorbringt 
(959). -' 
| | $. 966. 

Ein Nichtleiter hindert die Verrbeilung 
gewiſſermaaſſen nicht, nämlich fo nicht, daß ein 
elektrifircer $!eiter in einem anderen das dem feint; 
gen entgegengefekte E bewirfe, wenn fi; smifthen 
beiden ein Nichtleiter befinder: nur darf der Nichte 
leiter in der Dimenfion , nach welcher die Wirfung 
erfolgt, nicht zu groß ſeyn. Aber ein "Michtleiter 
geſtattet nicht leicht die Verrheilung in fich ſelbſt, 

Bbb 2° und 


! 


746 XIV. Kap. Bon der Eſektricitaͤt. 


und daher geht auch die Vertheilung in einem Lei⸗ 
tee fchwächer vor ſich, wenn er iſolirt ift (6.936), 
weil fie ſich bloß auf ihn felbft, in einem nicht iſo⸗ 
lirten aber auch auf die angranzenden Leiter erſtreckt. 


Henn wir zwei indifferente Ruͤgelchen, eines an’ einem 
(nicht leitenden) feidenen Saden, dag andere an einem 
(leitenden) Zwirnsfaden aufhängen, fo wird dag am 
Zwirnsfaden bangende von der ſich annahernden geries 

benen Glasſtange ſchon in großer Entfernung gezogen, 
indem diefer die Vertheilung leicht geftattet, fo daß das 
Kuͤgelchen — e werden kann. Hingegen dem am feidenen 
Faden hängenden muß dag + E der Glasroͤhre ſchon ſehr 
nabe Eommen, ebe fie es — e machen und als folches 
ziehen kann. Iſt ihm vorher durch eine geriebene Harz 
fange — E gegeben worden, fo sieht pe es in derfel- 
ben Entfernung. 
6. 967. | 
Aus dem Geſetze der Verrhellung erhellet fer 
ner, wie eigentlich die Mittheilung oder $eis 
tung (9.929) geſchieht. Ein Leiter, welcher eis 
nem + E habenden Körper nahe genug ift, erhält 
an dem Theile, der jenem zugewandt ift, durch die 

Vertheilung ($.952) — E, an dem abgewandten 

+E (6.956. 957). Dun verbindet fih fen — E- 

mit dem + E des erften Körpers, dadurch erhalt 

er durchaus + E. Ein zweiter $eiter, welcher dies 
fem nahe genug ift, bekommt auf eben die Weife 
erfi durch Vertheilung —E nad) dem erften $eiter 
zu, + E am entgegengefegten Eude, dann durch» 
aus * E durch Vereinigung feines — E mit dem 

: dem 


! 
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+ E des erften Leiters und fo geht es von Leiter 
zu $eiter. 


Hat der erfte E habende Körper —E, fo ift jene Be 
ſtimmung diefelbe, nur mit entgegengefegten Zeichen. 


$. 968. 
Es erflärt ſich nun auch leicht, wie und warum 
die Mittheilung der E. von der Geſtalt der Kör 
per abhänge ($.938. 963). 


Die länglichte Geſtalt eines Körpers befördert in ihm 
die Vertheilung de8 + E und —E ($. 937); er wird 
Daher an dem Ende, welches er einem + E habenden 
Körper zuwendet, ſtaͤrker —E werden, als bei platter 
Geſtalt, mithin wird auch das Beftreben beider E zur 
Bereinigung größer feyn. Berner haftet, wenn ein E 
babender Körper einem andern eine Spitze zuwendet, 
fein aufferftes E an febr wenig Mafle, wird alfo mes 
nig zurückgehalten, und hat nur den Widerftand eines 

duͤnnen Luftfadens zu überwinden; daher geht dieſes 
aͤuſſerſte E ſchon bei geringer Intenſitaͤt und in größerer 

* Entfernung zum naben entgegengefegten E über , das 
übrige E des Körpers folgt biefem , fich immerfort 
gleichmäßig im ganzen Körper vertheilend , allmalig 
nach, und fo erfolge ein Tanftes anhaltende Ueberſtroͤ⸗ 
men. Bei platten Slächen hingegen baftee das aͤuſ⸗ 
ferfie E an viel Maffe, wird alfo mehr zurückgehalten, 
und hat eine dicke Luftfaule zu überwinden; daher koͤn⸗ 
nen platte Flächen mit E begabter Körper einander 
ſehr nahe kommen, ohne daß Mittheilung erfolgt. Kug⸗ 
lite Hervorragungen halten zwiſchen platten Flaͤ⸗ 
chen und Epigen gleichſam das Mittel; fie geftatten 
daher die Mittheilung leichter als platte Klachen, aber 
F erſt 
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erſt in Eleinerer Entfernung, als Spitzen, und nur bei 
ſtaͤrkerer Intenſitaͤt, daher ſtoßweiſe, fo oft das E eine 
gewiſſe binlangliche Intenſitaͤt erhalten bat. 


$. 969. | 
Daß die Stärfe der eleftrifhen Anziehung 
und Abftoßung, welche jedes in einem elektrifirten 
Körper denfbare Punct innerhalb feines Wirfungss 
kreiſes duffert, fih umgekehrte wie das Qua⸗ 
drat der Entfernung vom wirkenden Puncre 
verhalte, läßt ſich wohl, wie in ähnlichen Schrfägen 
($.128.b.494.) a priori erweiſen, wenn man fich 
diefe Wirfungen in abstracto denft. Allein für die 
Erfahrung lege dieſer Beftimmung die fo leicht 
in Mittheilung übergehende Vertheilung, und die 
Verfchiedenheit der Entfernung, in welcher dieſes 
in verfchiedenen Mitteln, felbft in Luft von vers 
fhiedener Dichtigkeit geſchieht, wichtige Hinderniſſe 
in den Weg. — 
Indeſſen ſ. man daruͤber den Auszug aus Coulomb's 
Abhandlungen uͤber die Elektricitaͤt, welcher mit einem 
ſinnreich ausgedachten Werkzeuge jenes Geſetz a poste- 


riori zu beweiſen ſucht, in Gren's neuem Journal der 
Phyſ. II. 1. S. zo, 


9§. 970. 

Sehr oft finden wir bei elektriſchen Erſchei⸗ 
nungen; daß + E plöglich in — E übergeht, 
fo daß wir nicht felren Schwierigkeit haben, bei 
gewiffen feinen eleftrifchen Verſuchen ein beſtimm⸗ 

tes 
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tes E zit zeigen. Die Urfache davon ſcheint in 
verfchiedenen Fällen fehr verfchieden zu fenn. 


Erſtlich erfolgt, wo aus einem E babenden Körper in ei 
nen indifferenten anfangs bloß Vertbeilung wirft, (und 
bei Verſuchen zu geroiffer AUbficht nur wirken foll,) we⸗ 
gen zu großer Nähe, oder wegen Spißen, oder twegen 
großer Intenſitaͤt (chen Writtbeilung ($. 960). Zwei⸗ 
tens verwandelt ein Korper, der ſtarkes + E hat, 

in einem fich ihm naͤhernden Körper , welcher nur 
ſchwaches + E hat, diefeg in — E, und sieht ihn al 
fo, ſtatt ihn abzuftoßen ($. 958.). 


$ 971. | 

Aus der richtigen Kenntniß aller diefer Geſetze 
laſſen fih nun leicht die mancherlei Erfcheinungen 
des Anziehens und Abfloßens begreifen, welche 
man mit mancherlei Werfzeugen bewirkt, um diefe 

Geſetze anfchaulich zu machen, oder dem noch Uns. 

Eundigen die Macht der phnfifalifhen Kunſt zu 

zeigen. 

Eine geriebene GBlasftange sieht ein nicht ifolirtes 
an einem ( leitenden ) Zwirnsfaden haͤngendes Kuͤgel⸗ 
chen wiederholt an ſich, weil dieſes das von der Glas⸗ 
ſtange erhaltene + E immerfort wieder abgiebt, alfo 
durch die Vertheilung inımerfort wieder —E erhält ; ein 
ifolırtee, an einem (nichtleitenden) feidnen Faden hans 
gendes Kuͤgelchen sieht fie nur einmal an ſich, dann 
ftößt fie ed wieder ab, und es fliehet anhaltend die Glas⸗ 
‚Range, weil ed das von ihr erhaltene + E beibehalt. 

Leicht bewegliche Körper , die mit dem ifolirten erften 


Leuer einer E. Maſchine während ihrer Wirkung in 
len 
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leitender Verbindung find, flieben den Leiter und ein⸗ 
ander, fo meit fie können, fobald fie einerlei E von dem 

‚ Reiter erhalten. Der fich. bebende und fträubende Haar⸗ 
ſtrang, .die ſich auflocdernte Baumwolle ; daß in 
‚ Zapfen augsfchieffende, flieffende Siegellack; das durch 
ein heberfoͤrmig gefrummtes Haarröhrchen augflieffende 
Waſſer ıc. 

— iſolirte Koͤrperchen, (durch Aufhaͤngen an ſeidenen 
Faͤden iſolirt, wenn ſie ſich hin und her bewegen ſollen; 
durch die bloße Umgebung mit Luft iſolirt, wenn ſie 
ſich auf und nieder bewegen ſollen,) welche nicht weit 
von einem Koͤrper haͤngen oder liegen, der vom erſten 
Leiter der wirkenden Maſchine + E bat, werden, weil 
fie duch Vertheilung —E erbalten, von jenem angezo⸗ 
gen, und, da fie in der Berührung + E erhalten, wies 
der abgeftoßen. Wenn fie aber in der vom Abſtoßen 
entftebenden Bewegung auf einen andern nicht. ifolirten 
Körper treffen, fo geben fie dag erhaltene + E wieder 
ab. Nun werden fie, mie vorher, wieder angezogen 
u. ſ. w. Dadurch entfteht ein mwechfelndes Hin; und 
Her: oder Auf⸗ und und Mieder s Bewegen. Das 
elektriſche Glockenſpiel: (um eine mit dem erften Leis 
ser in Verbindung ftehende Glocke bangen im Kreife 
mehrere Eleinere nicht iſolirt, zroifchen jeder Eleineren 
und der größeren bangt an einem feidenen Kaden ein 
Kleppel.) Der Tanz der papiernen Puppen (über 
einem nicht ifolirten Teller, unter einem Teller, der am 
erften Leiter haͤngt). Der eleftrifhe Sandwirbel 
(eben ſo). Die tanzenden Kugeln (von Holunders 
mark in einem inmendig elekteifirten Glasbecher, auf 
einem nicht ifolicten Zeller) ıc, 

Ein leichtes iſolirtes Köcperchen wird zwiſchen zweien gor⸗ 


pern, deren einer + E, der andern — E bat, durch 
abs 


ot y 
XIV. Kap. Von der Elektricität. 751 


abtwechfelndes Anziehen und Abſtoßen an und von: beis 
den hin; und bergerborfen. Der elcktrifche Sederball 
Ceine Pflaunifeder, in der Luft ſchwebend zwiſchen eis 
ner geriebenen Glasſtange nnd einer geriebenen Harz⸗ 
ftange) ; die elePtrifche Spinne (ein leichtes ſpinnen⸗ 
ähnliches Kügelchen von Zeug mit feidenen Fuͤßchen 
iſolirt hangend swifchen eben denfelben Stangen, ober 
dem Knopfe einer mit + E, und dem einer mit —E 
geladenen Flaſche (F. 986). 
9. 972. | 
Das Beibezeug, mit welchem ein Körper ger _ 
rieben wird, erhält allemal diejenige Elektricitaͤt, 
welche der des geriebenen Körpers entgegenges 
fest ifl. Das Meibezeug, mit welchem (glattes). 

Glas gerichen wird, erhält — E; das mit wels 

chem Harz: gerieben wird, erhält + E (8.944). 

Diefes fann fi) aber nur dann zeigen, wenn dag 

Reibezeug ifolire iſt (5.936). 

Das ifolirte Neibezeug des geriebenen Slaſes ftößt ein 
ifolirtes Kügelchen (6. 971) ab, dag von geriebenem 
Harze —E eMkiten bat ‚ und zieht ein Kügelchen, 
das von geriebenem Glafe + E erhalten bat. Das 
iſolirte Reibezeug des geriebenen Harzes fößt ein Kür 
gelhen ab, dag von geriebenem Glaſe + E erhal⸗ 
ten hat, und zieht ein Rügelchen, das von geriebenem’ 
Harze —E erhalten hat. — . Wenn bie Kette vom 
Meibezeuge einer Elektrificmafchine auf den erften Leiter 
sehangen wird, fo daß fie ihn mit dem Meibezeuge in 
Verbindung fett, fo ift alles Drehen umfonft: der Leis 
ter bleibe indifferent, meil dag — E des Neibezeugs 
das 4 E aufhebt, welches er aus dem geriebenen Glas 
fe erhalten bat ($. 943). ꝛc. 

$. 973. 
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$. 973: ' 
Offenbar findet auch hier das Geſetz der Ver; 
theilung (S.952) Statt. Aber freilich wirkt hier 
nicht bloß Vertheilung , fondern es geht die Wirs 

Tung von der Reibung des vorzugsweife fo genanns 

ten geriebenen Körpers ($. 941) und in den mei 

ſten, wenn nicht in allen Fällen, zugleich von der 

Meibung des Meibezeuges aus. 

Jeder Körper, der durch Reiben eleftrifch werden kann, iſt 
nach feiner eigenthumlichen Befchaffenheit geneigt + E 
ober —E zu erhalten, wenn er gerieben wird; tie 
er nun ein E erhält, fo bewirkt er durch Vertheilung 
in feinem Reibezeuge das entgegengefeßte E. Iſt der 
Stoff des Reibezeugs von der Art, daß diefer durch 
Reiben wenig oder nicht eleftrifch wird, fo bangt deſſen 
E bloß von der Vertheilung ab; ift er geneigt, durch 
Reiben daffelbe E zu erhalten, fo werden beide E durch 
Vertheilung einander ſchwaͤchen: ift er aber geneigt, 
durch Reiben dag entgegengefette E gu erhalten, fo wers 
den beide E durch Vertbeilung einagber verftarfen, und 
durch wechfelfeitige Erhöhung der Bapacität ($. 934) 
wird jeder der beiden Korper mehr E in fich entitehen 
Iaffen, als er dhnedem zu faffen fähig ware. 


9. 974. 

Dffenbar hängt es alfo nicht bloß von der Be⸗ 
fcbaffenbeit eines getiebenen Rörpers, fon: 
dern auch von der Befchaffenbeic feines Reis 
bezeuges ab, ob derfelbe +E oder —E erhält. 
Am allgemeinen fcheint es aus der Erfahrung ſich 
zu ergeben, daß die brennbaren (alfo orydirbaren) 

Stof: 


DE a = RE "> VO EEE 
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Stoffe durch Reiben —E erhaften; indeffen zei⸗ 
gen ſich die Berfihiedenheiten fo vielfach, daß es bis 
izt noch nicht verftattet iſt, darüber eine allgemeine 


Regel feftzufegen. 
Bei den brennbaren Stoffen ift der 


Demant auszuneh⸗ 


men, welcher im allgemeinen + E erhalt. Hauy in den 
Annales du Museum dhist. nat. N. ı7. Tom. 3. 


Tom, 3. p. 309. . 


Bolgende Tabelle zeigt, welches E die geriebenen Körper, 
und mit weichen Reibezeuge erhalten: 


Öeriebene Börper: Erhalten: 


+E 
Glas, glattes 
— £ 
[—E 
| 
" Glas, taubes und 
mattgefchliffneg | 
— 
J 
— E 
Harz (Siegellack) 


Mit dieſem 
Reibzeug: 


Jedes bis izt ver⸗ 


ſuchte, ausgenom⸗ 
men Katzenhaar 
Katzenhaar 
Katzenhaar, Wolle, 
Federkiel, Holz, 
Harz, Wachs, Pa⸗ 
pier, die Hand 


Wachstaffet, Schwe⸗ 


fel, Metalle, Seide 


Katzen⸗ Hafens Wie⸗ 
ſel⸗Iltishaar, Wol⸗ 
le, Papier, die 
Hand, glattes Glas 

Metalle, Schwefel, 


matt geſchliffenes 
Glas 


Schwe⸗ 
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Be —E Glas, Harz, Papier, 
‚ Schwefel Tuch, die Dand 
+E Metalle 
- —E Glas (glattes) 
Metalle 
+E ? 
t-E Haar, Papier, bie 
Hand 
Seide, weiſſe +E Schwarze Seide, 


| ſchwarz Tuch, Mes 
talle 
—E eiffe Seide, Has 
fen s Wiefels Yltiss 
felle , Metalle , die 
; Hand 
' E Harz (Siegellack) 
E Metalle, Seide, Les — 
| der, Papier, ges 
dörrtes Holz, die 
Hand. / 
— E Andere feinere Kelle 
Ratzenhaar +E Durchaus 
Symmer in den philos. Transact.'ı760. LI. ©. 304 
Cigna in den Misc. Soc. Taurin. 1765. p. 31. Ca⸗ 
vallo von der €. I. S. 21. Wietalle nehmen nad 
Gauy (Annales du Museum d’ hist. nat. No. 17. 
Tom. 3. p. 809) ifolirt auf Tuch gerieben, einige 
(namentlich Zint, Süber, Wismuth, Kupfer, Blei, Eis 
fenglang,) + E; andere (Platina, Gold, Zinn, Antis 
monium, graued Antimoniumerz, Rupferfahlerz, Kupfers 
fies, Bleiglanz, Tellurium von Ragyag, Antimoniums 
. filber, Glaser; (Argent sulfure), Nickel, Glanzkobalt, 
grauer . 


Seide, ſchwarze 


Hafenbaar 
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grauer Speifefobalt, Schwefelfieg, Eifenfteine, bie 
ſchwach oxydirt find,) — E an. 

uch auf dag mebr und weniger Reiben ſcheint hier 
etwas anzukommen. Wenn ein ſeidnes Band A uͤber 
einem andern ganz gleichen B hin⸗ und hergezogen wird, 
ſo daß das ganze A nur einen Beinen Theil von B 
reibt, fo-erhilt A das + E, und B dag —E. 

Don der Reibung haͤngt hoͤchſtwahrſcheinlich auch die Elek⸗ 
feieität ab, weiche mamcherlei zu Staub geriebene Rip 
per erhalten, wenn man fie durch Siebe oder Beutel 
durchſtaͤubt. Karl Rortum har darüber eine Menge 
Verſuche angeftellt, welche im Goth. Mag. für das 

Neueſte. X. 2. und iv Cavallo von der &; II. &. 17. 
beſchrieben find. Andere Adolph von Gersdorf in 
Gilbert’ Annalen. XVII. 2. ©. 2co. 

Eben davon .die E., welche gefchabte Holzſpaͤne ſehr 
trodnen Holzes fogleich nach dem Schaben (auf die 
Platte eine Elektrometers geftreut) zeigen. Mit Fen⸗ 
ſterglas geſchabt haben fie HE, mit einem nicht ſehr 
fharfen Meſſer, wenn dag Holz durchaus heiß if, +E 3; 
wenn es durchaus kalt if, — E; mit einem febr fchar- 
fen —E, das Holz mag beiß oder kalt feyn. Die 
Meffertlinge hat dabei jedesmal dag entgegengeſetzte E. 
wılfon in Gilbert’s Ann. XVII. 2. S. 285. Gier 
gellack mit fcharfem Geld abgefchabt, erhielt +E, mit 
ſcharfem über, Kupfer, Meffing, Eiſen, abgefchabt, 
— E. Voaffalli in den Mem. de l’ac. de Turin. V. 
p- 57. Ueb. in Gilbert's Ann. VII. S. 498. 

Wenn Marienslas in Blätter gefpalten wird, fo zeigt fich- 
das eine der beiden getrennten Blätter mit +E, dag 

mit —E begabt. Cavallo vonder E. II. S. 384. 
Eben das beobachtet man bei trockenem und marmen 
Hohe. wilfon a. a. O. ©. 210. 

| $. 975. 
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g. 975: | 
Aust dem Geſetze der Vertheilung attlären wir 
auch die zweierlei Arten von Figuren, welche die 
beiderlei Elektricitaͤen bei einer gewiſſen Anwen⸗ 
dung derſelben bewirken, und welche nach Licht en⸗ 
berg's Beobachtungen dazu dienen koͤnnen, fie von 
einander zu unterfcheiden. 


Man feße auf einen glatten Harzkuchen eine Heine meffins 
gene Socke, und ziche eine geriebene. Glasftange 
Jangfam über diefelbe bin. Die Glocke erhält dadurch 
+ E, und die ringfürmige Stelle des Harzkuchens, 
auf welcher fie and, vermöge der Bertheilung —E. 
: Man nehme die Glocke ab und ſtaͤube durch einen lei⸗ 
nenen Beutel fein zerriebenes Colophonium auf den 
Kuchen. Dieſes hat durch die Reibung bei dem Dusche 
ſtaͤuben ebenfalls — E erhalten, wird alfo von dem 
— E der tingformigen Stelle auf dem Kuchen abgejtofe 
‚fen, und fo entficht eine ſtraligte Figur, in welcher fos 
wohl vom innern Rande des Rings Strafen nach ins 
nen (in die Area des Rings) ald vom duffern Rande 
deſſelben Etralen nach auffen gehen, der Ring felbit 
aber leer ift. — Aendert man denfelben Verſuch das 
bin ab, daf man ſtatt der Glasſtange eine Harzſtan⸗ 
ge nimmt, fo entftebt eine Eranzähnliche Figur, in wels 
cher der Ring felbft mit Stäubchen befegt ift, hingegen 
in der Area und um den Ring berum feine Staͤubchen 
liegen. In diefem Falle hat namlich die Stelle vermoͤ⸗ 
ge der Bertheilung + E, und zieht daher die — E has 
benden Etaubchen an. Georg. Christoph. Lich- 
tenberg de nova methodo naturam ac. motum 
fluidi electrici investigandi in nov. Comm, Soc. 
Goetting. VII. 1777. p. 168, De Luc Meteorolo⸗ 
), gie. 


\ 
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gie. F. 493. Ueberf. Berlin 1787. ©. 390. Ueber die 
Lichtenbergifehen Figuren von U. Paets van Troofts 

wyk und €. R. Rrayenbof üb. in den Leipz. Sanmml. 
zur Phyſ. IV. 4. 1790. ©. 357: 


Mancherlei merkwürdige Nefultate liefert das Aufſtreuen 


gemengter Pulver auf einen Harzkuchen, Auf wel 
chem einige Stellen pofitto, andere negativ eleftrifirt 

‚Pd, von Arnim’s eleltriſche Verſuche in Gilbert'e 
Annalen. V. 1. S. 35. 


$. 976. 
-Menn ein eleftrifirter Körper einem anderen 


Eleftricitär mittheilt, ſo daß fie einander. nicht uns 
mittelbar beruͤhren, fondern zwiſchen beiden Luft ift, 


ſo entſteht Ucht, das man von ſeinem Urſprunge 


elektriſches Licht nennt. Dieſes Ucht entſteht 
allemal durch Vereinigung des +E und —E 
zweier Körper, es mag nun jedes von beiden feinen 


eigenen Urfprung haben, pder von dem entgegenges 


fegten durch Bertheilung bewirkt worden feyn. In⸗ 
deſſen zeigen fich doch in demfelben in Ruͤckſicht auf 
die Berfchiedenheit beider seletieichtäten gewiſſe Un⸗ 
terſchiede. 


$. 977. 
Wenn ein Leiter eine Spitze hat (8. 968) 7 


zeigt ſich bei der Mittheilung der gemeinen Luft ein 
ſchwaches fortdauerndes Licht (Spitzenlicht) ($.963% _ 


hat der Leiter +E, als ein Stralenbuͤſchel, der 
fih von der Spige auf einen halben, ganzen Zoll — 
mehrere Zolle, — weit verbreitet und zum — E har 

bens 


3 
u 
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benden Körper hinſtroͤmt; hat er —E, als ein viel 
kleineres Sternchen, das die Spige nur genau in 
ihrer Nahe umgiebt. Die Erfcheinung diefeg Lichte 
ift mit einem leifen Geräufche verbunden, und wenn 
ein Menſch die bloße Haut einer Spike näßert ‚6b 
fühlt er dabei einen fanften Wind. 


Man kann dieſes Spißenlicht lange fortdauernd an einer 
@lektrifirmafchine zeigen, wenn die Kugel ꝛc. anhaltend 
gedrehet wird. Bei einer Glaskugel firömt aus eis. 
ner Spitze des erften Keiters immerfort ein Stralens 
buͤſchel in die umgebende Luft; er wird ſtaͤrker, wenn 

man ihm die Hand oder einen anderen Leiter nähert. 
Eine der abgerundeten Klache des Leiters genäherte 

. Gpiße zeigt das Sternchen. Hingegen am iſolirten 
Reibezeuge ($. 972) zeigt eine Spige ein Eternchen ; 
Spitzen (fo auch die. Fingernägel) gegen die platte Ruͤck⸗ 
flache des iſolirten Reibezeugs gehalten, geben Stralen⸗ 
buͤſchel, die auf das Reibezeug zufahren. Werden zwei 
Spitzen, eine + E habend, eine —E habend, einander 
genäbert, fo feheint von dee —E s Spike ein viel 

kleinerer Ctealenbüfchel dem von der +E , Epiße 
entgegen zu Eommen, fo daß das ganze Licht die Geſtalt 
zweier Kegel hat, welche mit ihren Grundflaͤchen zus 
fammenhangen. 

In verdünnter Luft wird biefes Licht viel ſtaͤrker und vers 
breitet fich bligend durch einen fußlangen und längern 
Mecipienten nach dem entgegengefegten Ende , auch 
wenn dafelbft nur ein platter metallener Boden ift. 

Daher entfteht auch das Licht, wenn Queckfilber in 
Iuftleeren Röhren bin und her bewegt wird. Jo. 
Bernouilli de mercurio lucente in vacuo. In 
opp. U. n. 112. Daher leuchten (phosphorefeiren, wie 

man 








! 
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man fagt,) —— — (5. m, in denen 
das Dueckfilber fih am Glaſe reibt (6. 309. 927), weil 
«8 daß Glas beruͤhrt ($. 162). Nach Aepinus (von 
der Aehnl. der elektr. und magn. Kraft. Graͤz 1771. 
&. 10.) bewirkt es beim Dinauffteigen — E, beim Ders 
unterfallen + E. Allein diefes Leuchten finder doch in 
der volltommenen (Torricellifchen) Leere ($. 407) nicht. 
‚mehr Start, fondern nur in ſehr verdünnter Luft. 
Ausgekochten Barometern , welche leuchten‘, fann man 
durch nochmaliges lorofattiges Auskochen DaB keuchten 
benehmen. 


$. 978. 


Wenn bei der Mitthellung der Elektricitaͤt zwi⸗ 
ſchen zweien von einander entfernten Koͤrpern beide, 
oder wenigſtens einer von beiden, abgerundete Flaͤ— 
chen einander zuwenden, fo entfteht bei der Mittheis 
lung in der gemeinen $uft der fogenannte elektri⸗ 
ſche Funken, ein länglichtes kylindriſches Sicht, def 
fen tänge von einem der beiden Körper zum andern 
fortgeht, deflen Dicke und Stärke viel größer iſt, 
als bei dem Spigenlichte, und welches plöglich, mie 
einem; je nach dem die E. ſchwaͤcher oder ftärfer iſt, 
ſchwaͤcherem oder ftärferem plagendem Schalle (Knal⸗ 
Ve) hervorbricht, und fchnell wieder verſchwindet. 
Diefer Funfen entſteht noch nicht in der großen Ents 
fernung, in welcher fhon das Spitzenlicht entfiche, 
fondern erft in der Schlagmweite ($. 963), 


Du Say entdeckte zuerſt den elcktrifchen Funken 1732. 
N ollet legons de phys. VI. p. 4o0B, 


Eee _ | Zwi⸗ 


+ 


% 
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Beeifchen einem deftr. Nichtleuer und einem Leiter entſte⸗ 
hen nur ſchwaͤchere Funken; viel ſtaͤrkere Funken entſte⸗ 
hen, wenn die E. von einem vollkommenen Leiter zum 
andern mitgetheilt wird. Mit einem ſolchen Funken 
wird dann auch dag ganze E eines elektriſirten Leiter 

. ‚einem andern nicht elektriſirten dermaaffen mitcgetheilt, 
daß. dag gleichnamige Ein beiden Leitern nach Verhaͤlt⸗ 

niß der Oberflaͤchen gleichmäßig verbreitet wird ($.940)- 

Iſt der vorher nicht eleftrifiese Leiter mit der Erde in 

‚ Jeitender Verbindung, fo wird der Funken am flärk 
ften, und dann hat durch Ihn der eleksrificge Leiter fein 
E ganz verloren (Ebend.). 

Uebrigend heißt diefer Funken der einfache, im Gegen 
ſatze des verftärkten, den die Leidenfche Flaſche ıc. giebt. 
Auch diefer einfache ift bei zwei ifolirten Leitern viel 
ſtaͤrker, wenn beide ſchon an fich felbft entgegengefeßteß 

 E haben, als wenn nur einer an ſich felbft E bat, der 

* andere noch indifferene ift, und erft bei der Annäherung 
am jenen durch Bertheilung das entgegengefegte E ers 
halt. Im leztern Falle ift der einfache Funken ſtaͤrker, 
wenn der .el. Leiter + E bat (pofitiver Tunfen), ale 
wenn er —E bat (negativer Funken), weil dag +E 

durch Bertbeilung in den fich naͤhernden Körper ſtaͤr⸗ 

fereg —E bewirkt, als umgekehrt ($: 959). 

Die Entftehung der Funken wird befördert durch kuglich⸗ 
te Hervorragungen (Knöpfe) an den Leitern, welche 
auf Halferi figen, die viel dünner find, als der Leiter 
im ganzen ($. 968). 

Uebrigens bangt die Stärke der Bunfen von der Intenfi⸗ 
tät der E. ab; davon auch die Größe der Schlagweite. 
Der Conductor einer ftarfen Glasmaſchine kann, unter 
begünftigenden Umſtaͤnden (trockner Luft, friſch aufges 
tragenem Amalgama), 6, 7, 8 Zoll lange und längere 

Sun 
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- Bunfen geben. Van Marum's Mafchine im Teyleri⸗ 
ſchen Muſeum zu Haarlem giebt 24 Zoll lange Funken 
von der Dicke eines Federkiels. Funkenmeſſer. Sehr 
"fange Funken erſcheinen nicht ganz gerade, fondern ges 
ſchlaͤngelt, gleichfam als ob das, was mit dem Funfen 
-übergebt, unterwegs durch entferntere Leiter von feinem 
„Wege bie und da abgelenkt wuͤrde. a ſehr ſtarke lan⸗ 
., & Funken fchieffen unterweges gleichfam Aeſte aus. 
Wahrſcheinlich iſt ein el. Funken an ſich ſelbſt eine kug⸗ 
lichte Lichterſcheinung; es erſcheint uns nur ſein Weg 
als ein laͤnglichter leuchtender Kylinder vermoͤge des 
bleibenden Eindrucks ($. 670). Wegen der Schnellig⸗ 
keit der Bewegung, mit welcher der Funmken erſcheint, 
. kann man nicht wohl deutlich ſehen, ob dieſelbe vom 
E zum — E, oder umgefebrt gerichtet ift, wes⸗ 
. wegen auc) die Urtheile über die Richtung verſchieden 
find. S. Remer in Gilbert's Ann. VI. 4 ©. 332%, 
XVII. 1. ©. 23. und Rnoch eb. XXIV. 1. &. 108 
Mir fcheint es allenıal, daß ein größerer Kunfen im 
größten Theile des Weges vom + E nach dem —E 
hinfahre, aber nahe am — E ihm ein kleinerer Fun⸗ 
“ten entgegen komme. Wo fie zuſammenkommen, iſt 
das Licht am flärkften und violett, da es übrigens weiß 
iſt. Die Aeſte eines fehr langen Funkens find. allemal 
dem — E zugeniandt. 
unten aus ſehr ſtarken Maſchinen über große Stücken 
Zucker hingeleitet, binterlaffen roͤthlich Teuchtende Strei⸗ 
fen, die einige Secunden und laͤnger noch zu ſehen find. 
Zucker ift ein Richtleitee und brennbar: es geſchieht 
das aber auch bei Kreite. 


9. 979 
Dffenbar fegt die elektriſirte Körper umgebende 
Luft der Mittheilung der E. als Nichtleiter ein de⸗ 
Ccc J ſto 


* 
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ſto groͤßeres Hnderniß entgegen, je dichter ſie iſt. 
Denn wenn dem erſten Leiter, auch einer ſtarken 
E. Maſchine, ein zweiter mit der Erde verbundener 
in der Schlagweite nahe ſteht, ſo ſchlagen dennoch 
immerfort nur einzelne Funken, gleichſam ftoßweife, 
über, fo oft die E. eine hinlaͤngliche Intenſttaͤt er⸗ 
halten hat, den Widerftand der $uft zu überwinden. 
Hingegen in fehr verdünnter Luft ſtroͤmt auch aus 
kuglichten Hervorragungen, die mit dem erften Lei⸗ 
ter einer gehenden Mafchine In DBerbindung ftehen, 
anhaltend (nicht mit einzelnen Funfen) Sicht hervor, 
und von einem Leiter zum andern über, wenn gleich 
ihre Entfernung von einander größer iſt, als die 
Schlagweite. Es zeigt fi) dann noch deutlicher, 
daß das Licht, wenigſtens größtentheils, vom + E 
habenden feiter zum — E habenden hinfteömt, und 
wenn. die Entfernung zweier Augeln im Iuftleeren 
‚ Mecipienten zu groß ift, fo iſt, ohne Ueberſtroͤmen, 
nur die + E habende Kugel mit einem leuchtenden 
Schein umgeben, die —E habende nicht. 
Henly's leuchtender Keiter. Ein hohler Glaskylin⸗ 
der, an beiden Seiten gefchloffen,, und fo eingerichtet, 
daß die Fuft auf der Luftpumpe aus ihm ausgepumpt - 
werden werden kann. Syn feiner Are ftehen zwei metals 
bene Leiter mit Ruöpfen. Cavallo von der Elektricitaͤt. 
BL. S. 201. 
Uebrigens iſt der Unterſchied einer abgerundeten Hervor⸗ 
ragung und einer Spitze, wenn die Spitze nicht voll⸗ 
kommene Spitze iſt, relativ in Beziehung auf die Inten⸗ 
fitat der Elektricitäe, und den Durchmeſſer der Her⸗ 
| vor⸗ 
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vorragung. Ein Euglichter Knopf, der bei einer Fleinen 
Mafchine nur Funken giebt, ſtroͤmt bei einer größern 
auch in der Luft, mie eine Spitze, aus. Starke In; 
tenfität überwindet bier den Widerftand dichter Luft, 
ſchwache Intenfität nur den Widerjtand dünner Luft. 


9. 980. 

Es erfolge durch das elekrrifche Licht 
allemal Mittheilung, , bei Spigen langfam, bei 
abgerundeten Flächen plößlich. x , 
Nenn vor den erften Leiter einer Mafchine in der Schlag 

weite ein zweiter, vor den zweiten, ebenfalls in der 
Schlagweite, ein dritter, u.f. w. geftellt wird, fo ſchlaͤgt 
allemal, tie ein Funken von ı zu 2 überfchlägt, auch 


einer von 2 zu 3, u.f. m. fo daß die Mitcheilung duch 


Die ganze Reihe der Leiter geht. 


§. 981. 
Iſt das Licht, welches einige Windbuͤchſen 

($. 475) zeigen, wenn fie ſtark geladen abgeſchoſſen 

werden, vielleicht auch ein elektriſches Licht? Bu 

Entbindung der Wärme kann es wohl nicht —— 

gen (5. 766). 

Hemer über das Leuchten beim Abſchieſſen ſtark gelade⸗ 
ner Windbuͤchſen in Gilbert's Annalen VIII. 3. ©. 336. 
XV. 1. S. 232. Weber ebend. XI. &, 344. Wolff 
ebend. XlI. S. 608. u. in Voigt’s Mag, für die Nas 
turkunde. IV. 6. ©. 826. 

Bon dem Blige, als einem großen elektrifchen. Funken 
kann, fo wie von der E. der Armofphäre überhaupt, 
erſt in der Meteorologie geredet werden. 


En 5.982. 


264 XIV. Rap. Von der Elektricitaͤt. 
5 982. 


Zur Unterfuchung aller diefer Wirkungen dies 


‚nen gewiffe Werkzeuge, welche -zufammengenoms 
men der elektriſche Apparat heiſſen. Um die 
Intenſitaͤt (8. 949) der Elektricitaͤt verfthledener 


Zeiten und Räume zu vergleichen, dienen die Elek⸗ 


eromerer, die jedoch größtentheils nur Elektro⸗ 
ftope find, dab ˖ Eleftricität anzeigen, ohne fie eis 


gentlich zu meflen. Die Einrichtung der melften, 


beruhet darauf, daß zwei Körper, welche einerlef 
E haben, einander abftoßen, defte mehr, je ſtaͤrkeres 
E fie haben. Einige derſelben, welche ſchon durch 


fehr geringe Grade von E. in Bewegung gefeßt wers 


den (fehr empfindlich find), dienen bloß dazu, um eben 

diefe zu entdecken. ‘Die weniger beweglichen dienen 

unter andern bei dem Laden der Batterien, damit 
man dieſe nicht überlade. 

Eine Art dee Elektcoftope befteht bloß aus zweien Tängs 
lichten ſehr dünnen und leichten von einem fenfrechten 
metallenen Stabe parallel neben einander herabhaͤngen⸗ 
den Körperchen, melche, wenn der Leiter E erhält, beis 
de daffelbe E erhalten, und daher divergiren. Man 
umgiebt fie gewöhnlich mit einer Glasroͤhre, welche zum 
Divergiren der Körperchen binlänglich weit, und etwas 


länger als diefelbe iſt, unten auf einer bölgernen Uns. 


terlage ruht, und oben mit der metallenen Dede ges 
fchtoffen ift, durch welche der Etab geht, von dem die 
Körperchen herabbangen. innerhalb der Glasroͤhre 
klebt man zwei bis zur Unterlage reichende Metallblaͤtt⸗ 
chen fo an, daß die Körperchen,, wenn fie viel divergis 
ven, daran ſchlagen, und ihr E wieder verlieren. © 
enn 
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Wenn eines diefer Metaliblattchen unten um den Rand 


der Glasroͤhre berumgebogen auffen herausragt und ifos 
lirt aufliege, fo fann man, indem man diefem einen 
+E oder —E habenden Körper nähert, daran pruͤ⸗ 
fen. ob dag Elektrometer +E oder — E erhalten has 
be (*. 945): Sonft prüft man diefes auch fo, daß 
man einen + E oder — E habenden Körper der Dede 
des Werkzeugs nabert; hat das Elektrometer das glei⸗ 


de E erhalten, fo wird die Divergenz vermehrt, hat 


daffelbe das ensgegengefegte erhalten, fü wird fie vers 
mindert. 


Du Fay's Elektrometer von leinenen Faͤden. Canton's 


E. M. von eben folchen Kaden, an deren Enden Fügels 
chen von Kork oder Holundermark befeftige find (Philos. 
transact.XLVIll. I. N. 53.). Cavallo’s. &. M. (von 
der Elektricitaͤt. Ueb. Lpz. 1797. I. S. 156.) Bennet's 


E. M. von Goldblaͤttchen (Philos. Transact. LXXVII. 


Gren's Journal der Phyſ. I. 3. &. 380.) verbeſſ. von 
Nicholſon. (Aus deſſ. Journal uͤberſ. in Gilbert's 
Annalen. I. 3. ©. 251.) Volta's E. M. von Stroh⸗ 
halmen in einem viereckigten glaͤſernen Gehaͤuſe, an deſ⸗ 


ſen einer Wand ein eingetheilter Gradbogen mit dem De⸗ 


mant eingeſchnitten iſt, die Divergenz zu meſſen. (Deff. 
meteorolog. Briefe. Ueb. I. Leipz. 1793. 8.) Mare⸗ 
chaurx Elektromikrometer. Gilbert's Ann. XVI. 1. 


S. 115 
Eine andere Art beſteht darin, dag ein laͤnglichter dünner 


Körper (Zeiger), der wie ein Pendel veweglich iſt 
(9. 256), fo neben einer fenkrecht feftitebenden Stange 
parallel mit ihr hängt, daß er,. wenn dag ganze Werks 


zeug + E oder — E erhält, wie ein Pendel geboben 


wird. Man befcehwert das untere Ende des Zeiger 


mit einem Kügelchen von Holundermarf, einen hohlen 


Kuͤgel⸗ 
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Kuͤgelchen von Silber ꝛc. Bei dieſen bringt man — 
maͤßig einen auf Glas gezeichneten, in Grade eingetheil⸗ 
ten Quadranten an, um den Winkel zu meſſen, welchen 
das kleine Pendel mit der Stange macht. 

Senly'o Quadrantenelektrometer. Der Zeiger von Bux⸗ 
baumholz. Mit einer Schraube kann es an den erſten 
Leiter befeſtigt werden. (Prieſtley in den philos. 
transact. LXII. N.26.) Adam’s E. M. ( Berfuch 
über die Elektricitaͤt. S. 222.) Cangenbucher's E.M. 
(Beſchr. einer Elektriſirmaſchine. S. 44.) De Lucs 
E. M. (Deſſ. Ideen über die Meteorologie, I. $. 394. 
Ueberf. Berl. 1787. I. S. 306.) De Sauſſure's E.M. 
(Foyage dans lesalpes. Genev. 1786. 4. Chap.28, 
$.791.) Achard's E. M. weiches den Zweck hat, die 
Stärfe der E. wirklich nach dem Gewicht des abgeſtoſ⸗ 
fenen Koͤrpers und der Tangente des Abftoffungsmwinkelg 

zu meffen. — der Berlin. Geſellſch. nasurforfch. 
Sreunde. 1775. ©. 53.) Broofe's E. M. welches 
den Grad der abftoffenden Kraft auch nach veränders 
lichem Gewicht an einem Hebel beflimmt. (Adams 
Verſ. über die Elekir. Ueb. Leipz. 1785. ®. 221.) 


Eoulomb’s Elektrometer, bei welchem eine bewegliche 
von einer unbeweglichen abgeftoffene Kugel einen ſpiral⸗ 
förmig gemundenen Drath drehet. Gren’s neues 
Journal der Phyſ. IL. 1. ©; sı. 


9. 983. 

Die vorzugsweife fogenannte Elektriſirma⸗ 

ſchine beſteht aus einem Nichtleiter, der auf ei⸗ 

nem ſchicklichen Geſtelle dergeſtalt ruhet, daß er 

fi) um feine Are drehen und dabei an einem ſchick⸗ 
lichen Reibezeuge gerieben werden kann. 


Chr. 
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Chr. Aug. Haufen (novi prafectus in historia ele- 
etricitatis. Lips. 1745. 4.) bat diefe Maſchinen zu: 

erſt in den phyſikaliſchen Unterricht eingeführt, obwohl 
fhon Otto von Guerike (exp. de vacuo spatio. - 
p. 240.) eine Schwefelfugel, und? „awEshee (pAyssco- 
mechanical experim. Lond. 1709. 4.) eine Glas 
kugel bei ihren Unterfuchungen angewandt hatten | 


Der befte Stoff zum Richtleiter der E. Mafchine iſt Glas, 
weil ed «+ E und dadurch gemiffermaaffen ftarkere. el. 
Wirkungen giebt. Die Wirkungen des — E laſſen fich 
dann am Meibezeuge zeigen. Es iſt bier eigentlicheg 
Glas (Kiefelglag) zu verſtehen. Englifche® Flintglas 
Cd. i, bleihaltiges Kieſelglas) ift nach van Marum 
u.a. beffer zu E. Mafchinen; übrigen® sieht van Mar 
rum bag franzoͤſiſche vor. 

Die erſten E. Maſchinen hatten eine Rugel; ein Rylins 
der (von 4“ bid 12” Durchm. 8’ bis 24 Länge) ift 
aber beffer, meil er das Reibezeug leicht genauer und 
in einer größeren Flaͤche berührt. Man überziebe bie - 
Kugel oder Yen Kylinder, das Anlegen der Feuchtig⸗ 
keit zu verhuͤten, auf der inneren Släche mit einem hats 
zigen Semifh (aus 1 Th. Pech, 4 Th. Terpentin, ı Th. 
Wachs), und faßt fie an zwei einander gegemübers 
ftehenden Seiten, am Kplinder an den beiden Grund» 
flächen, am jeder in eine meffingene oder hölzerne 
Haube, mit einem Kitte (aus 2 Th. Pech, 2 Th. 
Wachs, 1 Th. zerriebenem rothen Ofer): jeder Seite 
giebt man in der Are des Kylinders einen Eylindrifchen 
Dapfen, deren jeder in einen Zapfenlager des hölzernen 
Geſtelles ruhet. Eine der beiden Hauben muß eine 
Deffnung zum Luftiwechfel, zur Erneuerung des Ueber; 

zugs und zur Verhütung des Zerfpringens haben. Es 
iſt nicht gut, eine, —— metallene Axe ganz durch⸗ 

gehen 
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gehen zu laſſen, wegen der Ableitung von der inneren 
Flaͤche. 

Die Axe des Kylinders legt man wagerecht auf ein Ge⸗ 
ſtelle, das aus zweien hinlaͤnglich ſtarken, gut befeſtig⸗ 
ten Saͤulen von trocknem Holze beſteht, die mit Oel⸗ 
farbe beſtrichen und mit Harzfirniß uͤberzogen ſind. Jede 
dieſer Saͤulen hat ein Zapfenlager. Beſſer iſolirend 
ſind ſtarke Glasſaͤulen, welche oben und unten in Kupfer 
oder Holz gefaßt ſind. 


Das Drehen des Körpers geſchieht entweder unmittels 
bar mit einer Kurbel, die an der Ure des geriebenen 
Körpers angebracht it, oder fü, daß die Are in einer 
Rolle lauft, welche durch ein unter ihr ftebendes Rad 
von viel geoßerem Durchmefler mittelft einer Schnur, 
die um Mad und Rolle .gegogen iſt, bewegt wird, ins 

- dem man diefes Rad mit einer Kurbel drebet. Bei der 

leztern Einrichtung muß man, weil die Laͤnge der Schnur 
wandelbar ift, die Rolle durch Seitenfchrauben am Ge⸗ 

ſtelle erhöhen und erniedrigen Fünnen. g 


Das Reibezeug einer E. Mafchine für Glas ift am beften 
- ein gerriebener metallifcher Stoff: nah Adams (Essay 
on electricity. Lond. i784. p. 27.) Mufivgold, 
d. h. gefchmefelted Zinn, oder ein Amalgama aus 5 Theis 
len Queckſilber, ı Theile Zink; nach von Rienmayer 
(Journal de Phys. Aout. 1788. p. 96.) aus 2 Theis 
len Q., 1 Theile Zinn und ı Theile Zink; (Wolff feht 
noch fo viel feines Silber zu, als das Q. verquicken 
kann; ) es wird fein zerrieben dünn auf trocknes loh⸗ 
gares Leder geſtrichen, das man der beſſeren Haftung 
wegen vorher mit etwas trocknem Schweinſchmalz (nach 
Wolff mit Cacaobutter) ſehr dünn uͤberſtrichen bat. 
Wolff laͤßt das Glas und Amalgama einander nicht 
unmit⸗ 


| XV. Rap. Bon der Elektricität. 769 


unmittelbar berühren, fondern legt zwiſchen dag mit 
Bernſteinfirniß, dann mit dem Amalgama, beftrichene 
und policte Leder und dag Glas ein Stuͤck feines weiſſes 
trocknes Papier Wolff über die Fünftliche Elektri⸗ 
eität im Ergaͤnz. Heft zum XII. Band von Gilbert’s 
Ann. & 603. Zur Haltung des Leders dient ein rings⸗ 
um abgerundetes Stuͤck Blech, melches bei einer 
Scheibe platt; bei einer Kugel, Kylinder nach dem ges 
riebenen Körper zu concav if, und mittelft zweier es 
dern, die es gelind gegen den Kylinder andrüden, an 
einer hölzernen Unterlage befeftigt iſt, welche auf einer 
ober zwei mit Harzfirniß überzogenen Glasfäulen rus 
bet, um ifolirt zu feyn, wenn e8 die der Elektricitaͤt 
des ‚geriebenen Körpers entgegengefegte ©. zeigen foll. 
An den haltenden Bleche wuß ein Oehr feyn, um eine 
Bette daran zu hängen, welche biß auf den Boden 
berabgeht, wenn das Reibezeug nicht ifolirt feyn foll. 
Swifchen .dem Leder ıc. und dem Bleche liege zweck⸗ 
mäßig ein elaftifhes mit Pferdehaar ausgeftopftes 
Kuͤſſen, das Reibezeug an den geriebenen Körper fanft 
anzudruͤcken; um die Ableitung des + E des Glafes 
an das Blech des Reibezeugs zu verhüten, muß es von 
feidenens Zeuge, und fomohl höher als breiter, wie das 
Blech ſeyn; damit aber dag —E bed Amalgam's dem 
Bleche ſich mittheile, muß das Leder am untern Rande 
des Kuͤſſens umgefchlagen, an dem Dehr des Blechs 
befeftigt. feyn. Das Küffen muß an jeder Seite wenig⸗ 
ſtens einen Zoll weit von der balzernen Kaffung des 
Glaſes abſtehen, in melcher die Axe befeftige it, um 
alle Leitung zu verhüten. Eben dazu muͤſſen auch alle 
Spitzen an demſelben vermieden merden. Von einem 
Rande des Leders (von dem, nach welchem bin der ges 
riebene Körper gedrehet wird, bei Kolindermafchinen 

| | alfo 
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alfo vom oberen Rande bes Reibezeugs) laſſe man nach 
Nooth (Philos. transact. LXIII. N.55.) einen viers 

‚ eefigten an den Winkeln abgerundeten zecht trocknen 
und nicht ſtarren Lappen nicht gu dünnen feidnen Zeugs 
den geriebenen Körper big beinahe dahin ‚bedecken, wo 
der erfte Leiter an ihm liegt. Diefeg dient die Ablei⸗ 
tung an die Luft zu bindern und die Capacitat des ges 
riebenen Körpers zu erhoben ($. 954)... Er muß ganz 
flach und dicht anliegen, auch da, wo er vom Rande 
des Reibezeugs ausgeht, und gar feine Falten fchlagen. 
wi. Nicholſon Beob. über die E. in den Philos, 

. transact. LXXIX. Part. II. Ueberf. in Gren’s Jour⸗ 
nal der Phyſ. IH. 1..8.9. 


An E. Mafchinen wird gemeiniglich dag ganze Geftell des 
Reibezeugs famt dem Kuüffen, Leder und dem eigentlichen 
Reibezeuge (bier Amalgama) dag Heibezeug genannt. 

Ungleich ſtaͤrker, als die Kugel: und Kylindermafchinen,s 
wirken die Scheibenmafcinen‘, bei denen ftatt jener 
eine dicke im Mittelpuncte mit Smirgel ducchbohrte 
Slagfcheibe gerieben wird. Mean giebt einer folchen 
vier Reibezeuge, zwei obere und zwei untere (oder je 

zwei rechts und links), gwifchen denen fie lauft. Die 
eiferne oder Eupferne Are derfelben muß nicht unmittels 
bar mit der Scheibe in Berührung feyn, fondern in einer 
Huͤlſe von fehr trocknem in Del gefottnem Holze ſtecken, 
welches das Loch der Scheibe ausfüllt: auch bie 
Scheibe, fo weit ed die Meibegeuge geitatten, mit 
Harz überzogen feyn. De der erfte Leiter bier unver; 
meidlich nahe an die Arc kommt, fo ift ed noͤthig, dag 

Geſtell, welches die Are trägt, zu ifolircen, melches 
gefchehben kann, indem man an jeder Seite dag (Eupfers 
ne) Zapfenlager auf zwei ſtarken Glasfäulen ruhen 
Sagt. Die Reibegeuge bei einee Scheibenmafchine muͤſ⸗ 
fen 


— 
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ſen durch dicke Glasſaͤulen iſolirt ſeyn, welche von dem 

Geſtelle, das die Scheibe traͤgt, abgeſondert ſind; und 

je zwei Reibezeuge, die einander‘ gegenüber liegen, 

durch eine Schraube an die Echeibe angedrückt wers 

den. M. van Marum deser. des frottoirs ele- 
ctriques. Haarlem 1789. 4. überf. in Gren's Jour⸗ 
nal ver Phyſ. I. 2. S. 167. VI. 1. ©. ‚70. 


Dieſe Scheibenmaſchinen ſind zuerſt 17600 von Planta 
(Allg. deutſche Bibl. Anh. zum 13 — 24. B. iſte Abth. 
S. 549), nachher von Ingenhouß (verm. Schriften 
von Molitor. Wien 1784. 8. J. S. 172.) angewandt 
..worden. Die größte bis jezt verfertigte Scheibenma⸗ 
feine ift die von Martin van Warum (Beschry- 
ving eener oongemeen groote Elektrizeernüchine 
geplaatst in Teyler’s Museum to Haarlem. 
Haarlem 1785. 4. Ueberf. Leipz. 1786. 4. Erfte Fortf. 
Leipz. 1788. 4. Ich habe hier allemal diefe Ueberf. 
‚unter dem Titel: von Warum’s Befchreibung ic. cis 
tiert.) beichriebene, von Jobn Eutbbertfon verfers 
tigte, welche aus zwo Glasſcheiben, jeder von 65’ engl. 
im Durchm. beftebt, die 7”, 3 von einander abftehen. 
“ Mach ihrem Mufter bat Rlingert in Breslau die Mas 
fehine des Herzogs Heinrich von Wirtemberg ver 

- fertige, welche fich zu Walisfort bei Glaz befindet. 
Gilbert's Ann. IV. 3. S. 359. 
—** von andern Stoffen. 
Pidele (exp. phys. med, de electricitate. Virceb. 
1778. 8.) Scheibenmafchine von geddrrtem Holz; 
Reibezeug kurzhaarigtes Zell. LK. €. Kichtenberg’s 
(Mag. für dag Neueite aus der Phyſik. J. ©. 33) 
Tuchmaſchine, trommelfoͤrmig von ſchw glatten 
Tuche uͤber zwei kreisrunde hoͤlzerne Scheiben geſpannt; 
Reibezeng Katzenfell. walfie's 9 de St. Amand . 
(ebend. 
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Cebend. II. 1. S. 118.) Maſchine von Taffet; Reis 

bezeug daffelbe. Mundt's Maſchine von ſchwarzem 
glatten wollenen Zeuge (Tamys), das zwiſchen zwei 

Katzenfellen ſenkrecht auf und nieder gezogen wird. 
Gren's Journ. d. Phyſ. Vil. & 319. 
©. C. Bobnenberger’s Beſchr. einiger Eleltriſtrmaſchi⸗ 

nen und elektriſcher Verſuche. Stuttg. 1783. 8. IIVI. 

„so. Ebend. 1791. 8. 
§. 984. en 

Um bie E. des gerichenen Nichtleiters der Mar 

ſchine ſogleich an einem Leiter zu ſammeln, dient der 
erſte Leiter oder Hauptleiter (Conductor pri- 
mus, principalis), am beſten eine metallene Roͤh⸗ 
re, an beiden Enden mit hohlen kuglichten Knoͤpfen 
geſchloſſen, die etwas weiter, als die Möhre find. 
Er muß gut iſolirt feyn, damit man die € der Mas 
ſchine in ihm anhäufen koͤnne. 


Das Material sum erſten Leiter iſt am beſten — 

blech. Sehr große Leiter macht man aus Pappdeckel 
mit Zinnfolie überzogen. 

Da «8 nicht noͤthig ift, daß der erfte Leiter durchaus folide 
fey, weil die Capacität ſich nach der Dberfläcye richtet 
($ 953), fo macht man der Leichtigkeit und der gerins 
geren Koften wegen denfelben hobhl. Er muß längliche 
feyn ($. 968), fo daß feine Lange fich zu feinem Durchs 
meſſer wenigſtens wie 8: ı verhält; übrigens feine 
Größe der Größe des geriebenen Körpers angemeffen, 
fo daß er mit einigen Umdrehungen deffelben fchon ſtark 

eferifire werden kann, um in der Schlagweite 


genug 
einen &- su geben. | 
. Ym freien Ende fegt man an den großen Euglichten Anopf 
nord einen Pleineren , welcher durch einen Stiel mit 
dem 
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dem großen zuſammenhaͤngt, zum Auszieben ftärferer 
. Bunfen, (indem durch diefe Einrichtung das E des ers 
ſten Leiters beim Annaͤhern eines andern fich in eine 
kleinere Flaͤche zuſammenzieht.) Der Stiel iſt am be⸗ 
ſten roͤhrenfoͤrmig, ſo daß man die Knoͤpfe abnehmen, 
und ſtatt ihrer, wenn man das Spigenlicht ſehen will, 
Spitzen anſtecken kann. Mach dem geriebenen Körper 
gu giebt man ihm eine (beffer ale einige) Spige, da 
‚mit er die E. aus demfelben leichter annehme (d.968% 
Uebrigens muß er gar Feine fpigige Hervorragungen 
haben, fondern alles quf feiner Oberflache wohl abges 
‚runder feyn. Daher muß er auch oft von Staube ges 
reinigt werden. 

Kür eine Echeibenmafchine müß ber Theil des erften Leis 
ters, welcher der Scheibe zugewandt ift, zwiefach ſeyn, 

* Damit der eine diejenige E. aufnehme, welche die Scheis 
be. bat, wenn fie beim Umdrehen an einer Seite zwi⸗ 
fchen den beiden oberen Kuffen herabfommt, der ans 
dere diejenige , welche fie bat, wenn fie an der andern 
Seite zwiſchen den beiden untern Küffen binaufgeht. 


Er muß wohl ifolire ſeyn. Auf feidenen Schnüren it ee - 


zu wadelnd: man befeftigt ihn am beften mittelft eineg 
blechenen Anſatzes, auf einer flarfen mit Harzfirniß 
überzogenen Glasſaͤule, die in einem dicken Harzkuchen 
ſteckt, melcher mit einem Boden und einer Einfaffung 
von dürrem Holz umgeben ift, das, damit es feine 
Feuchtigkeit anziehe, mit Delfarbe angeftrichen, mit 
‚einem harzigen Firniß uͤberzogen worden und noch auf 
Glasfuͤßen ruhet. Bloßes Glas ifolirt nicht genug, 
weil, wenn es kaͤlter iſt, als die umgebende Luft, leicht 
feuchter Dunſt ſich verdichtend daran legt. 
Man muß ſowohl den erſten als alle folgende Leiter, auch 
bei den Flaſchen und Batterien, vor jedem Gebrauche 
recht 


— 


⸗ 


774 XIV. Kap. Von der Elektricitaͤt. 


recht blank putzen, welches zur Leitung, Verſtaͤr⸗ 


kung der Funken ıc. viel beiträgt. Das vom ſogenann⸗ 
ten Anlaufen an der Luft eneftandene Metalloxyd a 
* ſchlechter als das Metall ſelbſt. 


$. 985. 
Mit einer Glaselektriſirmaſchine erhaͤlt man 


(6. 944) am geriebenen Roͤrper, wie am iſolir⸗ 
gen erſten Leiter, + E, aber, wenn das Reibe⸗ 
zeug iſolirt ift, nach Verhaͤltniß der Stärfe der Ma 
fhine nur ſchwach; am ifolirten Reibezeuge 
— E, aber , wenn der erfte Leiter iſolirt iſt, nach 
demſelben Verhaͤltniß nur ſchwach. Um flarkes 
+E am ifolirten erften Leiter zu erhalten, muß 
Das Reibezeug nicht iſolirt feyn, und demnad), 


wenn es auf Slasfäulen ruhet, eine Kette von dems _ 


felben bis auf den Boden herabhängen. Dadurch 
wird es möglich, daß das Neibezeug durch Bertheis 
lung ſtarkes — E erhält ($. 966), alfo auch ftarfes 
+E im geriebenen Körper erzeugt und dem Leiter 
mitgerheift werden kann ($. 954). Eben fo muß, um 
am iſolirten Reibezeuge ſtarkes —E zu erhal 
ten, der erſte Leiter niche iſolirt ſeyn zc. 
Bor dem fedesmaligen Gebrauche einer E. Maſchine müfs 
fen der geriebene Körper, das Reibezeug, fein Kuͤſſen 
und ſein ſeidener Lappen, der erſte Leiter, die Geſtelle, 


⸗ 


kurz alles, über einem Kohlfeuer wohl durchgewaͤrmt 


werden, um alle Feuchtigkeit zu entfernen. 
§. 986. 
Auf die Erhoͤhung der Capacitaͤt eines Koͤrpers 
durch Nähe eines Leiters ($. 954), die Eigenſchaft 
| der 
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der Nichtleiter, ‚zwar die Mirtheilung ($.930), aber 
nicht die Vertheilung zu hindern ($. 966), und dag 
Veftreben der +E und —E ſich mit einander zu bers 
einigen, gründet ſich die Wirfung der elekrrifchen 
DVerftärkungsflafche, melde auch die Aleiffi- 
ſche oder Leidenſche Flaſche (Phiala Leidensis, 
Bputeille electrique) heißt. Das Wefentliche 
diefes Werkzeugs befteht aus einer duͤnnen nichtleis 
- senden Platte, welche auf beiden Seiten (größten 
‚Zlächen, mit leitenden Platten fo belegt iſt, daß zwi⸗ 
ſchen diefen beiden feine Mircheilung Statt finden 
kann: die gewöhnliche und für die meiften Faͤlle bes 
quemfte Einrichtung deffefben beſteht darin, daß eis 
ne gläferne Flaſche bb (Tab. VII. Ag. 131.) auf 


ihrer inneren und auf ihrer äufferen Fläche mit duͤn⸗ 
nen Metallplatten (Zinnfolie) mmy,.nn, belegt ift,. 


fo daß am Rande ein hinlänglicher Theil der Glas: 
fläche frei bleibt. Doch thut die kylindriſche und 
hohle Geftalt nichts zur Hauptſache ind die Frank⸗ 
linſchen Tafeln , ebene Slasplatten ‚u die mie 
Zinnfolie der Gofdpapier belege find , wirken auf 
gleiche Weile. . | 

Den Namen: Rleiſtiſche Flaſche, Bat dieſes Werkeug 
- : von dem Domdechanten von Rleiſt zu Camin'in Toms 
mern, welcher am 11. Dit. 1745 Die den menfchlichen 
Körper erſchuͤtternde Wirkung deffelben- entdedte; Keis 
denſche Slafche, weil Lundne in Leiden zu gleicher Zeit 
diefelbe Entdeckung machte und faſt zu gleicher Zeit 
Muſſchenbroek ebendafelbft, wenigſtens fie verfolgte, 
Kleiſt's Cntdeckung wurde von Bralatb in Danzig 


Od» (bp. 


N 


—32 





786 XIV. Rap. Don der Elektricitaͤt. 
i — der naturforſch. Geſellſchaft in Dantig. I. 1747. . 


a S.:512.) befannt gemacht, und der Apparat dazu von 


demſelben verbeſſert. Prieftley’s Geſch. der Elektr. 
Deutſche Ueb. S. 53. 


Die Franklinſchen Tafeln wurden zwar zuerft von Be⸗ 
wis in England 1747 (Philos. Transact. n. 485. 
p. 93.) angegeben, werden aber ‚doch gewoͤhnlich nach 
Franuklin genannt, weil diefer ſolche Tafeln au ‚Dielen 

lehrreichen Verſuchen angewandt hat. 


Das Blas zu dieſen Werkzeugen muß von gleicher Dicke, 
durchaus vollkommen verglafer, ohne Steinchen und 
Blafenfeyn, damit es nicht bei ſtatker Ladung durchſchla⸗ 

. gen werde. Die Dicke deffelben muß übrigens im Vers _ 

haͤltniß gu dee Stärfe der Mafchine feyn: dünnes wixd , 

. von der Wirkung’ einer ſtarken Mafchine leicht durch: 

ſchlagen, und dickes kann von einer ſchwachen Mafchis 

ne ſchwer oder gar nicht geladen werden. Bobnens 
berger’s Beitr. zur Elektricitaͤtslehre. I. S. 1. 


"Die kylindriſchhohle Geſtalt der Flaſchen hat den Nutzen, 
daß man mittelſt eines Stabes in’ jeber einzelnen Fla⸗ 
fehe mehrere mit einander bequemer zu einer Batterie 

‚verbinden kann; auch find die Belegungen ficherer von 

einander abgefondert , und eine Batterie von Flaſchen 
nimme weniger Klächenraum auf der Unterlage ein! Zu 

Heinen Flaſchen können gemwine Eylindrifche Arzneiglaͤ⸗ 

fer mit engem Halſe dienen. zu größeren Zuckergläfer 

oder auch ganz Eylindrifche. 

Dan übersiebe die innere und duffere Flaͤche fowohl des 
Bodens als der Erummen Wand am beften mit Zinn 
folie, welche mit Gummiwaſſer angeflebt wird. Bei 
enghalfigten Flaſchen befeuchte man die innere Fläche 
mis diefem Waffer und ſchuͤttle Meflingfpane fo darin 

herum, 


I 
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herum, daß diefe die innere Flaͤche bedecken. Auſſer⸗ 
dem fülle man den untern Theil des inneren Raums 
locker mit.gsößeren Echnißeln von Zinnfolie oder Gold 
"papier an. Sowohl inwendig als auswendig laffe man 
nach den Rande zu eine Kläche von 2°’ big 4“ breit 
unbedeckt, und überziehe den Rand der Belegungen,- zu 
mehterer Befeftigung und das Anlegen der Keuchtigfeis 
gu verbüten, mit einem barzigen Firniſſe. Die Mündung 
der Klafche wird bei engbalfigten mit einem trocknen 
und mit Wache getränkten Korkſtoͤpſel, bei weithalſig⸗ 
ten mit Pappdeckel, der mit Harz uberzogen worden, 
gefchtoffen. Durch die Mitte des Stoͤpſels oder Dek⸗ 
feld bringe man einen flarfen Meſſingdrath, welcher 
‚unten umgebogen und in einige Aeſte getheilt bis zur 
innern Belegung reicht ; dag auffere Ende deſſelben, wel⸗ 
ches, um von der aͤuſſern Flaͤche weit genug entferne 
zu fenn, wenigſtens 8 hoch über der Mündung empor⸗ 
tagen muß, befeße man mit einer hohlen Blechkugel 
(Entladungefnopf)a, etwa 9° im Durchmefler, um 
- bequem aus der chnern Belegung den verftäckten Guns 
Een zieben zu können. | 


Die Tafeln, fcheinen bei gleicher Größe der belegten Kid» . 
hen ſtaͤrker als die Flafchen zu wirken. Man nehme 
zu ihnen die dunnften Epiegelpfatten und belege fie auf 
beiden Seiten mit Zinnfolie, ſo daß am Rande ein 2 
bie 4" breiter Stächenraum frei bleibt. 

Die Breite der unbelegt bleibenden Fläche muß fich nach 
der Stärke der Mafchine richten, mit welcher die Slas 
ſchen und Tafeln geladen werden. 


Beccaria’s Maffe aus Eolophonium und gepulvertem 
. Marmor ftatt des Glaſes. 


S 
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$. 987. 

Wenn der Innern Belegung einer ſolchen Fla⸗ 
ſche, welche vermoͤge der Einrichtung derſelben iſo⸗ 
fire iſt, + E gegeben wird, während die aͤuſſere der⸗ 
felben nicht iſolirt ift, fo entflcht in der duffern in 
eben dem Maafle —E, in weldhem in der Innern 
+ E entficht ($. 952). Dadurch wird ($. 955) die Ca⸗ 
pacitaͤt der Innern Belegung erhöhet, und fie nimme 
nach Verhaltniß ihrer Oberfläche eine große Quan⸗ 
titaͤt FE auf, ohne daß diefes zum — E der duflern 
Belegung gelangen kann, weil beide durch Glas ges 
trennt find. Wird der Innern Belegung —E ges 
geben, fo gilt daflelbe mir entgegengefegten Zeichen. 
Sie heißt in diefem Zuftande geladen; ihr Zuftend 
die Ladung. 


Man verrichtet dieſes Laden am leichteften, indem man, 
wenn die innere Belegung + E erbälten foll, den Knopf 
des erften Leiters an den iſolirten erften Leiter einer forte 
daurend gedrebten Elefteifirmafchine, und, wenn die ins 
nere Belegung — E baben ſoll, an das ifolirte Reibe⸗ 
zeug derfelben ftelle (5.985), während die anffere Bes 
legung nicht ifolirt if. Man kann fie in der Hand 
halten, oder auf den Tifch ftellen c. Es ift dabei eis 
nerlei, ob man den Kopf unmittelbar an den Leiter ıc. 
oder um die Schlagweite von ihm entfernt ftellt ($. 180). 
Se langer man fie bei fortdauerndem Drehenan den Leis 
fer ıc. halt, deſto stärker wird fie geladen, bis auf das 
Maximum, welches fie nach ihrer Capacitaͤt annimmt. 

Wenn die Auffere Belegung tfolire iſt, fo kann die Klafche 
nicht geladen werden, weil dann in der duffeen Belegung 

: die 


— 
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Die Vertheilung ($ 932) richt vor ſich geben kann 
(F. 966). Sie muß daher. nicht iſolirt und zwar durch 
‚gute Leiter mit dem Erdboden in Verbindung feyn. 


Wenn man die Flaſche, ifoliet, mit dem Knopfe der innern 
. Belegung in die Schlagweite des erftern Leiters ſtellt, 
und dann einen andern nicht ifolieten Knopf oder den 
Knoͤchel der Hand in die.Schlagmweite der duffern Be: 
legung bringt, fo geht, wie aus den erften Leiter ein 
Sunfen in die innere Belegung ſchlaͤgt, jedesmal auch 
einer aus der auffern Belegung in den andern Knopf, 
"oder den Knoͤchel. &o wird die Flaſche ebenfalls gelas 
- den. Sieht. man die Funken aus der duffern Belegung 
mis dem Knopfe einer zweiten nicht Holirten Flaſche, fo 
toird diefe auf ihrer inneen Belegung. eben dag E ers 
halten, welches die erfte auf ihrer inneren erbält. So 
kann eine Reihe mehrerer Flaſchen zugleich geladen 
werden. Dieſes Verfahren dient auch, x Speorie der 
Flaſche zu erklären. 


$. 988. | 

Sowohl das +E als, wenn die geladene Flaſche 
iſolirt geſtellt wird, das — E, zeigen, jedes einzeln 
nach Verhaͤltniß ihrer Quantitaͤt nur geringe Inten⸗ 
tenſitaͤt, weil ſie vermoͤge der Naͤhe einander binden 
(8.954). Aber das HE und — E beider Belegungen 
beitreben fich zufammen zu fommen und fich wechfels 
ſeitig zur Indifferenz herzuſtellen (S.950)..Diefe Her⸗ 
ſtellung, welche man die Entladung der Flaſche 
nennt, erfolgt, ſobald ein Leiter, der mit der aͤuſſern 
Belegung in Verbindung iſt, die innere Belegung 
beruͤhrt. Der ganze Leiter hat das: E Der aͤuſſern 
Be⸗ 
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Belegung, (gewoͤhnlich =E,). indem das — E 
der Auffern Belegung ibm mirgerheilt wird. So 
wie fein Inneres Ende dem Entladungsfnopfe der 
Innern Belegung ‘(welche gewoͤhnlich +E hat,) nahe 
genug (in die Schlagweite) (4. 963) kommt, fo ers 
folge plöglih die Entladung der Flaſche, d. h. 
das ganze FE der Innern Belegung vereinigt ſich 
mir dem E der Auffern, fo daß der Indifferente 
Zuſtand wieder hergeftelle wird, - Dabei’ entflcht der 
vorzugsweiſe fogenannte eleftrifche Schlag ($. 161), 
und erfiheint dem Auge als der verftärkre elek⸗ 
srifebe unten, welcher hier unter übrigens glei⸗ 
chen Umftänden zwar kuͤrzer ift, als der einfache 
($. 978) zwiſchen HE und —E zweier unverbuns 
dener Körper, weil hier die FE und —E beider Bes 
legungen einander binden, und erft in Eleinerer 
Schlagweite die Entladung geſtatten, aber bei vols 
ler $adung die Wirfungen der Eleftricität in viel 
höherem Grade hervorbringt, weil hier die Quan⸗ 
titaͤt des Ei nach Verhaͤltniß der Oberfläche (eben 
wegen der mwechfelfeitigen Bindung) viel größer iR 
als fle ohne diefe werden kann. 
Berſtaͤrkung der Wirkung einer Flaſche durch ſchwache Bes 
feuchtung (Anbauchung) ihrer Innern unbelegten Zläche, 
Eutbbertfon in Gilbert's Ann. II. 1. &. 3% 


z. 989. 

Wir nennen bei dieſer Vorrichtung die innere 
Belegung, die auffere Belegung , und den Leiter, 
wels 


® | 
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welcher fie bei. der Entladung in Varbindung ſetzadien 
Entladungsketre. Wenn iu ihr (wir nehmen hier” 
fuͤrs erſte aleg'in der gemeinen bah an) eine. Meihei 
mehrerer $eiter ſich befindet, deren jeder nicht mehtn 
als um die Schlagweite (8.963) vom folgenden ent. 
‚ferne ift, fo entſtehen fa viele. Funken, ale Int: 
fihenräume find. Jeder dieſer Leiter erhält an dem 
Ende, welches der Innern Belegung zugewandt (fl, 
ein E(+E), an dem, welches der auffernzuge⸗ 
wandte iſt, das entgegengefegt® (—E) ($.957) ins 
dem hier die Bertheilung doppeltr von deiden Bes 
kegungen aus, auf die Leiter wirke, So giebt jedem 
viefer Leiter bei der. Entladung dar Flaſche fein + En 
nach. einer Seite, fein — E narh ber andern ab. 4 
Es wird jedoch , wenn. die ‚völlige Entladung Aucch eine. 
Reihe von mehreren Leitern geſchehen fol „erforderte 
. dag fie alle ſtark leiten, (tie. Metalle, menff liche 
Körper —) und ber Känge nach in ber Kette liegen, 
oder doch einander Tänglichte Hervdtragungen zuwen⸗ 


den. Die Entladung erfolgt nur ſehr unvollkommen, 
wenn ein Yelter! den Knopf der inneen Belegung berührt? 
der mit ver aͤuſſezn nur durch den Fußboden, bis Zune 
ſe und: das Btarrdit Dſchsac. In Berbindung ſtaht. 
SBerfchiedene elektgifgpe. Spielwerke : leuchtende Namen/ 
Bilder, ꝛc. aus einzelnen Stanniolblaͤttchen auf Glas 

. geklebt beftehend, durch. welche man im Dunkeln elek ⸗ 
triſche Funken ſchlagen läßt. gen 
— .990.. 
Auf dieſe Welſe kann die elektriſche Entladung 
durch einen Laugen oder auch mehrere ‚Seiten in Wei⸗ 
R s se 


\ 
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wenfernang: hiſiaus: ſich erſtreden, und die 
Wirkung ſetzt Reh dabel ſo ſchnell fort, daß man 
in beitaͤchtlichen ————— die Zeit kaum Kaas 
men fann.: + -: 
an -maßifich aber babet, die Leitung * $. 989, 
“and nicht (8: vorſtellen, als ob derſelbe Funken, welcher 
ram Knopfe Der. innern Belegung entſteht, ſich ſelbſt 
obhdurch.einen Jangen, Leiter, oder eine Reihe von ee 
„Seiern. fortſetzte. — F F 


mente. / 
ee Die — der verſtaͤrkten Elektriciti bel 
gleicher Ladung jedes Puncts der:geladenen Flaͤche 
dieſer Voͤrkichtuͤng! muß deſto ſtaͤrker ſeyn, je groͤßer 
Die Llaͤche iſt⸗ welche auf einmal entladen wird. 
Daher verbindet man, um vorzuͤglich ſtarke Wir⸗ 
kungen hervorzubringen, mehrere Flaſchen (d. 986) 
mit elhandet ju einer fogenannten eleftyifchen Bars 
terie, Man richter dazu den Stab der innern Bes 
legung ein, führe einen Berbindungsftab durch die 
Stäbe je zmeier oder mehrerer Flaſchen, und ſetzt 
an einer Ecke des Ganzen (bei: fehr großen Battes 
rien in der Miere) einen Entladungsknopf an. 
Um auch) die duffern Belegungen zu verbinden, ftelle 
man die Flaſchen auf ausgebreitetes dünnes Mefr 
ſingblech oder‘ Stamiol, oder ſtellt noch beffer je 
fechs oder zwölf in einen hölzernen Kaſten, der ins 
wendig und beffer auch auswendig mit Zinnfolie 
Sberzogen if, Mehrere ſolche Batterien Taffen ſich, 
je zwei und zwei, und fo.alle mittelbar mit einander 
vers 








XIV. Rap. Bon der Elektricita. 793 


verbinden. Zur Verbindung: der innern Belegun⸗ 
gungen dient je zwiſchen zweien ein aufwärts gebo⸗ 
gener diefer Drath, zur ‘Verbindung der duffern 
eben fo ein Zinnfolleſtreifen, der platt aufliegt. Um 
eine Batterie zu laden, legt man vom erſten Leiter 
einer E. Maſchine aus einen Stab an irgend einen 
Verbindungsſtab der Innern Belegung, und läßt 


die Maſchine fo Tange drehen , als zur Ladung noͤ⸗ 


thig ift. :Um eine Batterle auszuladen, darf mar 
mit einem Ende des Ausladers nur die metallene 
Unterlage der aͤuſſern Belegung‘, (die Wand Ges 
Kaftens,) Beräßren, und das andre. Ende an den 
‚Entladungsfnopf bringen. " Vermoͤge des mittels 
baren Zufammenhangs der Belegungen aller Fla⸗ 
ſchen erfolgt die Entladung durch Beruͤhrung dieſes 
einzigen Entladungsknopfs aus der ganzen Batterie, 
und wenn mehrere mit einander verbunden ſind, aus 
allen auf einmal. 

Die gewoͤhnliche Verbindung mehrerer Flaſchen beſteht 
darin, daß der Stab jeder Flaſche oben in ein Oehr um⸗ 
gebogen iſt, und durch alle Dehre einer Reihe ein Stab 
queer durchgeſteckt wird, dann wieder jeder ſolche Queer⸗ 
ſtab irgendwo ein Oehr hat, und ein Stab durch die 
Dehre. aller Queerſtaͤbe ‚gefenft wird , der alle Reiben 
verbindet. Die Enden der Stäbe haben Heine Knöpfe, 
nur um das Ausſtroͤmen zu verhüten, An meiner Bats 
terie habe ich je zwei Flaſchen durch einen gebogenen 
Stab , und je zwei Meihen wieder durch einen geboger 

nen Stab verbinden laffen, 
Henn der Kaſten nicht auswendig mit Metall — 
iſt, ſo muß wenigſtens ein Streifen Stanniol nach er 
is 
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aͤuſſern Flaͤche berübergehen, umcdas eine Ende bes 
Ausladers daran zu ſetzen. 53 

Die Groͤße einer Batterie und die davon zu erwartende 
Wirkung ſchaͤtzt man picht, nach der Zahl der Flaſchen, 
fondern nach der Größe der Belegung. Die Batterie 
zu der großen Maſchine ($. 983) im Taylorſchen Mus 
fenm hatte 225, nachher 350 Quadratfuß. Gren's 
Journal der Phyſ. VI. 1. S. 82. Gilbert’s Annas 

- Ion der Phyſ. I. 1: S. 68. | 

Moͤthige Vorficht beim Laden, damit nicht bei Ueberla⸗ 

dung ein Schlag ($. 965) durch irgend eine ſchwaͤche⸗ 
ze Stelle de Glaſes gehe, und daffelbe durchbohre. 

Dazu jeder Bewegung Zeit, erfordert mich und bie deftris 
fehe Entladung doc; ohne Zweifel in einer getviffen Des 
wegung beſteht, ſo iſt leicht einzuſehen, warum, wenn 
nach der Entladung die Leitung zwiſchen der äuffern und 

- innern Belegung fogleich aufgehoben wird, noch einige 

Aadung ( Residuum) in der Slafche zuruckbleibt. 


$- 992. 

Der gewoͤhnliche Auslader zum bloßen Ausla⸗ 
den einer geladenen Flaſche oder einer Batterie be⸗ 
ſteht aus einem gekruͤmmten Meſſingdrathe, an 
beiden Enden zugeſpitzt und mit kuglichten Knoͤpfen 
beſetzt, welche abgenommen werden koͤnnen, in der 
Mitte in einem hoͤlzernen Stiele befeſtigt, der eine 
glaͤſerne Handhabe Kat, damit die Hand des Erpes 
rimentators gefichert fen. Bei dem Ausladen fegt 
man den einen Knopf an die duffere Belegung, und _ 
nähert dann den andern dem Knopfe der innern. 
Megen der ungleichen Entfernung des Knopfs der 
Innern 


? 
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Innern Belegung von der duflern bei. Flaſchen von 
verſchiedener Groͤße maß der Drath vor dem Ge⸗ 
brauche in die paſſende Kruͤmmung gebogen werden, 

oder beſſer beſteht der ganze Bogen aus zwei Hälfs 
ten, die.in der Mitte in ein Gewinde ‚mit flarfer 
” Reibung verbunden ſind. — Je ſtaͤrker Ne Bat⸗ 


terie, deſto laͤnger mußder Auslader ſeyn, um 
ſpringen der Glaͤſer zu verhuͤten. 


Der mediciniſche Auelader, ein dicker 
eines Ende durch eine Kette mit dem 9 
E. Mafchine, (oder mit der äuffern- ! 
Flaſche,) verbunden if, deffen anderes ( 
‚se bat, auf die ein Knopf gefteckt werden fann, um. das 
mit auf einen ifolieten Menſchen ‚ ber mit dem erſten 
‘_ Leiter (oder mit der innern Belegung) vor der Ladung 
ſtroͤmen su laffen, Funfen aus ihm auszůziehen, ihm 
die elektriſche Erſchuͤtterung mitzutheilen. Damit der 
Operateur nichts leide, hat der Metalldrath ungefaͤhr 
in der Mitte eine glaͤſerne Handhabe. 


Henky's allgemeiner Auslader dient, den elekteifchen 
Funken einer Batterie durch einzelne Körper sehen ju 
laſſen. Auf einem Brerie ftehen in einer Entfernung 
von 3’ bis 6° (für ftarfe Batterien in größerer Entfers 

nung) zwei Glasſaͤulen, deren jede an ihrem obern Ens 
de einen durchloͤcherten Knopf bat. Durch das Loch jes 
des Knopfs geht eine Glasroͤhre, in welcher ein metals 
Iener Stab ftedt. Beide. metallene Stäbe ſtehen auf 
diefe Weiſe in einee geraden Linie; durch Berfehieben 
kann man den Zwiſchenraum zwifchen ihnen vergrößern 

und verfleinern und, wenn jene — jeder in einem 
Ge⸗ 
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Gexwinde und zugleich in einer Hütfe beweglich find, 
auch ihre. Richtung ſowohl in einer fenfrechten als in 
einer magerechten Ebene andern. Der eine Stab hat 
“am auffern Ende einen Hafen zum. Einbangen einer 
Kette von der auffern Belegung, der andere einen Knopf, 
mi den unten aus dem Knopfe der inneen Pelegung 
zu siehen.' Bei denn Gebrauche -ftellt man Kartenbläts 
ter, Glaeſcheiben, ein Et, ꝛc. zwiſchen die inneren En⸗ 
den der Stabe, befeſtigt Metalldraͤthe mit Baumwachs 
und Fäden an diefen inneren Enden. Wie eın Funken 
zwiſchen dem Knopfe des einen Stabs und dem Entla⸗ 
dungsknopfe der Klafche entſteht, fo entſteht fogleich ein 
* zweiter zwiſchen den inneren Enden der Stäbe des Aus⸗ 
laders, und dieſer iſt es, der die Entzuͤndung, Durchboh⸗ 
rung uf w. bewirkt. 


d. 993. 

Bei dem Gebrauche der Flaſchen und Batte⸗ 
rien dient, um die Staͤrke der Ladung zu ſchaͤtzen, 
Henly's Quadranten⸗GElektrometer (S. 982); 
auſſerdem dienen hier die Auslade⸗Elektrome⸗ 
ver, welche theils dazu dienen, die Stärke verſchie⸗ 
dener Ladungen zu vergleichen, theils dazu, Entlas 
dung gerade dann zu bewirken, wenn die Ladung 
eine gewiſſe Stärfe erreiche hat. 8 
Cane's Auslade⸗Elektrometer. Philos. Transact. LVII. 

p. 491. Cavallo vonder E. I, S. 159. Dem Knop⸗ 
fe der innern Belegung einer Flaſche kann ein mit der 
Auffern Belegung in Verbindung ſtehender Knopf in bes 
ſtimmter Entfernung genäbeet und feſt geftelle werden; 
je Kleiner” diefe Entfernung iſt, bei defto geringerer Las 
bung erfolgt fehon die Entladung. (Vorzüglich bei der : 
medis 
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miediciniſchen Clektricität brauchbar , die Staͤrke der 
Schlaͤge zu beftimmen.) Bon viel allgemeinerer Brauchs 
barfeit it von Hauchs verbeffertes Auslade s Elektros 
meter , welches den Namen eines Meters, die Etärfe 
nach Gewichten meffend , mirklich verdient. ine fefts 
ftebende Kugel hebt eine auf ihr liegende durch die 


elektriſche Abſtoßung und dadurch den Arm eines Was 


gebaltend, an deffen Ende diefe Kugel befeftige iſt. 
Gren's n. Journal der Phyſik. L 4. ©. 347: 
Lutbbertfon’s E. M. welches Henly's QDuadrantens 
E. M., Cane's Auslade⸗E. M. und Brooke's Was 
ge⸗E. M. vereinigt. Gilbert's Annalen. III. 1. S. 6. 
$. 994. 
Eine geladene Flaſche, auch eine Batterie, kann 
allmaͤlig, ohne eigentlichen Schlag, entladen werden, 
wenn der $elter, welcher dem Knopfe der innern ‘Bes 
legung genaͤhert wird, eine Spitze hat ($.968). 
Langſame Entladung“ zweier Klafchen , deren eine + E, 
die andere — E bat, duch die eleftrifche Spinne 
(9. 971). 


$. 995. “ 
Die ploßliche Abgabe einer großen Quantität 
von FE auf einer —E auf der andern Seite bei 
dem elektrifchen Schlage ($.961) kann nicht ohne eis 
ne heftige Bewegung in den Körpern erfolgen, 
welche in der Entladungsfette liegen. Wenn die, 
Stärke der dabei: wirfenden E. nach DVerhälmiß 
der Maffe und Stärke eines Körpers, auf den fie 
wirft, hinlänglich groß ift, fo wird feine Cohäfion 
G. 161) zerſtoͤrt, auf ähnliche Weiſe, wie bei dem 


Ausbruche einer $ufe €S, a — 
| (395) Durchs 


x 


f 
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Durdbobrung eines Pappdeckels, mehrerer auf eins 
ander liegender Rartenblöätter, Zerfcblagung ber 
Schaale eines Yies, durch den Heninfchen Auslader, 
einer engen Glasroͤhre, in welcher die Enden zweier 
Draͤthe in einiger Entfernung von einander ftecfen, und 
deren einer mit dem + Drathe, der andere mit dem — 
Drathe des Henlyſchen Ausladers in Verbindung ſteht; 
Zerſchmetterung zweier auf einander liegender Glas 
febeiben auf diefelbe Weife. 


| $- 996. 
Diefe heftige Bewegung empfindet ein Menſch, 
(ohne Zweifel eben ſo ein anderes Thier,) wenn er 
ſelbſt als Leiter in der Entladungskette dient. ‚Sie 
wird elektriſcher Stoß oder elektriſche Er⸗ 
ſchuͤtterung genaunt, und iſt eben diejenige Wir⸗ 
kung, welche man (F. 986) an der — ——— Fla⸗ 
ſche zuerſt beobachtet hat. 
Schon die Wirkung von einer einen halben Quadrat⸗ 
fuß Belegung habenden maͤßig geladenen Flaſche ver⸗ 
uͤrſacht, wenn man ſie mit den beiden Haͤnden entlaͤdt, 
eine unwiderſtehliche und ſchmerzhafte Erſchuͤtterung in 
beiden Armen, beſonders in den Ellenbogengelenken ꝛc. 
bei der man, wie von einem Stoße, gezwungen wird, 
die Arme zu zucken. Von ſtaͤrkerer Ladung geht eine 
ſchmerzhafte Erſchuͤtterung durch die Bruſt und den 
Bauch. Iſt dieſe Wirkung nach Verhaͤltniß des Orga⸗ 
nismus, den ſie trifft, ſtark, fo kann fie laͤhmen, ja 
ploͤtzlich toͤdten. Maͤuſe, Singvoͤgel, ıc. kann man mit 
einer kleinen Batterie erſchlagen. 

Auch Pflanzen, ſelbſt Baume, werden durch ſtarke ed. | 

Schlaͤge getoͤdtet. ©. Gilbert’s Annalen J. 3. aus 
Ä van 
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van Wiarum’s seconde continuation des a 
S. oben ©. 171. 


Wenn ein Menfch eine Flaſche unmittelbar — wit, 
ſo muß er mit einem Theile ſeines Koͤrpers erſt die 
aͤuſſere Belegung beruͤhren, und, indem dieſe Beruͤh⸗ 
rung fortdauert, einen andern Theil an den Knopf brin⸗ 

gen. Gewoͤhnlich pflegt man mit einer Hand die aͤuſſere 

- Belegung zu umfaffen, dann’ mit der andern den Knopf 
der innern zu berübren. Um den Schlag durch meh⸗ 
rere Wienfchen zu leiten, faflet der erite mit einer 
Sand die Auffere Belegung der Flaſche, mit der andern 
eine Dand des zweiten, die folgenden faffen alle eins 
ander bei,den Händen an, und der lezte berübrt mit 
feiner freien Hand den Knopf der Blafche. 


Franklin's Zaubergemaͤlde, Verſchwoͤrung ıc. 
Cavallo von der Elektricitaͤt. I. ©. 236. 


Die bloße Auffere Belegung einer geladenen Flaſche kann 
man ohne Wirkung anfaflen, fo lange man entfernt 
genug von ber innern Belegung bleibt. &o kann 'man 
auch die Flaſche laden laffen, indem man fie in der 
Hand hält. Eben fo den Knopf der innern Belegung, 
wenn die auffere iſolirt iſt. Aber den Knopf der innern 
Belegung einer ftark geladenen und auffen niche ifolirs 
ten Flaſche kann man nicht anfaffen, ohne einige Ent 
ladung zu bewirken, theils weil der menfchliche Körper 
ein guter und großer Leiter it, theils weil man doch 
durch den Kußboden, Tifch rc. mit der auffern Belegung 
in Verbindung ftebt. Daber muß man fich bei einer 

Batterie fehr in Acht nehmen, dem Entladungsknopfe 
nicht zu nahe zu kommen: felbit nach einmaligem Ent 
laden, wegen des Reſiduums ($. 991). 


$. 997. 
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— . 997. 
Eine davon verfihlebene Wirkung iſt die, in 
welcher der eleftrifche Sunfen- als ein Feuer ($.675) 
wirft. Er entzunder brennbare, und ſchmelzt 


firengfläffige Stoffe, die fich in der Entladungsferte 
befinden. 


AlFobol Cvorher etwas erwärmt), Naphbtha, entzuͤn⸗ 
den ſich ſchon durch den einfachen Funken, wennfie in 
einem metallenen Gefaße ſtehen, das mit dem ifolirten 

xerften Leiter in Verbindung ift, gleichviel, ob dieſer 

‚ + E ober —E bat, und in einen genäherten nicht 
iſolirten Leiter ein Funken durch dag Liquidum fchlägt, 
oder umgekehrt. Schießpulver entzündet fich durch 
den Bunfen einer Flaſche von faum einem Duadratfuß 
Belegung , wenn es über zwei zugefpißten, einander die 
Spigen zufehrenden, Zinnfolieftreifen liegt, deren einer 
mit der äuffern Belegung in Verbindung ift, der andere 
mit einem Knopfe, welcher nach gefchehener Kadung dent 

Entlladungsknopfe der Flaſche genahert wird. Eben 
diefer Funken zündet lockere trockne Baumwolle, Co⸗ 
lophonium auf dieſe geftreut ıc. Zunderſchwamm 
erfordert ſchon eine ſtaͤrkere Ladung, entzuͤndet ſich aber 
dann an ſeinen faſerigen Kanten vermoͤge des Spitzen⸗ 
lichts. Duͤnner Eiſendrath in dem Henlyſchen Aus⸗ 

laͤder befeftigt (8. 992), wird durch einen ſchwaͤcheren 
Funken der Batterie auf der ganzen Oberflaͤche glübend 
und oxydirt; durch einen ſtaͤrkeren ſchmilzt er zu Kuͤgel⸗ 
chen. Duͤnner Drath von Blei, Zinn, Silber, 
Gold, ſchmelzen ſchon bei ſchwaͤcheren Batteriefunken; 
wenn ſie zwiſchen Glasplatten liegen, werden ſie als 
Oxyde ind Glas geſchmolzen; frei in der Luft ausge⸗ 
frannt, gehen fie im Verbrennen in Rauch auf: Dias 

\ tina 
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tina zu feinen Drathe gesogen, erfordert einen ſehr 
ſtarken Batteriefunken. 

Sehr merkwuͤrdig und noch nicht erfläet iſt e, wie der 
elektriſche Funken, duch Metalloxyde ( Bleioryd, 

Queckſilberoxyd) geleitet, fie auch wieder zu Metallen 
herſtellt. van Marum's Belchreibung ꝛc. ©. 37. 
Seconde contin. Aus diefer in Gilbert's am. I. 2. 
©. 271. 

998% 

Man muß bei diefer Wirkung des eleftrifchen 
Funkens diejenige Nie, welche während der Ver⸗ 
brennung (durch Entbindung der Wärme aus der 
Luft) erfolge, wohl unterfcheiden von der, vermöge 
welcher die Verbrennung beginnt. Die leztere iſt 
die Hige des elektriſchen Funkens felbft, welche 
fich auch dadurch offenbart, daß ein Thermometer 
(8.319) im eleftrifchen Sunfen fteigt. Dieſes Stei⸗ 
gen erfolgt aber nur in dem Zwifchenraume, zweier. 
$eiter, in welchem der Funken entficht; hingegen iſt 
an einem Leiter ſelbſt, wenn er auch ſtark elektriſirt 
wird, keine Erwaͤrmung zu bemerken. 


Adams essay on electricity. Lond. 1785. p. 384. 
Pan Marum's Berfuche zum Erweiſe, daß in elektr, 
Fluidum Wärmeftoff zugegen ift, in Gren's neuem 
Journal der Phyſ. III. S. 1. auch Gilbert’s Annalen 
der Phyſ. I. 2. S. 247. Ein Thermometer flieg an 
‚einem Leiter von Kupfer, von Holztohlen, nicht, wenn 
er 10 Min. lang an der großen Mafchine ($. 983) 
elektrifirt. wurde. Aber im Zwiſchenraume zroeier mer, 
tallener (noch beſſer hoͤlzerner) Kugeln flieg es auf 

Eee 102°, 
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102°. In der Buerififhen Leere flieg es auf 
152°, zum Beweiſe, daß es nicht die Luft fey, aus 
welcher die ‚Warme: frei wird, 

Bunzen beobachtete auch bei der Wirkung einer Volta’ 
fhen Säule von 1500 Lagen zwiſchen den beiden Lei: 
tern beider. Pole im Waſſer Erhöhung der Temperatur 

. von 14° biß 23° R. in Salmiafaufiöfung bis age NR. 
Silbert’s Ann. XXV. 2. S. 152. 


8§. 999 
Geimeine Luft wird dutch den elektriſchen Fun⸗ 
ken ausgedehnt, wie man an eingeſperrter wahr⸗ 
nehmen kann, durch welche elektriſche Funken ſchla⸗ 
gen, zieht ſich aber nachher allmaͤlig in ihr voriges 

Dolumen wieder zufamment. 

Kinnersley's elefrrifches Kufttbermomerer. Eine 
ſenkrecht ſtehende Glagröhre, an beiden Enden mit 
Meffingplärten gefchloffen: durch beide geben die Leiter, 
deren Knöpfe im Innern der Möhre, welches gemeine 
Luft enthalt, um die Schlagweite aus einander ftehen; 

im untern Theile der Roͤhre etwas Waffer; durch die 
obere Platte geht eine enge Glasroͤhre, welche bis in 
das Waffer ragt. Vergl. 8. 815 fg. Prieſtley's 
ER der. Eleltricitaͤt, uͤberſ. von Kruͤnitz. ©. 178. 

§. 1000. 

Der elektriſche Sunfen, ſowohl der verftärkte, 
als der einfache, entfiehen unter den Umftänden, 
unter denen fie in der gemeinen Luft fich zeigen, auch 
in allen jenen Gasarten ($. 181. 380. 383), Eis 
nige derfelben erleiden dadurch bleibende Vermeh⸗ 
sung, andere bleibende Berminderung ihres Volu⸗ 

‚mens 
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mens und einige ſcheinen auch materielle Berinde 

rungen zu erleiden, 

Dan Marum’s Verſuche über bie EN wel⸗ 
che der elektr. Stral in den verſchied. Luftgattungen her⸗ 
vorbringt, in fe Beſchreibung sc. &. 27. 1iſte Sorrf 
©. 39. 


§. IOOI. | 


Odbwohl der verftärfte Funfen ($. 989) unter 
übrigens gleichen Umftänden viel mächtiger wirkt, 
als der einfache (S. 978), fo kann doch bei flarfer 
Elektricitaͤt fhon der einfache Funken eden das 
bewirken, was bei ſchwacher der verftärkre bewirkt, , 
weit ein flarfes +E in den ſich ihm nähernden Koͤr⸗ 
pern auch ein flarfes —E bewirkt, und umgekehrt, 
Bei einer ſtarken Mafchine empfinde man fchon eine fehe 

fchmerzbafte Erfchutterung, wenn Man nur einen eins 

fachen unten aus den erften Leiter giebt, und ſchon 
dieſer einfache Funken ſchmilzt Soldblättchen ı. 

| $. 1001. b. 

Uebrigens zeigen dieſe Erfcheinungen , daß. der 
Gegenſatz der E. nicht bloß, wie der des Magnes 
tismus, nach der Länge ($. 905), fondern auch 
nach der Breite (oder eigentlich nach der Dicke) 
erfolge, fo daß wenn +E auf einer der beiden 
Sciten (größten Flächen) einer Platte (eines Koͤr⸗ 
pers, deffen Dicke zu feiner Laͤnge und Breite ein 
kleings Verhaͤltniß hat), Statt findet, dann —E 
auf der entgegengefesten entfteht, und umgekehrt. 

Eee a 5. 1002, 
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4. 1002, 

Bel der Entladung einer Flaſche, ꝛc. oder Bat. 
terie geht der Uebergang des +E zum —" alemal 
durch die beften Leiter, und bei gleich guten Lei⸗ 
seen nimmt er ben Pürzeflen Weg. 


6. 1003, 
Eisen Unterfuchungen der bei dieſer vers 
ſtaͤrkten E. dienenden Vorrichtungen haben gelehrt, 
daß bei dem $aden einer Flafche oder Tafel die Las 
dung nicht fomohl in einer Ladung der Belegungen, 
‘als in einer !adung der einander enrgegengefegten 
Slächen des Nichtleiters felbft beftche. 


Man kann diefes bemeifen , indem man in eine enghalfige 
Flaſche Schrot fchütter, einen Drath hineinftect, aus . 
wendig Zinnfolie locker mit Wachs anheftet, die Flaſche 
lädt, dann auf einen Harzkuchen ftellt, die aͤuſſere Bes 

- Iegung behutſam mit einem Glasſtabe abnimmt, dag 
Schrot ausſchuͤttet, anderes Schrot einfchüttet, eine 
andere Belegung anheftet-und dann die Flaſche noch ger 
laden findet. Es muß dabei bie Slafche immer nur am 
Halfe mit einem feidenen Lappen angefaßt werben, und 
die Atmofpbare fehr trocken feyn. 

Wenn eine Glastafel nur auf einer Seite gerieben wird, 
und dadurch auf diefer + E erhält, fa erhält fie eben 
dadurch auf der andern —E. Dan Marum in Gil 
berto Ann. I. 3. &. 277. J 

Wilke (de electricitatibus contrariis. Rostoch. 1797. %, 
von den entgegengefegten Elektricitaͤten in den Schwed. 
Abb. 24. Ch. &.271.) hat auf eine lehrreiche Weife 
gezeigt, wie die Belegungen der Leidenfchen Flaſche fich 

zu 
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gu einander verhalten, indem er (Tab. VII. fig. 132.) 
die Belegungen fo einrichtete, daß diefelben ifolirt ab» 
genommen werden fonnten.  C fen eine Tafel von Spies . 
gelglas, A und B Zinnplatten, um 3° im Durchmeſſer 
Heiner, als die Glastafel, jede babe einen glafernen 
mit Harzfitt angebefteren Handgriff. Dan feße (nach⸗ 
dem alle wohl erwärmt und ausgetrocknet find) beide 

Zinnplatten dn die Sladtafel, B unten, C darauf, 
dann A auf C, fo daß ‚die Zinnplarten weit genug vom 
Rande der Glastafel entfernt find, und lade die obere 
arte A mittelft eines aufgefegten metallenen Gloͤck⸗ 
chend mit + E, indem die untere B nicht iſolirt iſt. 
Man entlide das Werkzeug ($. 992); nach der Ent 
ladung zeigen beide Zinnplarten auf der Glastafel lies 
gend fein E. Aber man nehme fie ab, fo wird die 
obere Platte — E, die untere + E zeigen, und beide 
werden einander einen Funken geben. Man lege die 
Platten wieder auf, entlade ſie von neuem: ſo en 
man dies mebreremale wiederholen, 


Mir erklären dieſes nach dem Geſetze der Bertbeilung 
(9. 2). Nach der Ladung. hat die obere Flache der 
Glastafel + E, die untere — E. Das + E der 
obern Kläche bindet dag — E der obern Mesaliplarte, 
Daher has die obere Merallplatte au + E. Eben fo 
bindet das — E der untern Fläche dag + E der uns 
tern Metallplattes daher bat die untere Metallplarte 
auch — E. Durch die Entladung verliert die obere 
Platte ihr + E; ihr — E bleibt, fo lange fie dicht auf 
der Tafel liegt, gebunden; die untere Platte verliert 
durch die Entladung ihr —E, ihr + E bleibt‘,”fo lange 
fie dichte unter der Tafel liegt, gebunden. Wie aber 
beide Platten von der Tafel getrennt werden, fü zeigt 
die — Platte ſeet — E, die üntere freies + E. 

Sinns 
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E — 
Zinnplatte ES = 
Ölastafel Be . 
. Zinnplatte [ = z — 
Hieher gebört auch Beccaria's ſogenannte ſich ſelbſt 


wiederherſtellende Elektricitaͤt Electricitas vin- 


dex). G. Beccaria exp, arque obs, quibus ele- 
etricitas vindex late constituitur, Aug. Taurin, 
3769. 4 Eavallo vonder E. I, &. 188 , 


Lichtenbergiſche Siguren (8.975) auf belegten Glas⸗ 
tafeln. Kemer in Gilberts Ann. VIII 3. ©, 326. 


g. 1004. * » 
Aehnlichkeit mit Wilke's Vorrichtung zur 


Erklaͤrung der Wirkung einer geladenen Flaſche 


($. 1003) hat ein für Theorie und Praxis bei der 
E. wichtiges Werkzeug, Voht a's beftändiger Elek⸗ 
tricitaͤtstraͤger oder Elektrophor (Elettroforo 


perpetuo ital.), welcher ang drei Haupttheilen be⸗ 


ſteht: 1) dem Ruchen, einer dünnen (2“ big 3/4 
dicken) platten runden Scheibe von Harz, 2) der 


Form oder dem Teller, einer ebenfalls runden Uns | 
terlage von Metall oder auch von Holz mic Zinnfor 


lie überzogen, welche einen erhabenen Rand hat, 


ber mit ihrer obern Fläche eine Eylindrifche Hohlung 


bilder, in welche die Harzmafle gegoflen wird, fo 
daß der Kuchen genau in diefelbe einſchließt; 3) dem 
Deckel, einer ebenfalls rumden Scheibe von Mies 

tal, 


1 - 











/ 
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tal, oder von Holz mit Zinnfolie, ꝛc. überzogen, 
der im Durchmefler etwas (um 2’) Fleiner iſt, als 
‚der Kuchen, deflen untere Fläche auf die obere des 
Kuchens gelegt wird, und an deflen oberer drei ſei⸗ 


dene Schnüre oder heffer (um ihn auch in anderer 


Säge, als wagerechter, halten zu Fönnen,) ein gläs 


ferner Handgriff befeftige find, damit er ifolirt aufs - 


gehoben werden fann. Die an einander liegenden 


Slächen der drei Körper müflen duflerfi eben und 


glatt ſeyn und gar Feine Hervorragungen haben. 


Lettre de Mr, Alexander Volta sur Velectro= 


phore perpetuel de son invention in Rozier 
“ obs. sur la physique etc. VII. Juillet 1776. p.2ı. 


Der Kuchen kann von bloßem burgundifchem Peche, ge: 

„macht werden: Pickel empfielt s Th. fogenanntes 
Gummilak, 3 Th. Maftir, 2 Th. venet. Terpentin; 
Robert 10Th. Summilaf,o,5 Th. Pech, 2 Th. Wachs, 
3 Th. Harz, 2Th. venet. Terpentin. (Goth. Mag. für 
das Neueſte ıc. VII. 3. ©. 87.) Die Maſſe muß ger 
fehmolgen , durch Leinwand gefeihet und fo auf die 
maßig beiffe Form gegoffen werden, daß die Ober⸗ 
flache ganz eben und glatt wird. 


9. 1006. | 
Mit diefem Werkzeuge kann man, nachdem der 
Kuchen durch Reiben (ein Harzfuchen am beften 


by 


durch Deitfchen mit einem Fuchsfchmwanze) elektriſirt 


worden, Elektricitaͤt durch Perrbeilung in dem 
Deckel bewirken , und durch zweckmaͤßiges Ausla- 
den deffelben lange Zeit zu wiederholtenmalen elcktris 


ſche 
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ſche Wirkungen hervorbringen, ohne daß der Deckel 
etwas von feiner E. verliert. 


* 


1. Dan ſetze auf den geriebenen und dadurch — E has 


benden Kuchen den Dedel. Er zeigt ebenfalls — E, 
(Fin vorher auf ihn geftellted Elektrometer fleigt nun 
mit — E.) indem dag — E des Kuchens dag + E 
des Deckels zieht und bindet, modurch fein —E frei 
wird. 2. Man hebe den Dedel ifolirt auf, fo zeigt er 
fi (mern anders die Berührungsflächen binlänglich 


‚eben und glatt find, Feine leitende Feuchtigkeit da, und 
Die E. des Kuchens nicht zu ſtark iſt,) indifferent 


(das Elektrometer fallt auf 0). Es ift ihm alſo aus 
dem Kuchen nichtö mitgetheilt worden. 3. Dan ſetze 
den Deckel wieder auf. den Kuchen; er zeigt — E, wie 
vorher. Man berühre ibn mit einem Finger oder mes 
tallenen Knopfe, fo giebt er einen einfachen Sunfen, 
und zeige nun, fo lange er auf dem Kuchen liegen 
bleibt, weiter feine Elektricitat. Das durch Annähes 
rung entflandene + E des keiterd hat bag freie —E 
des Dedield weggenommen, und dag + E deffelben 
ift Durch dag — E des Kuchens gebunden. 4. Aber 
man bebe nun den Deckel iſolirt auf, fo gig. e + E 
(dag Elektcometer fteige mit + E). Es ift nun das 
+ E, welches durch Wegnehmung des — E in ihm 
entftanden war, durch Entfernung vom Kuchen frei ges 
worden. DBermöge diefe8 + E giebt er einem fih ans 
nahernden Leiter einen einfachen Sunfen. 5. Wenn, 
indem der Deckel auf den elektriſirten Kuchen gelegt ift, 
ein Leiter, (die Dand mit Daumen und Zeigefinger, oder 
ein merallener Bogen,) nicht bloß, wie bei 3. den Dek⸗ 
£el, fondern erft die Sorm, dann den Deckel berubs 
ren, fo entftebt ein verftärfter Sunfen, mie bei einer 
geladenen Flaſche ($. 988), Es muß alfo, wahrend 

der 


XIV. Kay. Von der Elektricität, 809 


ber Dedel, auf dem Kuchen liegend, — E bat, die. 
Sorm + E baben; dieſes kann fie auch zeigen, wenn 
manden Elektrophor fo (auf einen andern Harzkuchen sc.) 
ftellt, daß die Sorm ifolirt werden fannı. Man muß 
aber, damit der Kuchen 2c. ftarf genug eleftrifch werde, 
während des Peitfchens und Auflegens des Deckels bie 
Iſolirung durch einen leitenden Drath aufheben, den 
man nachher, wenn man die Form unterfuchen will, 
tvegnimmt. Diefes + E bat fie vermöge der Verthei⸗ 
lung erhalten, indem der Kuchen auf feiner obern Flaͤ⸗ 
che — E hatte. . 
Wenn man das Verfahren: 3. mehrmals tieberholend jes 
desmal den Funken aus dem abgebobenen Dedel in 
den Knopf einer Flaſche fchlagen laßt, fo kann man 
diefe Dadurch Inden ($. 987); die innere Belegung ers 
halt +E. Stellt man aber die Klafche auf den Dek⸗ 
kel, und zieht bei jedem Aufziehen des (vorher auf dent 
Kuchen beruͤhrten) Deckels einen Funken aus dem . 
Knopfe, fo erhalt die innere Belegung — E. Auf diefe 
und andere Weiſe kann diefes Werkgeug die Stelle einer 
Eleftrifirmafchine vertreten. 


Lichtenberg's doppelter Bleftropbor. Gothaiſches 
Mag. für dag Neuefte aus der Phyſ. I. 2. ©. 42. 
Meber’s'Lufteleftropbor. Wollenes Zeug in einem 
fenfrecht ftehenden Rahmen ausgefpannt, auf beiden 
Seiten frei,-mit Kagenfell gerieben ıc. Joſeph wer 
ber’s Abh. von den B.ufteleftropbor. ate —— 

Ulm 1779. 8. 


6. 1006. 
v Seitdem man die Eleftricität genauer untere 


ſucht und ihre Wirkfamfeit In vielen Proceffen der 
e. | 177 
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Natur theils wirklich nachgemwielen, theils vermu⸗ 
thet hat, iſt es noͤthig geworden, auf Werkzeuge 
zu ſinnen, welche ſehr ſchwache elektriſche Wir⸗ 
kungen dadurch anzeigen, daß fie mehrere derſel⸗ 
ben. verfammilen , oder auf andere Weife fie merkli⸗ 
cher machen. Sie dienen, mit Hülfe der Elektro⸗ 
meter ($. 982), theils um überhaupt Elektricitaͤt da 
zu entdecken, wo fie nur ſchwach ift, theils um ans 
zugeben, von welcher Art. fie fen. ® 


Der Gebrauch aller diefer Werkzeuge eiföchere auch bei . 
gefchichtee Hand trockne Atmofpbare, und große Bes 
hutfamfeit, daß nicht dabei ein neues E entfiche, wel⸗ 
ches mit dem E , das man finden will, nichts zu fchafs 
fen hat; auch insbefondere in Rückficht auf die Unters 
ſcheidung des + E und — E, weil fo leicht eins in dag 
andere übergeht ($. 970). 


Volta's Eondenfaror oder Miro + Elertrometer 
(Mem. sur les grands avantages d'une espece 
disolement tres-imparfait par Mr. de Volta in 
Rozier Journal de Phys. 1782. G. C. Lichten⸗ 
bergs Ausg. von Erxlebens Naturlehre. Goͤtt. 1794. 
$. 338. — K. ©. 505. Cavallo von der E. J. &, 
373.) beiteht aus zwei Daupttheilen: 1) einer Platte 
pon einem fehlechtleitenden Stoffe CAalbleiter) (9.934), 
2) einem Deckel, der wie der Dedel des Elektrophors 
($. 1002) befchaffen ( (folglich ebenfallg äufferft glatt und 
ohne alle Hervorragungen) iſt. Zu jener dienen Mars 
mor , Mabafter, Agat, Chalcedon, Elfenbein, Schilds 
platt, trocknes Leder, Pergament, Papier, fehr trock⸗ 
nes, doch nicht im Dfen gedörrtes, (mit Leinoͤl getraͤnk⸗ 
tes) Holz. Die Platte von einem folchen Stoffe muß 
nicht 


m 








- 


rung verſchiedener Metalle 26.) in fich zu ſammlen und 
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nicht ifolire feyn, fondern mit dem Erdboden in leiten 
der Berbindung fteben. Statt einer folchen Platte emp; 
fibt G. €. Lichtenberg eine fehr dünne Cuft⸗ 
febicht, welche man dadurch erhält, daß man auf eine 
metallene Platte drei fehr Kleine Stückchen von einer 
Glasſcheibe, fo groß als der Buchitabe O diefer 
Echrift, in ſchicklicher Entfernung legt, oder drei Trops 
fen Siegellack darauf fallen laßt, fo daß die drei Glas⸗ 
ſtuͤckchen oder die drei Siegellackhügel ein Dreieck bilden, 
deffen Fläche etwas Eleiner ift , als bie des Deckels 
und diefer auf ihnen ruben fann. Wenn man dem De 
fel, der eine leitende Platte ift, E giebt, fo würde er, 
im Kal er auf einem guten Leiter läge, daffelbe 
(durch Heine Hervorragungen, Berührung am Rande) 
leicht an diefen abgeben; in Sal er auf einem Nicht⸗ 
Jeiter läge, wuͤrde er nicht viel E annehmen können, 
auch koͤnnte diefer durch Reiben beim Auflegen leichter 
eigneg E erhalten haben. Indem aber der Dedel auf 
einer fchlechtleitenden  atte liegt, erhalt er dadurch eis 


ne größere Eapacität ($. 955), ohne doch fein E leicht 


zu verlieren, nimmt alfp weit mebr E auf, als 
wenn er gut ifolirt wäre, und hält es weit bef 
fer an ſich, ale wenn er gar nicht ifolirt wäre. 
So lange er auf der fchlecht leitenden Platte liegen 
bleibt, zeigt er dag erhaltene E nicht, wegen ber durch 
die Nahe derfelben gefchtwachten Intenſitaͤt: wie er aber 
tfolirt aufgehoben, und dadurch feine Capacitaͤt ges 
mindert, feine Intenſitaͤt vermehrt wird, ſo zeigt er es 
durch Anziehen, Abſtoßen, und ſogar durch Funken. 
Auf dieſe Weiſe wird er ein Mittel, eine fortdauernde 
ſchwache, oder einzelne wiederholte ſchwache Wirkungen 
von Elektricitaͤt (bei der Verdunſtung, bei der Beruͤh⸗ 


da⸗ 
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und dadurch gleichſam zu verdichten. Er dient jedoch 
nur für ſchwaͤchere Grade von E; weil ſobald er ſtaͤr⸗ 
keres E erhalt, daſſelbe durch Mittheilung an die Un⸗ 
terlage zerſtreut wrrd. S. Volta's Abb. über die Ca⸗ 
pacitaͤt der Leiter aus den philos. Transact. uͤberſ. in 
Baumann's Ueberſ. Cavallo's Abh. von der E. II. 
S. 140. (Die Trennung der Platte, welche E aufneh⸗ 
men und ſammlen ſoll, von einer andern, deren Naͤhe 
ihr dazu bebülflich ift, durch eine bloße duͤnne Luft⸗ 
Schicht, iſt ohne Zweifel das einfachfte, bequemfte und 
ficherfte Mittel, bloß Vertheilung und Bindung, obne 
Mittheilung, zu bewirken, und daher auch bei mebres 
ren der unten genannten Werkzeuge benußt worden.) 


Read's Condenfator von Eutbbertfon verbeffert. 
(Zwei Meffingplatten, beide ſenkrecht fo geftellt, daß fie 
ducch eine dünne Luftfchicht getrennt werden.) . Gils 
bert's Annalen. XII. 2. &. 208. 

Webers Blascondenfator. Gilberrs Ann. XL 
3. ©. 344 

Cavallo's Sammler (Collector) ver Cfectricität. 
Philos. Transact. LXXVIIL II, p. 255. Gren's 

Journal der Phyſik. I. &. 275. 

Bennerg Bleftricirätsverdoppler. Philos. Trans- 
act. LXXVII. Cavallo von dee & I. G. 165. 
Nicholſon's Verdoppler. Phil. transact, LXXVIII. 

II. p. 405. Gren's Journal der Phyſik. IL 1. S. 61. 

Cavallo's Vervielfältiger der Elektricitaͤt. u 
valto von der E. II. ©. 180. 

©. €. Bobnenberger Befchr. unterfchiedener Elekteci 
tätsverdoppler. Tüb. 1798. 8. Deſſ. Befchr. einfacher 
Zufammenfegungen ıc, in Gilbert's Ann. IX. 2, ©. 
158. Ludwig wild... Gilbert über bie Inſtrumen⸗ 

te, 


x 
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te, welche beftimmt find, fehr Fleine Grade von E. zu 
verftärfen und. merkbar zu machen. in feinen Annalen 
der Phyſ. IX. 2. Desormes und Hatchett über den 
-Berdoppler eb. XVII. 4. ©. 414: 


- 6. 1007. 

Es gehöre fiir die Phnfiologie des Organismus, 

die Wirkung der E. auf den menſchlichen, fo wie 
“auf andere organifche Körper, zu unterfuchen. Wir 
bemerfen hier nur, daß der lebendige menfchbliche 
Roͤrper ein fehe guter $eiter (8.930) fen, und, went 
er als folcher wirft und leiter, dieſes ftarf empfinde, 


Wenn ein Menfch ifolirt ($. 936), am bequenften auf eis 
nem Harzkuchen, der in die Vertiefung eines flarfen 
trocknen auf Glasfuͤſſen rubenden Bretts eingegoffen ift, 
ſteht ıc. (Boͤckmann's elektrifches Bette aus ſehr trock⸗ 
nem uͤberfirnißten Holz mit Glasfuͤſſen,) ſo erhaͤlt er, 
in Verbindung mit dem erſten Leiter einer gehenden 
Glas⸗E. maſchine + E, in Verbindung mit dem Reibe⸗ 
jeuge —E ($. 085). Man nennt diefen Zuftand eine 
Menfchen das eleftrifche Bad; ungeachtet es höchfts 
wahrſcheinlich ift, daß er in demfelben verändert werde, 
fo find doch die dltern Erfahrungen (Achard phyſ. u. 
chem. Abh. L Berl. 1784 ©. 146), nad benen in 
diefem Zuftande, ſowohl bei — E, als bei + E, die 
Zahl der Pulsfchläge und die Yusdünftung vermehrt 
werden, dutch van Marum's bei der großen Mafchine 
im Teylerſchen Mufeum angeftellte Verſuche zweifelhaft 
gemacht worden (Befchreibung ıc. II. S. 20). Vergl. 
dagegen Grimm ebend. VII. 3. G. 355 
Ein in diefem Zuftande befindliche Menfch giebt bei ſtar⸗ 
fem + E, mie ein metallener Leiter, aus Spitzen, 
R ſo 
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ſo auß einer metallenen Spige, welche er, in der Hand 
halt, aus Spißen eines metallenen Helms auf dem 
Kopfe (Boſe's fogenannte Bratification), aus Haas 
ren, Stralenbuͤſchel ($. 977) gegen ihm genaherte nicht 
ifolirte Leiter; bei ftarfem — E ftrömen aus Spigen 
ihm genaberter Leiter Stralenbüfchel gegen ibn. Wenn 
der ifolirte Menfch, (ee mag + E oder —E haben,) 
eine Spige gegen dag Geficht eines nicht ifolirten Mens 
ſchen halt, fo fühlt diefer einen fanften Wind, hinges 
gen fühlt auch er einen folchen fanften Wind, wenn ein 
anderer nicht iſolirter Menfch eine Spitze gegen ihn 
hält. Man kann aus ihm Sunken ziehen ($. 978): 
“ein folder Funken zündet Napbtha an, indem er ein 
damit gefülltes metallenes Gefaͤß in feiner Hand hält, 
und ein anderer nicht ifolicter einen Finger auf die Naph⸗ 
tha bringt, oder umgekehrt. Wenn der erfte Leiter, mit 
dem- der ifolirte Menfch in Verbindung ift, mit einer 
Heinen Batterie verbunden wird, fo fann man an feis 
ner Rofenfpige , an den Spigen der Schubfolen, Zuns 
derſchwamm anzunden. 


Bon der eleftrifben Erſchuͤtterung ift ſchon oben 
($. 996) die Rede gemwefen. Sie entiteht ohne Zwei⸗ 
fel durch eine Veränderung im Nervenſyſtem, indem 
daffelbe plößlich in elektrifche Differenz ($. 946) geräth ; 
diefe ift ftarker, und muß alfo auch ceteris paribus 
bei der doppelten Wirkung von zwei Seiten im ver 
ftärften Funken ($. 989) färfer empfunden werden, 
als bei der einfeitigen Wirkung im einfachen ($. 978). 


ob. Georg Boͤckh Beitr. zur Anmendung der E. auf 
den nienfchl. Körper. Erlangen 1791. 8. Karl Gott 
lob Kuͤhn Gefch. der med. Eleftricität. I. II, Leipzig 
1783. 1785. 8. 
6, 1008, 


+ 


XIV. Kap. Don der Elektricitaͤt. 815 


| (. 1008, 

' Die Erklärung aller diefer wunderbaren Wir, 
Fungen bat die Phyſiker fchon lange befchäftigt: allein, 
fo glücklich fie auch waren, die Gefege der Eleftris 
cität zu entdecken, fo wenig hinreichend iſt bis jezt 
auch das, was die beften Köpfe darıiber gedacht und 
erforfcht haben, zu beftimmen, was fie fey. 


6. 1009. 

Es ift nicht zu leugnen, daß die Aehnlich⸗ 
keit der magnerifchen und elekrrifchen Erſchei⸗ 
nungen zumal in der Vertheilung der E. (S. 952), 
und insbefondere am Turmalin (S. 948) äufferft auf⸗ 
fallend fen, und uns hinlänglichen Grund gebe, bei⸗ 
de von einerlei Kräften, nämlich den Grundfräften 
der Materie ($. 119. 120) abzuleiten ($. 899. fag.). 


Dieſer wird noch durch die Beobachtung vergrößert, daß 
der verftärkte elettrifche Funke durch Eifendrach der Lans 
ge nach geleitet, denfelben magnetifh macht (Frank- 
lin new exp. and obs. on electricity. 1. Lett.5. 
p- 89. 3. €. Wilfe von der Erregung der magneti⸗ 

ſchen Kraft durch die Elektricität in den Schwed. Abh. 
28.8. €. 306.) 5 fo wie nıan Falle beobachtet hat, in 
denen ein auf ein Schiff ıreffender Blig die Pole der 
Magnetnadel umkehrte. Philos. Transact. N. 157. 
p- 647. N. 157. p. 520. Aepinus von der Aehnl. 
.&.39. Nach van Marum’s (Befchreibung ıc. ©. 36.) 
- Berfuchen an der großen Mafchine (8.983) wird, wenn 
eine Radel im magnetiiben Meridiane liegt‘, bei 
der Durchleitung allemal das nördliche Ende Nordpol 
und das füdliche Suͤdpol, gleichviel ob dag eine Ende 
zum 


ä \ 
; \ 
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sum + E oder zum — E hingewandt iſt; ſteht eine 
fchon ſchwach magnetifche Nadel dabei. niit dem’ Nord⸗ 
pole nach Süden, mit dem Suͤdpole nach Norden, fo 
werden ihre Pole umgekehrt x. 

Tentamen thevriae electricitatis et magnetismi auct. 


F. V.T. Aepino. Petrop. 17589 .4. F. U.T, Aepis 
nus zwo Schriften, 1. von der Aehnlichkeit der elektris 
ſchen und magnetifhen Kraft. 2. Bon den Eigens 

ſchaften des Turmalins. Graͤz 1771. 8. 

| $. 1010, | 

Die Abhängigkeit der Elektricitaͤt von einer der 

“ beiden Grundfräfte, der Dehnkraft (5. 119), zeigt 

fich in mehreren bedeutenden Erfcheinungen: in dem 

eleftrifchen Lichte (S. 976. 511), in der Hitze des 
eleftrifchen Funkens (5.998. 694.) , in der Zerfids 

“ rung ber Cohäfion, welche derfelbe bewirkt ($. 995. 

165). Ermärnen bewirfe Elektricitaͤt (S. 948), 

Reiben bewirkt Erwärmung ($. 808) und Eleftris . 

citaͤt (F. 941); E. entſteht bei dem Feſtwerden ($. 

947), bei welcher Dehnkraft frei wird (S. 738)3 

und bei dem Gas werden ($.947) bei welchem 

Dehnkraft gebunden wird ($. 755); Metalle find 
die beften Wärmeleiter ($. 720), und zugleich die 

beſten Leiter der E. (5. 931). 

Erwaͤrmung einer geladenen Flaſche vergrößert dag Re⸗ 
ſidunum (F. 991). Read on the spontaneous ele- 
ctricity. p. 16. Cavallo IL. ©. 385. — Mehrere 
wichtige hieher gehörende Bemerkungen liefern von 
Arnim in Gilbert's Annalen. V. 1. S. 41. und 
Cubbert Rietberg in f. sylloge obss. phys. Groe- 
ning. 1803. 8. Obs. ı. 

Das 


f 


XIV. Kap. Von der Eleftricität, „817 


Das Abftoßen zweier einerlei E habender Koͤrpet (8.045) - 


ſtimmt mit der Ausdehnung der Koͤrper durch die Waͤr⸗ 
me ($. 677) uͤberein ꝛc. Franz Carl Achard's bh, 
über die Uebereinſtimmung der. . . . . @lektricität. und 
der Wärme in ſ. Samml. phyſ. u. chem. Abb. I. Vers 
lin 1784. 8. ©. 141. 

§. 1011. 


Daß aber auch die andere der beiden Grund⸗ 
kraͤfte, die anziehende Rraft (5. 120), in den Er⸗ 
ſcheinungen der E. wirkſam ſey, beweiſet der in 
denſelben ſich durchaus zeigende Gegenſatz zweier 
Kräfte, welche als einander entgegengeſetzt wirfen, 
und deshalb mit TE und — E bezeichnee worden . 
find (8. 944). E. entftcht auch durch Erkaͤltung 
($. 948), und bei der Verdunftüng oder. Gaserzeu⸗ 
gung (5.947), bei welcher Dehnkraft gebunden 
wird (S. 755). 

Die Verfchiedenbeit der E. von der Waͤrme zeigt ſich auch 
darin, daß die Langen der Draͤthe von 0,03 Zoll Dicke 
verfchiedener Metalle, welche an van Marum'o grofs 
fee Batterie ($. 191) mit gleich ftarker Ladung geſchmol⸗ 
sen wurden, fich gar nicht nach ihrer Schmelzbarkeit 

‚ durch Kohlfeuer verhält. Vom Bleidrath ſchmolzen 
120°, vom Zinndrath eben fo viel, vom Eiſendrath 5”, 
vom &olddrach 3,5, vom Silber s Meffing s oder 
Kupferdrath o’,25. Cavallo von der E. II. &, 268 

§. 1012. 


Wir finden nun zwar zwifchen den magnetis 

fchen und eleftrifchen Erfcheinungen allerdings auch 
wichtige Unterſchiede. 

| Sf 3) Bel 
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z) Bei der Wirkung eines Magnet anf. unmagnetifcher 


Eifen erfolgt allemal nur Dertbeilung, auch bei unmit, 


telbarer und lange dauernder Berührung : hingegen bei 


der Wirkung eines elektrifirten Körpers auf einen nicht 


elektriſirten entfteht nur fo lange Vertheilung, als er 


ihm nicht zu nahe kommt; in der Schlagweite und bei 
unmitselbarer Berührung erfolgt Mittheilung. 2) Nie 


bat man einen natürlichen Magnet angetroffen, noch 
- durch die Runft bereitet, der durchaus nur + M oder 


nur — M hätte; mit der Entftehung von + M ineinem 
Stuͤck Eifen ift auch fogleid — M in denfelben ba, 
Sreilih iſt auch bei der lektricität nie ein E ohne 
das andere, allein es ann doch in einem Körper durch⸗ 
aus einerlei E herrſchen, fo daß der Gegenſatz nur in 
anderen nahen Körpern Statt bat. 3) Der Gegenfaß 


des Magnetismus findet allemal nach der Länge 


Statt , der Gegenfaß der Elektricitaͤt aber auch nach der 
Breite, fo daß bei dünnen platten Körpern die eine 
große Flaͤche — E erhalt, wenn die entgegengefeßte 
+ E hat, und umgekehrt. 4) Die Bertbeilung der 
E. in einem Körper dauert nur fo lange, als ein elek⸗ 
triſirter Körper in feiner Nabe ift; ‚hingegen Eifen bleibt 
magnetifch, wenn ein Magnet die magnetifche Verthei⸗ 
lung in ibm bewirkt bat, auch, wenn derfelbe wieder 
von ihm entfernt vwoird. 53) Waſſer nimmt einem Mar 
gnete nichtd von feiner Kraft, fo lange es ihn nicht co: 
flig macht ; hingegen leitet es die Elektricitaͤt maͤch⸗ 
tig ab. 6) Ein Magnet ann elektrifirt werden, als 


erſter Leiter an einer Majchine durchaus + E oder 


— E erhalten, ohne daß dadurch fein Magnetismus 
geſchwaͤcht oder verändert würde, mit Ausnahme hefs 
tiger Wirfungen der verfiärkten Elektricität ($. 1009). 


5. 1013. 


[4 





XIV. Rap. Von der Eleftricität,... 819 


$. 1013; 

Allein dieſe Unterſchiede beweiſen — mehr, 
als daß die Eleftricität auf andere Weiſe (alio 
modo ) von den Grundfräften abhänge, als der 
Magnetismus. Dann ift die Frage: auf welche (quo 
modo)? Wie hängen das +E und — E von jenen 
Grundfräften ab? Unter den Erfcheinungen des 
Magnetismus finden mir Feine, welche uns Gründe 
gäben, eine magnetifhe Materie anzunehmen, und 
wir haben uns. hingegen ($. 899 ) bewogen gefuns 
den, die +M und —"M als nicht materiell, als 
die Grundkraͤfte felbft, anzunchinen. Hingegen bei 
denen der Eleftricität giebt es mehrere, aus denen 
die Phyſiker auf eine, oder zwei verfchledene, elek⸗ 
teifche Mlaterien gefchloffen haben. 
1) Die Zurücbaltung der Mitthbeilung durch die Lufe 

und bingegen viel leichter erfolgende Mittheilung in ders 
dünnter Luft (9. 979). 2) Das ſichtbare Ausftrömen 
eined leuchtenden Etwas aus Epißen elektrifirtee 
Körper , welches doch nicht bloßes Licht feyn kann, weil 
es (als eleftrifches Agens) nicht durch Glas wirkt Iſt 
ed nicht bloßes Licht d. i. bloße Dehnkraft, fo . uß es 
ſchon mit angiehender verbunden , alfo Materie ſeyn 
($. 120). 3) Das Gefühl eines folchen Ausſtroͤmens 
als eines Windes in ber Nähe elektriſirter Spitzen 
($. 10035). 4) Der phosphoriſche Geruch in der Naͤ⸗ 
* be eines durch Reiben elektrifirten Nichtleitere. 5) Die 
Bewegung des elektrifchen Slugrades ($.939 ), wel⸗ 
che allemal ruͤckwaͤrts, gerade fo erfolgt, als ob einc fuͤſ⸗ 
ſige Materie aus ſeinen umgebogenen Epigen ausſtroͤm⸗ 
te. 5) Die ſchwierigere Mittheilung zwiſchen platten 
Fffa wia⸗ 
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Flaͤchen, die leichtere durch Spigen ( $. 968) verhält 
fich gerade fo, mie ſie fich bei einer flüffigen Materie 
verhalten würde ($. 200), und der Ausbruch des elek; 
teifchen Funkens bat mit dem Ausbruche (d. 395) eines 
in einem eingefchloffenen Raume allmälig angehäuften 
Gas die größte Aehnlichkeit. 7) Die Durchbobrung 
‚von Kartenblättern, twelche gerade fo erfolgt, als ob 
an der durchbohrten Stelle ein Gas ausgebrochen wäre. 


$. 1014. Fu 
Sranflin’s Theorie der Elektricitaͤt erflärt 
dieſe Erfcheinungen aus.einemE, einer hypothetiſch 
angenommenen feinen Materie, welche zu allen ans 
deren Anziehung habe, deren Theilchen felbft aber 
- einander abftoßen. 

Ein Körper in.feinem gewoͤhnlichen Cindifferenten) Zuftans 
de bat fo viel E, als feiner Maſſe gemäß iſt; ein Kor: 
per mit Glaselektricitaͤt (+ E) hat zu viel E, ein Koͤr⸗ 
per mit Hargelektricität (—E ) zu wenig... Einige 
Nichtleiter gewinnen E, wenn fie gerieben toerden, 
indem fie dem Reibezenge E entziehen, andere verlier 
ren E , indem ihnen das Reibezeug E entzieht. Die 
Vertheilung entiteht, indem dag überflüffige E eines 

." Körpers das E aus den benachbarten Körpern vertreibt 5 

oder ein Körper, welcher Mangel an E bat, daß E 
aus entfernteren in feine Nabe zieht. Die Mittheilung, 
indem ein Körper, der Ueberfluß, an E bat, diefen ans 
deren binlanglich nahen abgiebt ; einer der Mangel dars 
an bat, anderen binlänglich naben den Ueberfluß ents 
sieht. Das Anziehen, indem das überflüffige E eis 
ned + E babenden Körpers und die Maffe eines andes 
ven —E babenden einander anziehen. Das Abſtoßen 
zweier + E habender Körper iſt nur ſcheinbar und ers 

| folgt, 
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folgt, indem dag überflüffige E beider + E habenden 
Körper von der benachbarten Mangel an E habenden 
Luft angezogen wird; eben fo ift dag Abftoßen zweier —E 
eigentlich ein Anziehen der Maſſe diefer Körper gegen 
dag +E der benachbarten Luft. Wenn der innern Ber 
legung einer Rleiftifchen Flaſche E gegeben wird, fo 
muß, megen der Abſtoßung, die aͤuſſere Belegung eben 

. fo viel E in die benachbarten Körper, abgeben, und fo 
entitebe in der Aufferen Belegung in eben dem Maaſſe 
Mangel, in welchem in der inneren Ueberfluß herrſch⸗ 
te. Wenn der innern Belegung E genonmen wird, fo 
muß die Anffere eben fo viel E aus den benachbarten 
Körpern anzieben sc. SranPlin’s am Ende angef. 

- Werl. Job. Ingenbouß vermifchte Schriften überf. 
von Molitor. I, Wien 1784 ©. ı. 


Zu denen, welche eine elektrifche Materie annehmen, ges 
bört auch der verdienitvolle Job. Andr. de Zuc (Me - 
tcorologie. Ueb. Berlin 1787. 8. S. 186. ), deſſen 

Theorie wild, Aug. Kampadius (Perf. u. Beob. 
über die Elektricität und Warme der Armofphare. Bers 
fin 1793-, 8. Eap. I. $. 20.) vortrefflih dargeſtellt 
bat. Er unterſcheidet jedoch die eigentliche Matiere 
electrique und daß fluide deferent oder Teuer, 

‚ welches die Matiere elestrique erft zu einem mit Ey; 
panfivfraft begabten Fluidum macht, das er mit dem 
Wafferdunfte vergleicht. 


Noch verdient unter den bieher gehörenden Theorien die 

Schrift: der Zitterſtoff (Electrogen) und feine Wirs 
kungen in der Natur entdedt von Carl Schmidt. 
Breslau 1783. 8. vorzügliche Aufmerkſamkeit. 


1015. 


\ 
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§. 1015. 

Symmer hingegen hat 3wo elektriſche 
Materien angenommen, deren eine der anderen in 
der Qualitaͤt entgegengeſetzt ſey, jede die ihr entge⸗ 
gengeſetzte anziehe, die ihr gleiche aber abſtoße. Im 
indifferenten Zuſtande eines Koͤrpers ſind beide mit 
einander im Gleichgewichte (mit einander geſaͤttigt). 
Der elektriſche Zuſtand eines Körpers beſteht darin, 
daß eine von beiden Uebermaaß erhält (vorſchlaͤgt), 

welches durch abfolute Vermehrung derfelben, oder 
durch abfolure Verminderung der andern gefchehen 
fann, a Zu | 
Philos, Transaet. Vol, LI. P. I, Lichtenberg's Auss - 
gabe von Brpleben’s Naturlehre. Anm. zu 6. 349. 
Es ift wobl nicht nöthig, bier no zu fagen, wie man 
‚ nach diefer Theorie die Vertheilung, Mittheilung, dag 
Anziehen und. Abftoßen erkläre. Alle oben gegebenen 
Erklärungen find Diefer Theorie gemäß, wenn man fich 
unter — E etiwag pofitives, dem + E nur ratione 
qualitatis entgegengefegteg, denkt. Bei der Elektricitaͤt 
Durch Reiben twird bier angenommen, daß zugleich + E 
und — E frei werden, dag eine an ben geriebenen Koͤr⸗ 
. per, dag andere an daB Reibezeug trete, 
. 1016, 

Ungeachtet Franklin's Theorie als einfacher 
ben Borzug zu verdienen fiheint, fo giebt es doch 
auch mehrere Erfiheinungen, welche fi) nadı Sy me 
mer’s Theorie leichter und ungezwungener erflären 
laflen, und zu verlangen feheinen, das —E eben fo 
wohl für etwas poſitives anzunehmen, als das + E, 

| u 3) Zwei 
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1) Zwei negativ eleftrifirte Kügelchen fliehen einander 
eben fowohl, qls zwei pofitiv elektrifirte. — Wenn 
man darauf Achtung giebt, mie ein an einem feidenen 

Faden hängendes Kügelchen von Holunderntark eine ges 
riebene Harsftange fliebet, nachdem fie von ihre durch 
Berührung — E erhalten hat, zumal, wenn man das 
Ende der Harzſtange gegen dad Kügelchen richtet, und 
abmechfelnd der Harsftange verfchiedene Richtungen giebt, 
fo kann man wohl nicht geneigt bleiben, dieſes Abſtoſ⸗ 
fen für Wirkung des Anziehens an die benachbarte Luft 
zu halten. 2) Das Blafen einer Spige gebt ſowohl 
bei — E als bei + E von der Spige aus. 3) Das 

elekriſche Flugrad laͤuft um, man mag ihm + E oder 
— E geben, und nicht nur eben fo geſchwind, fondern 
auch nach einerlei Richtung , namlich fo, daß die Spiz⸗ 
zen fich ruͤckwaͤrts bewegen. 4) Wenn Campber auf 
den erften Leiter einer Mafchine liegend angezuͤndet, 
ausgelöfcht und dann die Mafchine gedreht wird, fo 
fahren durch Abftoßung aus dem noch flüffigen eben 
erftarrenden Campher Faͤden aus, e8 mag der Leiter 
+E oder —E erhalten haben. 5) Wenn mit dem 
Henly'ſchen Auslader duch den verftarkten elektri⸗ 
fchen Funken Kartenblätter durchbohrt werden , fo iſt 
das Loch eben ſowohl nach dee — Seite als nach ber 
+ Seite beranogefcblagen. 6) Sollte —E.nichtd 
weiter, als Mangel an + E feyn, fo müßte ein ſchwa⸗ 
ber Brad von —E zu einen larfen Grade von 
— E fi) wie HE zu —E verhalten, welches nicht 
geſchieht. * E and — E find allemal einander entge⸗ 
gengefegt und vermindern einander, gleichnamige E bins 
gegen vermehren einander, fie mögen gleich oder uns 
gleich feyn. 7) Endlich zeigt die Entdeckung, daß bie 
beiden Leiter der Volta'ſchen Säule in Waſſer gefuͤbrt, 

der 
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ber eine von der + E Seite dag Waſſer in Lebens⸗ 
luft, der andere von der — E — Eeite baffelbe in 
brennbare Luft verwandeln (S. das Kap. vom 
Galvanismus), fat überzeugend, daß dag —E felbft 
etwas pofitiveß , nicht nur Mangel an + E fey. 
Schon ohne den letzten Grund haben lange vor der Er⸗ 
ſcheinung des Galbanismus die anderen mehrere Phys 
fifee bewogen, zwei poſitive, einander qualitativ ents 
gegengefeßte E E, anzunehmen. Chriſt. Bottlieb 
Bragenfteins ( Erp. Phyſik. Kopp. 1781. 8.) faure 
(+) und phlogiſtiſche (—) Elektricität. Joh. Heinr. 
Voigt’ (Berf- einer neuen Theorie des Feuersıc. es 
na 1793. 8.) männliches und weibliches euer, 


$. 1017. 

Allein, wenn man gleich den Dualismus (S. 29. 
117) auch in der E. anerfannt, fo iſt damit doch 
nicht nothwendig verbunden, zwei eleftrifche Mlares 
rien anzunehmen. Jene Erfcheinungen (5. 2013 ) 
mögten ſich meift aus bloßer dynamiſcher Bewe⸗ 
gung, theils in den elektrifirten Körpern, theils in- 
der zwiſchen zweien eleftrifirten Leitern befindlichen 
Luft oder Feuchtigkeit erflären laflen, ohne daß man _ 
befondere von der Materie diefer Körper felbft vers 
ſchiedene elektrifche Materien anzunchmen noͤthig 
haͤtte. 

Wollen wir in einer dynamiſchen Naturlehre den allge⸗ 
meinen Dualiſsmus folgerecht durchführen, fo muͤſſen 
wir, wie bei dem Magnetismus, das eine (+) E al 

. ber Dehnkraft, dad andere (—) E al8 der anziebens 
den Braft ——— anſehen. Da das frei werden 

die⸗ 





s ı 
d 


xXiv. Kap. Von der Elektricitaͤt. 825 


dieſer Kraͤfte dem allgemeinen Beſtreben derſelben ($. 
120b.), ſich zur Materie zu vereinigen, entgegen iſt, 
fo entfteht daraus, daß daß in einem Körper frei ger 
mordene E dag ihm gleichnamige in feiner Nähe nicht 
dDuldet; daher der durch die Vertbeilung (6. 952) 
entftehende Gegenſatz und die Abſtoßung mit gleich 
namigen E E begabter Körper ($. 945). Aug eben dies 
fem Beftreben entſteht auch die Anziehung der mit 
entgegengefeßten EE begabter Körper ($. 945) und bei 
binfangliher Nahe die Wiittbeilung (9.951), melche 
in der Vereinigung beider EE beftcht ($. 967). Wo⸗ 
ber aber nun der wichtige Unterfchied zwifchen Magnes 
tismus und Elektricitaͤt (d. 1012)? Können wir gleich 
Diefe. Srage noch nicht befriedigend beantworten, fo wer⸗ 
den doch die folgenden Lehren ung dem Ziele etwas naͤ⸗ 
ber führen, als dag bier möglich if. 
= E » 

Io. Bapt. Beccaria del? elettricismo artificiale, 
Turin 1753. 4. New experiments and observa- 
tions an electricity in several letters to Mr. Col- 
linson by Benjamin Franklin. Lond. 1751. 4. 
Benjamin Sranflin’s Briefe von der Elektricität 
überf. von J. €. Wilke. Leipzig 1758. 8 4 com- 
pleat treatise on electricity in theory and praxis_ 
by Tiberius Cavallo. Lond. 1778. 1784. 1786. 
Ueb. von Job. Sam. Traug. Gebler. Leipz. 1785. 8. 
Vierte Ausg. überf. nach der Dritten Ausg. des Origi⸗ 


nal mit Zufagen von Joach. Moriz Wilb. Baw 


mann. Leipzig 1797. 8. The history and present 
state of electricity by Joseph Priestley. Lon- 
don 1769. 4. Ueb. von Kruͤnitz. Berl. u. Stralf.: 
3772. 4. Die Lehre von der Elektricitaͤt theor. u. praft. 

> aus 
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aus einander gefegt von Johann Auguft Donndorf. 
I. II. Erfurt 1784. 8. An essay on electricity by 
George Adams. London 1784. 8. überf. Leipfig 
1785. 8. John Eurbbertfon’s Abb. von der Elek⸗ 
tricität aus dem Holland. überf. Leipzig 1786. 8. Dritte 
Fortſ. Ebend. 1796. 8. Jacob Langenbucher's 
prakt. Elektricitaͤtslehre. Augsb. 1788. 8 G C. Boh⸗ 
nenberger's Beitraͤge zur theor. und — Elektrici⸗ 

taͤtslehre. Stuttg. 1793. 8. 


Fuͤnf⸗ 


48 


— 


XV. Kap. Von dem chem. Proceſſe. 827 


Fuͤnfzehntes Kapitel, 
- Don dem chemifchen Proceife. 


. 1018, 


Dı Eleftricität macht: den Uebergang [zu dem /ren Am 
chemifchen Procefle. Ale drei find dynamiſche Aayrıetr- 
Bewegungen 5; der chemifche Proceß iſt gleichſam 

die hoͤchſte Stufe derfelben , und verwandelt die. 

Materie der Körper felbft. 


§. 1019. 

Man nennt fihon lange dieſe dritte Stufe den 
chemifchen Proceß, weil man den Theil der Naturns 
Iehre, welcher fi) mit.der Kenntniß deflelben und 
feiner mannigfaltigen Verſchiedenheit befchäfftiger, 
unter dem Nanten Chemie. von den übrigen unters 
fcheidet, 2 


&o lange diefe unter dem Namen Alchemie nur eine 
Kunft war, telche den fehr befchrankten Zweck hatte, 
unedles Metall in edles zu verwandeln, blieb fie von 
eigentlicher Naturlehre objectiv und ſubjectiv völlig ges 
trennt. Seitdem aus der Alchemie die ebemifche 
Zunft und allmalig aus diefer die chemiſche Willens 
ſchaft hervorgegangen find, haben zuvoͤrderſt Boyle 
und Boerbaave die Chemie mit der Naturlehre in 
Verbindung geſetzt, und wenn gleich eine Zeitlang nach: 
ber der fehriftliche und mündliche Unterricht in der Che⸗ u 
mie ſich zu getrennt von dem im der allgemeinen Raturs 
Iehre hielt, fo iſt Doch die gegenwärtige Chemie auf 
bag 


- “cc 


ai 
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dag innigfte mit dee Raturlehre vereinige. Indeſſen ift | 


fie, eben ſowohl, als die Mechanik, fo vielunfaffend, 
dag in einem Compendium der allgemeinen Naturlehre 


nur die erſten Grundlinien derſelben angedeutet werden. 


koͤnnen. 

‚Rob. Boyle the sceptical chymist. Oxon. ı66ı. 8. 

Hermanni Boerhaave elementa chemiae. “ L. 

B. ı752. 8. Lips. ı732, 6. - Traite elementaire 
de chimie par Mr. Lavoisier. Paris ı78g. 8. 
Cavoiſier's Spitem der antipblogiftifchen Chemie 
überf. mit Zuf. von Sigiem. Sried. Hermobſtaͤdt, 
1. 1. Berlin 1792. 8, Friedrich Albrecht Carl 
‚ Gren’s ſyſt Handbuch der gefanımten Chemie. 3 Tbeile. 
Halle 1787. 8. Dritte Aufl. von Wartin Heinrich 

Rlaproth. 3 Theile. Halle 1806. 8. Encyklopaͤdie der 
“ gefammten Chemie von Friederich Hildebrandt. 
14 Defte. Erlangen 1799 — 1806. 8. 


$.. 1020, 

Zwei Körper heiffen einander gleichfloffig, 
‚wenn fie von einerlei Materie, ungleichftoffig, 
wenn fie von verfchiedener Materie find. Da mir die 
Materie an fich felbft-nicht erfennen koͤnnen, fo ur 
theilen wir von der Gleichftoffigkeit oder Ungleichs 


ftoffigfeit derfelben nad) der Gleichheit und Verſchie⸗ 


denheit der Befchaffenbeiten ı Qualitates), mie 
denen fie in unfere Sinne fallen ($. 64). Diefe 
Verfchiedenheit hat Grades; einige Stoffe find ans 
dern auf aͤhnliche Weife entgegengefege, wie * E 


und —E bei der Elektricitaͤt. Man kann fie in 


Vergkeihung mit jenen Beſtimmungen (Ss. 890. 


946 , chemifch differenze Stoffe N 
| ‚1021. 


ae 
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| 6. 1021. | 

Der chemifche Proceß iſt in allen Faͤllen ent 
weder eine Mifchung oder eine Scheidung. In der 
Mifchung werden zivei verfchiedene Stoffe zu eis 
nem vereinigt : in der Scheidung wird ein Geoff 
in zwei verfchiedene getrennt. 


i d. 1022, 


Den Begriff von Mifchung richtig zu faflen, 
: muß man fie von Mengung unterfcheiden. Men— 
gung gefchieht, Indem Körper von verfchiedenem 
Stoffe zwiſchen einander treten. Ein Gemeng ift 
ein Rörperhaufen (Aggregatum), in welchem Körs 
per verfchiedenen Stoffes abwechfelnd neben einan⸗ 
der liegen: es iſt dabel gleichgültig, ob fie größer 
oder Pleiner find. Haften dieſe ungleichftoffigen Koͤr⸗ 
per an einander, fo wird der aus ihnen beſtehende 
Körperhaufen gemeiniglich als ein Körper betrach⸗ 
tet, und dann heiflen die ungleichftoffigen Theile defs 
felben feine Gemengtheile oder Beftandrbeile. 


6. 1022. 

Mifcbung (Misxtio, Synthesis) hingegen ge, 
ſchieht, indem verfchiedene Stoffe innig mit einan⸗ 
der vereinigt werden. Der dadurch entſtehende neue 
Stoff heiße ein Gemiſch; die Stoffe, durch deren 
Bereinigung es entflanden ift, heiffen die Grund, 
ſtoffe deſſelben. In einem Gemifche find alle Theis 
le gleichfioffig , nämlich eben, ein ſolches Gemiſch, 
als der ganze Koͤrper. ein 
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Ein Gemiſch ab, welches aus den Grundſtoffen a und b 
beſteht, kann wieder mit einem andern Gemiſche cd 

gemiſcht werden, welches aus den Grundſtoffen c und d 

beſteht. In dem daraus entftandenen Gemifche abcd 

—eheiſſen dann ab und cd die nächften, a, b, c und d 
.% die entfernten Grundſtoffe. i 


G. 1024. 

Die unbekannte Urfache der Mifchung nennen 
wir Verwandſchaft (Affinitas), oder chemie 
febe Anziehung (Attractio chemica), zum Uns 
gerfchiede von der Schwere ($. 128) und Anhaftung 
[s. 161). Wir führen fie in der Dynamik auf die 
allgemeine anzichende Kraft (S. 120) zuruͤck; da aber 
wicht. alle und jede Stoffe fich mit einander miſchen, 
fondern jeder Stoff fid) mit. gemiffen anderen mis 
ſchet, mit gewiflen anderen nicht," fo muͤſſen wir hier, 
wie ſchon bei der Anhaftung, fpecififche Anziehung 
.. annehmen (5. 131). 

— 6. 10285. | 
Indem. bei-der Entſtehnng eines Gemiſches 
- die fich mifchenden Körper einander anfangs nur 
auf die Oberfläche berühren, fo erfolgt die Mis 
ſchung pon beiden Seiten nur zwiſchen den daſelbſt 
liegenden Theilchen. Aber vermöge des Beftrebens 
nach Gleichgewicht führt die allgemeine gleiche Ans 
ziehung alle Thellchen des einen Körpers nad) und . 
nach fo zu allen Theilchen des andern, daß beide 
Körper einander mechfelfeitig in immer Fleinere und 
Fleinere Theile zertheilen, einander durchdringen und 

end 
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endlich ihren Raum durchaus gemeinfchaftlich erfüls 
. Ien. Daß diefes möglich werde, muß menigftens ' 
einer der beiden Körper fluͤſſig fenn, entweder vers 
möge hinlänglicher Warme ohne Wafler (auf dem 
trocknen Wege), oder vermöge Waflers (auf dem 
naflen oder feuchtem Wege), das dann felbjt durch 
Wärme flüffig iſt. 


6. 1026. 


Wenn einer von zweien einander berührenden 
Körpern, welche einander verwandt find, flüffig, der 
andere feft, und des flüffigen eine hinlängliche Quans 
titär da ift, fo zwingt die chemiſche Anziehung dere 
Stoffe beider Körper zu einander den feſten Körper 
mic dem flüffigen flüffig zu werden, wenn gleich die 
Temperatur viel niedriger if. Man nennt diefe - 
Wirfung Auflöfung (Solutio), den feften Körper 
das Aufzulöfende (Salvendum), den fluffigen das 
Auflöfungsmittel (Menstruum), Die Cohäfion 
eines feften Körpers wirft hier der chemifchen Ans 
ziehung entgegen. Wenn die Auflöfung wirklich ers 
folgt, fo wird die Kohafion durch die chemifche Ans 
ziehung überwunden. : Daher befördert die Wärme 
($. 742 b-) jede Auflöfung. Auſſerdem wird ein Körs 
per leichter aufgelöfer, wenn er fein zertheilt worden, 
theils, weil dadurch die Cohäfton an vielen Stellen, 
fchon aufgehoben ft, theils, weil er dem Auflöfungs: 
mittel nun weit mehr Oberfläche zur Berührung: 
darbeut. 


6, 1027. 
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(. 1027. 

1 fann auch ein liquider Körper dergeftalt 
mit einem Dampfe oder einem Gas gemiſcht werden, 
daß er felbft mir ihm Gas ıc. wird. Man fann*diefes 
ebenfals Auflöfung nennen. Auch dieſe Auflds 

fung wird durch Wärme und Zerrfeltung befördert. 
9. 1028. 

as fann auch ein flüffiger Körper ſich 

fo mit einem feften mifchen, daß der flüflige mit 


"dem feften feſt wird. Und ein Bas, ein Dampf, 
Fönnen mit einem liquiden Körper ſich mifchen, fo _ 


daß fie mie ihm liquide werden. Man nennt 

diefe Wirkung bildlich Verſchluckung, fonft auch 

Figirung: fie ift der Auflöfung entgegen geſetzt. 
§. 1029. 

Nicht nur jene (5. 1026), ſondern auch dieſe 
Art von Miſchung erfordert eine gewiſſe Tem⸗ 
peratur (5. 704), ſo daß ſie gar nicht, oder ſehr 
langſam und unvollkommen geſchieht, wenn die Tem⸗ 
peratur zu niedrig, oder auch zu hoch iſt. Fuͤr man⸗ 


che Miſchungen iſt die mittelmaͤßige Temperatur der 


Atmoſphaͤre (15° bis 20° Reaum.) hinreichend; mans 
che, insbefondere die meiften Verbrennungen, erfor» 
dern eine beträchtlich höhere, einige, insbefondere 
die Verſchluckung der Sasarten vom Waffer, eine 
niedrigere. 
9. 1030. 
In der Atomiſtik ($. 213) denke man ſch die 
Miſchung fo, daß die mit einander ſich miſchenden 
Stoffe 


a 


\ 
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Stoffe einander bis in ihre Atome zertheilen, dann 
die Atome des einen mit den Atomen des andern 
verbunden ſind, und folgert dieſen Begriff aus dem 
der Undurchdringlichkeit (9. 53), vermoͤge deſſen jene 
Durchdringung (9. 1025) nur bis auf die Atome 
moͤglich iſt, weil in jedem Raumtheilchen, In welchem‘ 


- ein Atom eines Stoffes iſt, nicht zugleich ein Atom 


eines andern fenn fann. Wie aber in der Dynamif 
«($. 116) die Materie überhaupt als ein Product der 
Bereinigung beider Grundfräfte gedacht ‚wird ($. 
120); fo betrachtet fie auch jede Art von Materie 
nur als ein befonderes Verhaͤltniß diefer beiden Kraͤf⸗ 
te, und die Miſchung als. eine Zufammenfegung 
zweier folcher Verhaͤltniſſe. Ein Gemiſch ift dem⸗ 
nach ein Verhaͤltniß beider Grundkraͤfte, daß aus 
den beiden Verhälmiffen feiner Grundfioffe zuſam⸗ 
‚mengefeßt ft, und die mwechfelfeitige Durchdringung 
zweier Stoffe befteht nach diefem Begriffe eben dars 
in, daß in den Raumtheilchen des Raumes, web 
chen ein Gemifch ausfüllt, nirgend mehr das einzel; 
ne Verhaͤltniß eines Srundftoffes, fondern in allen 
das zuſammengeſetzte Verhaͤltniß des Ganzen herrfcht. 
Indeſſen kann man in der Chemie, um die einzelnen Mi⸗ 
ſchungen und Scheidungen anzubeuten, die atomiffe - 
ſchen Darftellungen und Bezeichnungen (und fo die Re 
densart: ein Stoff ab befteht aus den Stoffen aund b) 
nicht entbehren: nur muß man diefelben nicht fo ver 
fieben, als ob die angezeigten Grundftoffe eines Ger 
mifches in demfelben als ſolche noch da wären, indens 
die dynamiſche Erklaͤrung dieſes wicht zugeben kann. 
u | Ggg So 
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So bezeichnet‘ man * E. Glaubers — Salmik 
mit dem Schema: 


abcd 
Slaubers geheimer Salmiak 


“ab cd 
Somstelfäne _. Ammonium 
b c d 
Schefel Oxygene Nitrogene Hydrogene 
6. 1031. 


Auch finder unter den Mifrhungen und Sek 

\ ſchen ein wichtiger Unterfchied Statt, deflen Ber 
ſtimmung auf.die Erklärung der Mifchung Einfluß 

hat. Bei der erften Art, welche in Ermangelung 
eines befferen Namens mechanifche Miſchung 
heiſſen mag, erfolgt bloße wechſelſeitige Durchdrin⸗ 

gung beider Grundſtoffe, ſo daß zwar unſere Sinne 

in den kleinſten wahrnehmbaren Theilchen des Ge⸗ 

miſches keinen der beiden Grundſtoffe allein entdek⸗ 

Zu fen, aber dennoch die Befchaffenheiten beider Grund» 
:  ftoffe noch in dem Gemifche fich zeigen, fo daß das 
Gemifch als ein Mitrelding zwifchen beiden Grund 
ftoffen erfcheint, nur mehr ſich nach der Beſchaffen⸗ 
heit deſſen neigt, von dem es mehr enthält. Hier 
find alfo Sie Grundftoffe gewiſſermaaſſen noch da. 
Dieſe Art von Mifchung finder zwifchen Stoffen 
Statt, die einander ähnlich find; dann bei allen Mio 
fhungen mit Wafler , bei welchen das Waſſer nicht 
verwandelt wird. Wir erflären diefe Miſchung aus 
der bloßen amziehenden Kraft, welche bei der Schwe⸗ 


ve die Körper gegen einander führt (5. 128), bei der 
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Adhäfion fie in Berührung erhält ($. 195), bei dem 
chemifchen Proceſſe ſie in einander treibt. 


Exempel geben: Salzkryſtalle auf dem naſſen Wege 
entſtanden, Salzlaugen (In jenen wird das Waſſer 

Jmit dem Salze feſt, in dieſen das Salz mit dem Waſſer 
flüffig.), Amalgama, Meſſing. — Eine Auflds 
fung ($ 1026), bei welcher nur diefe Miſchuns erfolgt, 
heiße bei einigen Coͤſung. 

Daß dieſe Gemiſche nicht etwa nur Gemenge ſehen, zeigt: 

bei denen, bei welchen es die Beſchaffenheit der Grund⸗ 
ſtoffe geſtattet, auch ihre Durchſichtigkeit ($. 489), 
indem diefelbe gleiche Dichtigkeit vorausfeßt, da doch 

‚ bie Stundftoffe von verfchiedener, oft-fehr verfchiedener, 
Dichtigfeit find; bei dem Meffing die durchaus: gleiche 
gelbe Farbe und große Debnbarkeit ic» 


$. 1032. 
Bei der andern Art, der eigentlich dynami⸗ 
ſchen Miſchung, oder chemiſchen Verwandlung 
erfolgt nicht allein wechſelſeitige Durchdringung bei⸗. 
der Grundſtoffe, ſondern eine davon verſchledene 
Veraͤnderung beider, ſo daß das Gemiſch als ein 
. von ihnen ganz verſchiedener Stoff erſcheint, in 
welchem die eigenthümtlichen Befchaffenheiten beider 
Grimdftoffe niche mehr wahrzunehmen find. Diefe . 
Art von Mifchung findet zwifchen differenten Stofs 
fen ($. 1020) Statt, und iſt aus bloßer Anziehung 
nicht zu begreifen. 
ESo viel ift aus der @rfcheinung klar, daß bei diefer Wis 
ſchung jedes Theilchen des einen Stoffes, mie es mir 
einem Theilchen des andern in Beruͤhrung kommt, vers 
BGg842 wan⸗ 


\ 
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wandelt wird (etwas verliert, das es bisher hatte, 
oder etwas erhalt, was es bisher nicht hatte,) wo⸗ 
durch die Differenz beider Theilchen ſo aufgehoben wird, 
daß fie nun, wie aͤhnliche Stoffe ($. 1031), fich mit eins 
ander mifchen Eünnen. 
Die vollkommenſte Mifchung diefer Art iſt die Erzeugung 
des Waflers aus ©pygene. und Hydrogene. Aber 
“ alle Verbrennungen gehören hieber; auch die Mis 
ſchung einer Säure und eines Kali zu einem — 
tralſalz. 


§. 1033. 

Uebrigens entſtehen beide Arten von Miſchung 
aus dem allgemeinen Beſtreben nach Gleichge⸗ 
wicht ($. 122b.). Zwei durch Dehnkraft und ans 
ziehende Kraft erfüllte Räume, in denen ungleiche 
Verhaͤltniſſe beider Kräfte Statt finden, wirfen 
fo lange auf einander, bis in beiden gleiches Ver⸗ 
Haͤltniß bewirkt Ift und beide einen Raum ausmas 
chen, in wege durchaus — gleiche Berhälmiß 
herrſcht. 


§. 1034. 

Bei jeder Auflöfung 18. 1026) giebt es ein Mas 
rimum der Quantität des auflöslichen Stoffes, 
welchen dag Auflofungsmittel aufnehmen fann. Wenn 
es diefe Quantität aufgelöfer hat, fo heißt es gefär= 
tige, fein Zuftand die Särtigung. Es ändert fich 
jedoch diefe Quantität nach der Temperatur: je wärs 
mer das Auflöfungsmittel ift, deito mehr fann eg 
von einem Stoffe a der in ihm aufloͤslich iſt. 

| Eben 
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Ehen fo giebt es anch bei. foldyen Mifchungen, bei 
welchen ein fefter Stoff einen fluͤſſigen mie ſich mifcht, 
ſo daß diefer mit Ihm feft wird, eine Sättigung jenes 
Stoffes mit diefem. In beiden Fällen Fann es kel⸗ 
ne Ueberſaͤttigung geben. 
Sei der Kryſtalliſation eines Salzes aus ſeiner Lauge fin⸗ 
den beide Saͤttigungen zugleich Statt. In den entſtan⸗ 
denen Kryſtallen ift das fefte Salz mit feſtgewordenem 


Waſſer gefättigt; in dee übrigen Lauge iſt das flüffige 
Waſſer mit füffiggebliebenem Sale gefattigt. 


g. 1035. 

Aber man nennt auch denjenigen Zuſtand Saͤt⸗ 
tigung, in einem ganz andern Sinne, in welchem 
ein differenter Stoff ($. 1020) in ſolcher Quantitaͤt 
mit einem anderen differenten gemiſcht iſt, daß ſie 
‚einer des andern Differenz aufheben, wie + E und 
—E ($. 946. 949). Diefes ift eigentlich Gleiche 
‚ gewicht oder Indifferenz ; hier ift Ueberfaͤtti⸗ 
gung moͤglich, namlic, ein Zuftand, in welchem die 
Quantität eines der beiden Stoffe gröffer, des ans 
deren Fleiner ift, als die zum Gleichgewicht erforder⸗ 

liche Quantitaͤt. 
Aber in einigen Faͤllen dieſer Art miſchen ſich doch beide 
Stoffe allemal genau im Verhaͤttniſſe des Gleichge⸗ 
wichts; iſt einer der beiden ‚Stoffe in zu großer Quan⸗ 
sitar da, fo bleibt das, mas von ihm zu viel da iſt, 
uͤbrig, and geht nicht in die Mifchung ein, (obwohl e$ 
bei Mifhungen auf dem naffen Wege in bdemfelben 
Waffer neben dem Gemifche aufgelöft, feyn kann.) ‚Ju 


anderen Faͤllen findet ein ſogenanntes Vorſchlagen 
5 - 


—— —— — — — 


8338 XV. Kap. Von dem 
des einen ber beiden Stoffe Statt; indeſſen laͤßt cd 
dieſes in gewiſſen, vielleicht in allen Kalten fo anfeben, 
daß bie beiden differenten Stoffe a und b mit einandee 
in ein Gemifh ab zum Gleichgewichte vereinigt find, 
- dann aber wieder mit diefem ab eine dhdere Quantitaͤt 

des Stoffes a verbunden iſt, die wir mit a’ bezeichnen 
tollen, und welche bet der Scheidung viel leichter son 
ab abgefondert wird, als a von b. 3. ©, J 

Calx carbonica acidula 

a’ab 
a’ a — 
Acidum carbonicum Calx carbonica 
\ — — 


Acidum carbonicum Calx 
$. 1036. | — 
Der Miſchung ſteht die Scheidung oder — 
gung, Zerſetzung (Analysis), entgegen. Sie beficht 
in der Veränderung eines Gemifches in feine Grund» 
fioffe, und iſt wohl von der Zertheilung, Zerſtuͤcke⸗ 
lung zu unterfcheiden, welche nur einen ganzen Körs 


per in Theile trennt, die dem ganzen gleichftoffig 
bleiben, weil fie feine chemifche Wirkung erlitten 











‚ Haben. Sie ift, wie die Mifchung, zu unterfcheiden. - 


Aus einem medhanifchen Gemiſche werden durd) die 
Scheidung die Grundftoffe, welche gewiffermaaflen 
in demfelben noch da find ($. 1032), nur getrennt, 
aus einem dynamiſchen hingegen müffen diefe Stof⸗ 
fe, fo wie fie ausgefchleden werden, bei der Schei⸗ 
dung durch Verwandlung des im Gemifch Be 
- denen er Heu erzeugt werden. 


$. 1937. 
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6. 1037. 

Einige Scheidungen geſchehen bloß durch die 
Wärme in der Saigetung:($. 753. 753 b-) und 
in der Verflüchtigung (S. 790. 791). Del ander 
ren aber wirfen als Scheidungsmittel Stoffe, 
yermöge größerer fpecififcber Anziehung ($. 131), 
die man hier gemeiniglich Wahlanziehung ober 
| Wablverwandefchaft(Attractioelectiva)nennt, 
= To daß allemal eine Scheidung eines Stoffes c von 

einem andern a durch Mifchung eines dritten b mit 


3 





dem andern a gefchieh. Wir folgern diefen Be⸗ . 


‚griff auseiner Menge von Erfahrungen über Schel- 
dumgen, welche durch neue Mifchungen gefchehen, 
-und nachdem man die befannten Stoffe in diefer 
Ruͤckſicht, jeden einzeln mit allen, zu denen er Ans 

ziehung zeigt, geprüft hat, fa-find daraus die Ta⸗ 
feln der Wahlverwandfchaften entftanden, welche 
‚jedoch noch immerfort vermehrt und berichtigt wer⸗ 
den muͤſſen. 

Es ſey ein Stoff a (3. E. Safpeterfäure) mit einem 
Stoffe c (5. E. Queckſilber) gemiſcht. Man bringe 
zu, dem Daraus. entftandenen Gemifche ac einen Stoff 
b (3. & Rupfer);fo wird a ſich mit b’mifchen, und c 

u wird von a abgefchiden werden, (die Salpeterfäure wird 
das Kupfer auflöfen, und das Dueckfilber fallen laffen.) 
ab 
Ta b 
Salpeterfäure KRupfer 
Queckſilber 





— 


ac 


Man 
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"Man bringe hingegen zu dem Gemiſche ab den Stoff 
‘c, ſo wird ab davon nicht zerlegt werden. Wir fchliefs 
fen daraus, daß a (die Salpeterfäure) dem b rg 
näher verwandt fey, als dem c (Duedkfilber), d. h 
zu dem b eine größere fpec. Anziehung babe, als 
dem c, und geben in der Berwandfchaftstafel der Eals 
peterſaͤure dem Kupfer eine höhere nn als dem 
Queckſilber * * 
Torb. Bergman de attractionibus electivis. In 
opusc. phys. olıauı, Lips. 1786. 8. p.261. 


5 9 1038. 
Wenn auf ein Gemiſch ac, das aus — 
Stoffen beſteht, ein Stoff b, als einfach, ohne ſelbſt 


Fa 


zerlege zu werden, wirkt, fo heißt die dabei wirfens 


7 


de Wahlanziehung eine einfache, wenn aber zwei 


- Gemifche ac und bad fo:auf einander wirfen, daß 
fie einander mechfelfeitig zerlegen, fo heißt die dabei 
twirfende Wahlanziehung eine Doppelte. . 


Die einfachfte iſt ſchon indem Schema $. 1037 vorgeftellt, 
die doppelte kann in — — werden: 








a Queckſilber — N A 
ie . | 
$. 1039. 


Ein Stoff b kann ein aus den Stoffen a und 


© befichendes Gemiſch ac nur dann durch einfache 
Wahls 


% i + 
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Wahlanglehung zerlegen/ wenn der Stoff b zu dem 
einen der Grundſtoffe a eine groͤſſere Anziehung 
hat, als der andere Grundſtoff c. Und zwei Ge⸗ 
miſche ac und b d: fönnen einander nur dann durch 
doppelte: Wahlanziehung zulegen, wenn die Sum⸗ 
me der beiden (neuen) Anziehungen, a zb’ und © 
zu d größer ift, als die Summe’ der beiden (alten) 
2 Anzlefungen a zu c und b zu d. 


7 ee Ze N $. 1040, 


Wie ſtark ein Stoff in Ruͤckficht diefer Wahl 
andiehung gegen einen andern wirft, das hängt noths 


wendig nicht allein von der Größe der Wablans 
ziehung felbft, fondern auch von der Mlafle des 
ansiehenden Stoffes ab , weil jedes Atom ($. 59) 


feiner Maffe mic diefer Anziehung wirft. Das Pros 
düuct der Wählanziehung eines Stoffes b zu: einen 
andern a in die Maffe dicfes Stoffes mı heißt nach 


Berthollet die chemifche Mlaffe deſſelben, viele 


leicht beffer das. chemitche Moment in Verglels 
hung mit dem flatifchen Momente ($. 91. 219). 


Wenn zwei. Stoffe b und c, deren Anziehumgen zu. 


einem Stoffe a (l’objet de la combinaison Be» 
‚ thollet,) S und s- und’ deren Maffen M und: m 
find, auf der Stoff a wirken, fo vercheile fh der 
Stoff a unter bund c nochwendig im Verhaͤltniſſe 
SM :sm, d.h. im Verhäftniffe der chemiſchen Mo⸗ 
mente. :Wenn in gemwiffen Zählen die Erfahrumg bier 


ſem Geſetze zu widerfprechen fcheint, fo geſchieht es, 
| | weil 


‘x 


⸗ 


| Sinne und auf andere Körper, je verſchiedener bei⸗ 
E de - 
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weil nicht allein die ————— ſondern noch 
andere Kraͤfte — 

§. 1041. 
Dieſe andere Kräfte find Neigung getiffee 
Stoffe zur Feſtigkeit, (und fo auch zur Unaufloͤs⸗ 
Tichkele im Wafler,) und gewiſſer anderer 
Zuftande eines Bas oder eines Dunftes. Dieſe 


BET 4 
+. 


| Neigungen Finnen in einigen Fällen die Wirfung 


der Wahlanziehung befördern und beiwirfen, daß 
ein Stoff, ſtatt fi im Verhaͤltniſſe des chemiſchen 


Moments unter zwei Stoffe zu theilen, ganz zu dem⸗ 


jenigen uͤbergeht, der durch Miſchung mit ihm ſei⸗ 

pe Neigung zur Feſtigkeit ꝛc. befriedigt, in ande⸗ 

ren Fällen die Wahlanziehung ſchwaͤchen, und das 

Durch fcheinbare Anomalien bewirken. 

Diefe neuern Anſichten des chemifchen Proceſſes, welche 
neues Licht über anomal fcheinende Zerlegungen verbreis 
set haben, verdanken wir dem tröfflichen Claude Louis 
Bertbollet Crecherches sur les lois de Faffinite. 
Paris, an IX.8. Ueberf. von Ernſt Gottfried Fiſcher. 

* Berlin 1802. 8.) Nach ihnen ift nun das, was oben 
in der Rote zum $. 1037 angedeutet worden, ju ber 

*. richtigen. | 

6. 1042. 

Ein Stoff a, mir einem andern b gemifcht, ver: 
liert durch die bloße Mifchung mit dem andern des 
flo mehr von feiner eigenthuͤmlichen Befchaffenheit 
und der davon abhängenden Wirkfamfelt auf unfere 
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de Stoffe find. Daher nennt man ihn, In fo fern 
er als noch im Gemifche ab beſindlich gedadje wer, - 
den darf, gebunden: man ſagt, daß beide Stofs 
fe, mit einander fich mifchend, einander: wechfelfel« 
tig binden. In eben diefer Vezichung fagt man, 
“ ein Stoff werde enebunden, wenn er aus einem 
Gemifche ausgefchleden wird, und nennt ihn frei, 


wenn er ungemifcht, bloß in der Umgebung ander ⸗ 


ver Stoffe, ſich befindet. 


„. 1043. | 
Wenn man jene beide Arten der Miſchung 
(S. 1031. 32) richtig unterfcheider , fo ift klar, daß 
auch die Scheidung zwiefach nerfchieden fey. Ente 
meder wird ein Stoff bloß von dem anderen Stofe 
fe, mit welchem er gemifche war, abgeſchieden, und 
man kann Ihn ein Educt nennen, In fo fern er ges 
- wiffermaaffen ſchon im Gemifche enthalten war, 
Dder er wird bei der Ausfcheidung noch auffer der 
Veränderung , welche in der Ausfcheidung felbft ber 
ruht, verwandelt, indem er aus der Glühehige, aus ' 
dem materiellen Sceidungsmittel ze. etwas erhalt, 
das er vorher nicht hatte, oder an das Scheldungsmits _ 
tel etwas abgiebt, das er harte. Ein auf folche 
| Weiſe ausgeſchiedener Stoff wird in Ruͤckſicht auf 

das Gemiſch, aus welchem er ausgeſchleben worden, 


und die dabei wirfenden ale Kräfte ein Pros 
duct genannt. 


G. 1044 


+ 
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v. 1044. | 
In gewiſſen Scheidungen fälle der ausgeſchle⸗ 


dene Stoff in dem übrigen Gemiſche (des Stoffe, 


von dem er gefchieden wurde, und des Scheidungs⸗ 
mittels) nieder (wird niedergefcblagen , gefäls 


let, praecipitatur), wenn namlich. 1) dieſer ausge - 


ſchiedene Stoff fpec. ſchwerer iff, alsdas Gemiſch, uud 
2) das Gemifch flüffig genug ift, um das Sinfen zu 


geftarten. Der ausgefchiedene Stoff Heiße dann ein _ 
Ä Niederſchlag (Praecipitatum), und das anges 
wandte Sceidungsmittel ein Sällungsmittel, Der 
Niederſchlag kann Übrigens feft oder flüffig feyn. 


In gewiflen anderen Scheidungen fekt der ausge 
fchiedene Stoff ſich fpec. Teichter auf die Oberfläche 
des übrigen Gemifches, oder er entweicht als Gas. 


§. 1045. 
Der wichtigſte aller ehemiſchen Proceſſe iſt die 
Verbrennung (Combustio). Brennen heißt ſich 
ſelbſt erhitzen: der Anfang des Brennens heißt Ent⸗ 


zuͤndung (Inflammatio); ein dazu faͤhiger Stoff 


heiße brennbar oder entzuͤndbar (in/lammabilis). 


Verbrennung iſt eigentlich die materielle Veraͤn⸗ 


derung, welche ein Koͤrper durch das Brennen er⸗ 
leidet. ” x 
Zur Ensüngung: eines Brennbaren Körpers wird, wie zu 


. jedem chemifchen Proceſſe C$. 1029), eine beftimmte . 


Temperatur, und in den meiften Faͤllen eine höhere, 
als die gemeine der Atmofphare, alſo Erhigung eines 
Aenchens deſſelben durch auſere Hitze erfordert: dann 


aber 
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aber feßt das Brennen. von einem Theilchen zum any 
dern durch den ganzen Körper fich fort; jedes brens 
nende Thellchen erhitzt das nachfte und fegt ed dadurch 


in den Stand, ebenfall$ zu brennen, und fo kam der 


Körper allmaͤlig eine Menge von Hige bewirken, welche 
die geringe zur Entzuͤndung nötbige Quantität viele 
millionenmale überteeffen kann. Wenn -fchon eine mit 
selmäßige Temperatur der umgebenden Ytmofphäre das 

"zu binreicht, fo beißt die Entzündung Selbſtentzuͤn⸗ 
dung: die dazu fähigen Stoffe beiffen Selbſtzuͤnder 
oder Seuerträger (Pyrophori), 


5. 1045. b. 

Fluͤchtige brennbare Stoffe (Phosphor, Schwe⸗ 
fel, Zink —) brennen mit Flamme (5. 794). Die 
Hitze, welche jedes Theilchen in die zum Brennen 
erforderliche Ausdehnung verſetzt, macht es erſt zu 


Duunſt, und dieſer Dunſt verbrennt. Feuerbeſtaͤn⸗ 


dige Hingegen (Kohle, Eiſen —) brennen. ohne 

Flamme, fo daß nur ihre fette Maffe gluͤht. 

Bei dem Brennen bed Gag hydrogene ift bie Flamme 
gluͤhender Waſſerdunſt, welcher im Moment der Ver⸗ 
brennung ſelbſt aus dem Gas bydrogene und oxygene 
entſteht. Holzkohle und Steinkohle, die noch nicht aus⸗ 
gegluͤhet iſt, brennt mit Flamme vermoͤge ihres Hydro⸗ 
gens, das fie noch enthalt. 


| $. 1046, 

Um das Brennen zu erflären, nahmen Stahl 
und feine Nachfolger unter dem Namen brenns 
liches Weſen, Brennfloff (Phlogiston) eihen 
in allen brennbaren Stoffen enthaltenen Grundſtoff 

an. 


— J 


—* 
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an. Jeder brennbare Stoff beftche aus einem Ihm 
eigenthümlichen Stoffe und’ dlefem Brennftoffe. 
Das Brennen gefhehe durch Entwickelung diefes 
-Brennftoffs und die Verbrennung beftche in dem 


Verluſte deffelben. Er betrachtete alfo das Bren⸗ 


nen als eine Scheidung, ($. 1036). 


‚Georg Ernft Stabl’s Bedenken über den reits von 
dem fogenannten Sulphure. Da 1718. 8. 


8. 1047. 

Nachdem diefe Lehre über ein halbes — 
dert in der Chemie als ein Dogma gegolten hatte, 
ſtellte der große Lavoiſier eine ganz entgegenge⸗ 
ſetzte Theorie der Verbrennung auf, und gab dadurch 
der geſammten Chemie eine neue Geſtalt. Er be⸗ 
trachtete den Proceß der Verbrennung als eine Mi⸗ 


ſchung ($. 1023), indem er durch genaue Verſuche 


bewies, daß ein brennbarer Körper im “Brennen aus 
der Luft einen Stoff anziehe, den er Säure zeu⸗ 
genden Stoff (Oxygenium, Oxygene) nannte, 
weil mehrere Gemifche , die aus brennbaren Stofr 
fen (Phosphor, Schwefel, Kohle, Arfenif, Mo⸗ 
lybdaͤna 2c.),. durch Mifchung mie Ihm erzeugt wer» 
‚den, Säuren find. 
Wenn ein gewiffer brennbarer Stoff, den man — 
weiſe Phosphor nennt, verbrennt, ſo nimmt er am 
Gewichte, folglich an Maſſe ($. 137) zu. Es ent⸗ 
fteht ein weiſſer Dampf (6.781), welcher ſich bald zu 


einem feften Körper verdichtet. Diefer, der verbrannte . 


- Körper, iſt Phosphorſaͤure, und detraͤgt am Gerichte 
| um 


Ed 











” 
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im Verhaͤltniſſe mehr, els der Photbborus. Dabei 
verzehrt er gleichſam die Luft, in welcher er breunt, 
indem Oxygene mit dem Phosphor feſt wird; und die 
dadurch entftehende Abnahme der Luft beträgt dem Ges 
..  twichte nach foniel, als die Zunahme des Phosphorus. 
- (2 Grane Phosphor verzehren 6 Kubikzoll = 3 Granen 
Cd. 383) Gas orpgene , und geben damit 5 Grane 
SBhosphorfäure.) . Die Zunahme des Phosphors am 
Gewidite erfährt man, indem man denfelben in einem 
- tupfernen (mit gemeiner Luft oder Lebensluft gefüllten) 
- Kolben, der Iuftdicht verfchloffen ift, verbrennt, und 
den Kolben fammt feinem Inhalt offen vor dem Ver⸗ 
. brennen und offen nach dem Verbrennen wägt. Die 
- Abnabme der Luft, indem man in einem Eupfernen 
Kolben mit einem langen abwärts umgekrummien gläs 
. fernen Halfe diefelbe Verbrennung vornimmt, und die 
- während des Verbrennens luftdicht geſperrte Muͤn⸗ 
dung nach der Verbrennung im Waſſer öffne. Da ein 
Theil der inneren Luft verzehrt iſt, fo ift die noch übrige 
- verdünnt ($. 389), alfo minder elaftifch, als die aufs 
fere (9.413); der Druck der Auffern treibt das Waffer 
in den Recipienten hinauf, bis die innere noch übrige 
Luft mis der auffern gleiche Dichtigleit bat; das Steis 
.. gen ded Waffers miſſet das Volumen der verzehrten 
-* Luft, und mithin dag abfolute Gewicht, wenn dag 
ſpecifiſche ſchon aus andern Unterfuchungen befannt ift. 


Daraus erhellet,’daß ein in ber Luft enthaltener Stoff 
feinen Luftzuftand abgelegt babe, und mit dem Phos⸗ 
phor zu einem Dampfe, dann zu einem feſten Körper 


vereinigt ſey; und die Entſtehung der Hitze erklärt ih . 


ſehr begreiflich daraus, dag die gebundene Warme frei 
wird, vermöge deren das Oxygene Luft war (9.755). 
5 5 Zr 


Mit 


.r! 


4 
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Mit diefer Erklaͤrung ftimmen die, mit einigen Abaͤnde⸗ 
rungen gleichen, Erſcheinungen bei der Verbrennung: 
anderer brennbarer Stoffe.überein., Nur ift nicht, 
allemal der verbrannte Körper feft, wie bei dem Phos⸗ 
phor und noch mehr bei den Metallen, fondern bei 
“ dem Hydrogene iſt das entftehende Waffer anfangs 
Dunft „ nachher erft in der Abkühlung liquides Waſſer; 
bei dem Schwefel und: der Kohle find die entitehende 
ſchwefligte Säure ımd Kohlenfaure auch Luftarten, obs 
wohl beträchtlichl Dichter, (auch ald Gas oxygene): da⸗ 
ber machen biefe in. gleicher Quantität des verzehrten 
- Drygene weniger Wärme frei, als der Phosphorud. 
Memoire sur la-combustion en general par Mr. (Ant. 
_ Laur.) Lavoisier in den Mem. de Tac. des se. 
% Paris 1777. p.dge. überf. in Kavoifier’s Schrif⸗ 
." ten üb. von Chr. Ehrenfr. Weigel. Greifsw. 1785. 8. 


1.6. 17% = | 
5 Bohn Mayow''s frühere Lehre vom Spiritus nitro- 
aëneus, der aus der Luft an die brennbaren Materien 


\ trete sc. Def. chem. phyſiolog. Schriften überf. von 

Ä Job. Roͤllner. Jena 1799. 8. Job. Andr. Sche: 
rer's Beweis, daR Johann Mayow vor hundert 
Jahren den Grund. zur antipblog. Chemie gelegt hat. 
Wien 1793. 8. Auch Earl Wilhelm Scheele (bh. 
von Luft und euer. Leipzig 1782. 8.) hatte durch feine‘ 
Entdecfungen einer Aenen Weg zur richtigeren Kenntniß 

der Berbrennung gebahnt. 


2 $. 1048. - | 
Das Oxygene zeigt ſich am reinften in einer 
gewiffen Luftart, welche fich aus den grünen Theis 
Ien der Pflanzen im Sonnenlichte entwidelt, auch 
aus gewiffen Metalloxyden, aus Salpeter, in der 
= | Gluͤhe⸗ 
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Gluͤhehitze entbunden wird. Sn diefer Luft, welche 
£avoifier nad) ihrem Stoffe Säure Zeugendes 
Gas (Gas oxygenium) genannt hat, brennen 
brennbare Körper nicht allein, wie in der atmofphd» 
riſchen Luft, fondern viel heftiger, fo daß fie viel 
mehr Warme entbinden, und viel ftärferes Licht ges 
ben. Athmende Thlere können, vermöge einer dem " 
Brennen ähnlichen Wirkung, in ihr arhmen und le⸗ 
ben, wie in der gemeinen $uft, obwohl fie auf laͤn⸗ 
gere Daner zu ftarf auf fie wirft, | 


Glimmende Holsfpäne, glimmende Tochte von Wachs⸗ 

‚ fergen, brechen, wie fie in diefe Luft fommen, fogleich 

‚ in Flamme aus. Eine an einem Ende zugefpigte Stable 
feder, am zugefpigten Ende durch glimmenden Zunder⸗ 
ſchwanmm echigt, verbrennt mit Weißglühehige und 
ſchmilzt dabei in Tropfen ab. ıc. - Bon diefen Wirkuns 
gen heiße diefe Luft auch Seuerluft; fonft von der Wir⸗ 
kung auf das Athmen Kebenelufe. 

Joſeph Prieftley entdeckte diefe Luft am 1. Auguſt 1774, 
inden er fie durch Gluͤhehitze aus rothem Queckſilber⸗ 
oxyd entband, und nannte ſie nach der Lehre vom Phlo⸗ 
giſton dephlogiſtiſirte (d. h. kein Phlogiſton enthalten⸗ 
de) Luft. Verſuche und Beob. uͤber verſchiedene Gat⸗ 
tungen der Luft. Ueb. Leipzig 1779. II. S. 42. 


$. 1049. 


Miſchung eines Stoffs mit dem Orygene heißt 
Orydarion, Verluſt deſſelben Desorydarion. Oxy⸗ 
de find gemiſchte Stoffe, welche aus einem oxyda⸗ 
tionsfaͤhigen Stoffe und Orygene beſtehen. 


Hhh $, 1050, 


/o PR, 


/ 
ers 


\ 
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6. 1050, 
Jede Verbrennung ift nach diefer Lehre eine 


Orydation, und zwar eine ſchnelle Oxydation 


durch Oxygene, Das im Gaszuſtand iſt, bei 

welcher die gebundene Wärme des Örngene frei wird. 

©ie beruhet auf der Verwandſchaft des brennbaren 

Stoffes zum Oxygene. 

Wenn nur ein Theilchen eines brennbaren Körpers («6 
heiffe P) fich in hinlaͤnglich hoher Temperatur befindet, 
Oxygene anziehen zu können ($. 1045), fo vereinigt fich 
‚ein verhältnißmaßiges Theilchen Oxygene (es heiſſe O) 
"hie dem P; dadurch wird deſſen gebundene Wärme 

2 -(W) frei, um ein zweites P hinlänglich erhigen zu koͤn⸗ 


€ nen. Das zweite P zieht ein zweites O an; dag W def 


felben wird frei und erhitzt dag dritte P; u. ſ. w. 
Hingegen ift nicht jede Oxydation eine Verbrennung. Ein 

orpdationgfähiger Stoff kann fich auch ohne Brennen 

orydiren, aus Waffer, aus wäßrigen Sauren, felbft 

aus Drygene im Gaszuſtande, wenn die Anziehung, 

mithin die Entbindung der Wärme von jedem Theilchen 
zu langfam erfolgt , um das nachfte Vinlängiic erhigen 

zu koͤnnen. 

g. IOSI. 

Da bie brennbaren Stoffe nicht nur im reinen 
Gas orngene ($. 1048), fondern auch in der gemels 
nen Luft brennen 5 da fie darin diefelbe Veraͤnde⸗ 
rung, nämlich Oxydation, erleiden, und da alle 
orndationsfähigen Stoffe, auch ohne Verbrennung, 
in der gemeinen Luft eben ſowohl orydirt werden, als 
im reinen Gas oxygene, fo muß auch in der gemeis 

nen 
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nen Luft Drygene enthalten fen. Diefes wird 
zur voͤlligen Meberzeugung erwieſen durch die Dry 
dirung und Herftellung des QDuedfilbers, welche 
aufferdem als vorzüglich wichtige Gründe dienen, 
Lavoiſier's tehre zu bemweifen. 


Queckſilber, Monate lang in einem offenen, Ianghalfigs 
> ten Kolben bis zum Sieden erhigt, oxydirt ſich aus der 
gemeinen Luft und verwandelt fich in rorbes Queck⸗ 
filberogyd , welches an 8 Procent mehr wiegt, als 
das D., aus dem es entftand. Wenn diefed Oxyd in 
einer Netorte geglüber wird, fo entbinder fih aus ihm 
Gas orygene, dem Berichte nach fo viel, als die 
Gewichtszunahme det D. betrug, und das D. wird wier 
der (in feinen metallifchen Suftand) hergeſtellt. 


$. 1082. 

Wenn in einer eingefperrten Quantitaͤt Gas 
oxyqene eine hinlängliche Quantität Phosphor vers 
brennt, fo wird dicfelbe ganz verschre, fo daß das 
fperrende Waſſer den ganzen Mecipienten anfuͤllt 
($. 1047), und wenn eine Eleinere Quantität Phoss 
phor nur einen Theil des Gas verzehrt, fo iſt das 
übrige Gas, nachdem es durch Abwaſchen mit reis 
nem Waffer von den Daͤmpfen der Phospherfäure 
gereinigt worden, noch reines Gas orngene, 

3.8 A. Göttling’s Beitrag zur Berichtigung der ans 
tipblog. Chemie. Weimar 1794: 9. &. 3. vergl. mit 
C. W. Boͤckmann's Berf. über das Verhalten des 
Phosphorus. Erlangen 1800, ©. 218, 


262 $. 1053. 


852 XV, Kap. Bon dem 


$. 1053. 

Hingegen von gemeiner $uft nimmt brennender 
Phosphor nur ungefähr den vierten Theil weg, und 
das übrige Gas hat nicht mehr die Eigenfchaften der 
gemeinen Luft, indem es weder zum Brennen noch 
zum Athmen taugt. Eben fo iſt das aus der gemeis 
nen Luft von der Verbrennung anderer Stoffe übrig 
bleibende Gas befchaffen, nachdem die gas» oder 
dunftartigen Producte der Verbrennung davon ab» 
gefondert find. Man nennt das aus der gemeinen 
Luft von jeder Verbrennung übrig bleibende Gas, 

geil es athmende Thiere durch Erſtickung toͤdtet, 
lebenberaubendes Gas L Gas azotum), Srick⸗ 
gas, die materielle Grundlage deſſelben Stickſtoff 
(Azotum, Azote) oder, weil fie auch einen Grund» 
ftoff dee Salpeterſaͤure ausmacht, Salpeterſtoff 
(Nitrogeniunn). | | 
Bon dem im nachften Kap. folgenden brennbaren Gag uns. 
terfcheidet ſich dieſes Gag dadurch, daß es nicht brenn⸗ 
bar ift, auch dadurch, daß fein fpec. Gewicht nicht viel 
Eleiner iſt, al8 das der Lebensluft ($. 383). 


$. 2054. 

Da durch die Verbrennung die gemeine $uft 
in Örygene und Azote zerlegt wird, fo kann man 
($. 1030) fagen, daß fie ein Gemiſch aus diefen bei⸗ 
den Stoffen fen , deren einer das in ihr gefchehende 
Berbrennen bewirft, der andere aber nichts dazu bei, 

"träge. Lavoiſier's Berfuche zeigten in ihr, indem 











dae 





<chemifchen Proceffe. 853 


das Berhältniß nach den in ihr rorgehenden Berändes 

rungen wechfelte, 0,27 Orsgene und 0,73 Azote ale 

mittleres. I 

Sceele (guantum aeris puri in atmosphaera quo- 
tidie insit. Opusc. I. p. 199.) zeigte zuerſt dag Ber 
halınig aus feinen DVerfuchen = 9 : 24, meldyeg mit 
dem Lavoifierfchen fehr nahe übereinftinmt. Lavoi- 
sier traité elementaire. p. 53. Nach Alerander 
von Humboldt's neneften Unterfuchnngen wechfelt dag 
Verhaͤltniß zwiſchen 23 : 77 und 29 : 71. Scherer's 
allg. Journal der Chemie I. 3. S. 268. 


N 1055. © 

Aus diefer Erklärung der Verbrennung wird 
begreiflich, warum ein brennbarer Körper nicht ans 
ders brenner, al- in einem Gas, welches Orngene, 
und auf folche Weiſe enchält , daß der Stoff des 
brennbaren Körpers es an fich ziehen Fannz warum 
in einer beftimmten Quantität eines ſolchen Gas 
nur eine beſtimmte Quantität eines brennbaren Stoffs 
(von einigen mehr, von anderen weniger) verbrennt, 
warum im reinen Gas oxygene die Körper heftiger 
brennen, als in gemeiner $uft, und in gemiffer Quan⸗ 
ticat von jenem mehr von jedem brennbaren Körper 
verbrennt, als in gleicher Quantität von dieſer; mas 
rum in Windöfen und Gebläsöfen der Suftzug das 
Brennen fo mächtig verftärft ıc. 


$. 1056, 
Indeſſen hebt Lavoiſier's Lehre vom Oxyge⸗ 


ne doch jene — vom Phlogiſton 6. 1046) auf. 
Viel⸗ 
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Vielleicht haben ſowohl Lavoiſier ale Stahl den 

Proceß der Verbrennung nur einſeitig angeſehen, 

und die Entdeckungen unſerer Zeit beguͤnſtigen die 

Anſicht derer, welche, um die Lehre vom Phlogiſton 

zu retten, ſich bemuͤhet haben, beide Anſichten zu ver⸗ 

einigen ($. 510). 

Keonbardi in den Zufäßen zu Wiacquer’s chym, Woͤr⸗ 
serbuch, I. S. 401. 11. &, 356. J. 8. Richter Kris 
tie des antiphlog. Syſtems in f. Schriften über bie 
neueren Gegenftände der Chenie. III. Breslau 1793.8. 
©. 53. Gren’s Handb. der Chemie. I. $. 230. 257. 
Scelling’s Ideen zu einer Philofophie der Natur. J. 
Landshut 1803. &, 9% , 


Sehe, 
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Sechszehntes Kapitel. 
Bon dem Waffer. 





6. 1057. 


U. aus der Kenntniß des chemifchen Proceffes die 
Verſchiedenheit der Materie einzufehen, muͤſſen wie 
von ihrer Indifferenz ausgehen, die uns als WOafe 
fer erfcheine. eines Waſſer zeige uns nur die 
allgemeinen Befchaffenheiten der Materie, Undurch⸗ 
dringlichfeit, Trägheit, Schwere, Theilbarfeitz feis 
ne der Befchaffenhelten, welche chemifche Differenz 
anzeigen, indem es ohne Farbe, ohne Gefchmad, 
ohne Geruch, ohne Brennbarfeit ?c. ift, und in feis 
nem flüffigen Zuftande differenee Soffe nur flüflig 
macht ($. 1031), ohne ihre Differenz; zu ändern. 
Es ift daher in Ruͤckficht auf feine Materie indife 
ferene ($. 1020), 
$. 1058. 

In der Temperatur über oꝰ Reaum. iſt es auch 
in Ruͤckſicht auf feine Form indifferent, naͤmlich 
flüffig ($. 167)3 von 0° bis 80° Reaum. unter dem 
gewöhnlichen Drucke der Atmofphäre liquide (9. 180). 
- Hier heiße es eigentlich Wafler, und man verſteht 

liquides Waſſer, wenn man fchlechtweg „,Waffer‘‘ 
fagr. 
$, 1059, 


\ 
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$, 1059. 
In einer Käfte unter 0° Reaum. oder 32° 

Sahr. wird es feft (geftierr) ($. 734), und kryſtal⸗ 

liſirt ſich (G. 171) zu Bis. Dabei entſtehen anfangs 

einzelne Prismen (Nadeln), welche ſich unter Ne⸗ 
benmwinfeln von 60° und 120° an einander feßen. 

Da bei dem Gefrieren Wärme entbunden wird ($. 

738), fo wird dadurch neben jedem entftchenden Eis; 

ryſtalle das Wafler noch fluͤſſig erhalten: bei fort, 

wirfender Kälte aber gefriert nad) und nach auch 

Das Waffer in den Zwiſchenraͤumen der zuerft ent, 

ſtaͤndenen Kryſtalle und alle vereinigen ſich zu einer 

derben Eismaſſe, welche, wie die einzelnen Nadeln, 
ſehr durchſichtig iſt, und eine betraͤchtliche Staͤrke 

($. 172) hat. 

Da bei dem gewöhnlichen Gefrieren des Waſſers an der 
Luft die Kälte M der Luft eber entfteht als im Waffer, 
fo gefrieret eg erft an der Oberfläche, und es entfteht nach 

ber Bereinigung der Kryſtalle eine Eigfchicht, unter wel⸗ 
cher das Waffer noch flüffig if, die aber dann bei forts 
daurender Kälte immer dicker wird. 

Eisſchichten über Flüffen und Seen, melche große Laſten 
tragen: Wispallaft und Eiskanonen zu Petersburg. 

In wie fern Eis fpec. leichter, als Waffer erfcheine, das 
von f. oben 9. 734. 

Indem das Waffer gefriert, entbindet fich die Koblenfaus 
te, welche es enthalt, und wird ju Gag, meil fie nicht 
fäbig ift, feft zu werden. Die Luftblafen im Eife ges 
meinen Waffers entiteben zum Theile daher; aber auch 
in deftillirtem und dann noch ausgekochten Waffer vents 

ſtehen 








mn — — — — 
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fteben Luftblaſen, indem es gefriert, melche dann oft 
die Durchfichtigkeit ſchwaͤchen. Daß das Waſſer, fcheins 
bar gegen die Regel, bei dem Erkalten nur big zu eis 
‚nem geroiffen Grade fich zufammenzieht, dann aber fich 
ausdehnt, noch ehe es gefriert ( $. 679), ſcheint von 
der dann ſchon anfangenden Entbindung dieſes Gas ab⸗ 
zuhaͤngen. 

Von der Ausdehnung, welche eine gefrierende Waſſermaſ⸗ 
ſe durch die in ihr entſtehende Luft mittelbar erleidet, iſt 
eine andere zu unterſcheiden, welche eine Folge von der 
Bildung der Kryſtalle iſt. Diefe bewirkt eine Bewe⸗ 
gung nach der Zange eines jeden Kryftalls, nach beiden 
Enden deffelben zu ($.926); bei ſchneller Entftebung 
vieler Kryftalle wird dadurch die ganze Waffermaffe nach 
allen Seiten ausgedehnt. Zerfprengung dicker ſteiner⸗ 
ner, eiſerner Behaͤlter (8. 690). 

Entſtehendes Eis hat eine beſtimmte Temperatur, (o⸗ Re⸗ 
aum. oder 32° Fahr.) welche daher dag Eispunct 
beißt (9.735). Eben dieſe hat das Eis, indem es in 
waͤrmerem Waſſer oder waͤrmerer Luft ſchmilzt ($. 739). 

Aber einmal entftandenes Eis kann freilich viel kälter 
werden. 


Uebrigeng f. oben $. 738. 739. 745. — 


AMemoire sur la glace par Mr. de Mairan. Paris 


"1749. überf. Leipz. 1752, 8. 
§. 1060. 


Liquides Wafler hat die allgemeinen Eigen 
fchaften liquider Körper ($. 180. und das achte Kas 
pitel), Doc hat es auch in diefem Zuſtande eini⸗ 
ge expanſive Elaſticitaͤt ($. 191. 192). 


* 


Mac 
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Nach älteren, mehr zweifelhaften, DBerfuchen ( Samuel 


Christ. Hollmann sylloge commentat. in reg. - 
soc. recensitor. Goett. 1762. p. 35.) find darüber 
entfcheidende Berfuche angeftellt worden von Rudolpb 
Adam Abib und Ernſt Aug. Wilh. von Zimmer; 
mann "über die Elaſticitaͤt des Waſſers. Leipz. 1779. 
8.7. Brunnenmwaffer ließ fiy durch den Druck von 


1 
745,181 Pf. um 10266 


I 
2509,591 Pf. um —— | 

sufammendrücen. Die dabei angewandte trefflich ein⸗ 
gerichtete Mafchine beftebt aus einem Stiefel von Mef 
fing 1°’, 2,3 dick und eben fo weit und einem eifers 
nen mit in Talg gekochten Ledern belegten, fehr genau 
fchlieffenden, Stempel. Bei der Anfuͤllung ſteckt der 
Stempel ſchon im oberen Ende der Höblung 5 das Wafs 
fer wird ducch eine Deffnung am untern Enbe hineins 
gegoffen, diefe Deffnung durch einen Eonifchen mit ges 
talgeen Leder umgebenen Zapfen verfchloffen,, der durch 
' eine Schraube eingetrieben wird. Auf den Stempel 
druͤckt ein einarmigter Hebel, an deffen Ende Gewichte 

angebracht werden, { 


$. 106. 

Liquides Waſſer kann ($. 769) unter’ dem ges 
wöhnlichen Drude der Atmofphäre nicht Heiffer wer» 
den, als So°M. oder 212°. Wenn auf fo weit 
erhigtes Waffer fernere Hige wirft, fo fieder es 
($.767), und wird dann zu Wafler-Dunft ($.758). 
Bei geringerem Luftdrucke ſiedet es ſchon in niedris 
gerer Temperatur ($. 772). 
Ä $. 1062. 


u 
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§. 1062, 


Fluͤſſiges Wafler, es fen Liquide, Dampf oder 
Dunft, nennt man feucht (humidus), in fo ferne 
es in diefem Zuſtande vermöge feiner Anziehung 
zu gewiffen Stoffen an andere Körper anhaftet 
(6.200). So nennt man auc) andere Körper feucht, 
wenn fie fluffiges Wafler an fich haben, f- wie Hin» 
gegen Körper trocken (sicci) heiffen, wenn fie 
fein flüffiges Waſſer an fi) haben. Die feuchte 
Befchaffenheit heiße Seuchrheir (Humiditas), Ihr 
fieht die Trockenheit (Sieeitas) entgegen; dag 
Waſſer felbft aber und jeder vermöge des Waffers 


fluͤſſige Körper wird Seuchrigkeit (Humidum) ges 


nannt. Im Zuftande des Eifes ($. 1059) ift dag 
Waſſer felbft trocken, und es läßt ſich denken, daß 
es auch auf dem andern Extreme in einen Zuftand 
gerathen Fönne, in welchen es niche mehr feucht 
ift, gefchehe diefes durch dynamifche Auflöfung in 
einem Gas, oder dadurch, daß das Waffer felbft 
in Gas ($. 757) verwandelt wird, 


§. 1063. 

Eine Luft kann Waffer auflöfen, fo daß es 
als Dunft mit ihr (mechanifch) gemifcht wird, und 
mit ihr eine elaftifche durchfichtige Fluͤſſigkeit aus 
macht. Diefes findet Statt, wenn gleich die Tem⸗ 
peratur viel niedriger, als das Siedepunct Ift, fa 
daß der bloße Waſſerdunſt unter dem Drucke diefer _ 
Luft, ohne mit ihr gemiſcht zu ſeyn, nicht Dunſt 

biels 
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bleiben koͤnnte. Eine Luft, welche Waſſerdunſt auf 
ſolche Weiſe in ſich eingemiſcht enthaͤlt, heißt feucht. 
Sie kann in verſchiedenem Grade feucht ſeyn, d. h. 
verſchiedene Quantitaͤt Waſſerdunſt enthalten; ohne 
Zweifel giebt es auch hier eine Sättigung ($. 1034), 
in welcher die Luft hoͤchſt feuche iſt. Abfolue 
trocken wuͤrde eine folche fenn, welche gar feinen 
Waſſerdunſt enthielte. Relativ trocfen nennen wir 
eine Luft, welche weniger Wafferdunft enthält, als 
eine andere, welche dann dagegen feucht heißt. 
Indeſſen giebt es gewiſſe Mittel, einer Luft ihr 
Waſſer zu nehmen; wir nennen eine Luft hoͤchſt 
eröcken, wenn ihr durch die frärfften diefer Mittel 
das Waffer fo weit benommen ift, daß ihr diefelben _ 
Mittel Feines meiter entziehen. Gemeinhin nennen 
wir eine Luft trocken, wenn ihr Gehalt an Wafler 
der höchften Trockenheit näher liegt; feucht, wenn 
ihr Gehalt an Wafler der höchften Feuchtheit näher 
liegt, Die Särtigung einer Luft mie Waffer 
(%. 1034) laßt fi) nur nach einem beftimmten 
Waͤrmegrade beſtimmen; denn je höher die Tempes 
ratur iſt, defto geneigter ift der Waflerdunft im 
Dunftzuftande mit dem Gas gemifcht zu bleiben, 
und umgefehrt. Daher wird aus eingefperrter 
feuchter Luft, welche mit Wafler gefärtige war, bei 
Erfaltung des Gefäßes Waller in Tröpfchen an 
die Wände abgefent. Dann ift die fpecififche Ans» 
zichung der verfchiedenen Luftarten zum Waſſer ver; 
fdjier 
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fehieden, und fie enthalten daher bei gleicher Tem⸗ 
peratur ungleiche Quantitäten Waflerdunft. 


Man fehiebe in ein Gefaͤß, welches trockne ($. 1063) Luft 
‚ enthält, fo daß Kali nicht darin zerfließt, ein hineinge⸗ 
ftellteg Hygrometer auf Trockenheit zeigt, in einer Temp | 
peratur vonetwa 10° bis ı5° R. ein mit reinem Waſſer 
wohl befeuchteteg und sufammengerolltes Stuͤck Lein⸗ 
wand, fo daß es an einem Hafen mitten im Gefäße 
hängt und, verfshließe dag Gefäß genau. Nach einigen 
Tagen wird ein hineingebrachtes Hygrometer auf große 
Keuchtbeit zeigen. Man laſſe einen Theil der Luft 
durch Dueckfilber in ein trocknes Gefaͤß und ‘bringe Kati 
hinein ; dieſes wird bald darin feucht werben und zer⸗ 
flieffen. Aber aufferden wird, fo lange die Temperas 
fur nicht erniedrigt wird, diefe Luft fein Waffer zu Bo⸗ 

| den fallen laffen. Wie die Temperatur erniedrigt wird, 
fo wird ein Theil des Waſſers fich als liquid augfcheis 

den, aber in Tröpfchen an die Wände des Gefäßes 

überall abgefegt werden. Bei diefem allen erfcheint die 

- Luft vollfommen durchfichtig; mithin muß das Waffer, 


welches fich hier am Hygrometer, am Kali, an den 


Waͤnden des Gefäßes zeigt, mit der Luft gleich dicht 
($. 489), alfo mit ihr gemifcht, nicht als Nebel mit 
ihr gemengt getvefen feyn. Daffelbe zeigt fich, wenn 
ein Stuͤck Bis in eingefperrte trockne Luft gelegt wirds; - 
auch in einer Temperasur unter dem Eispuncte. 


Rah de Sauflure (Hygrometrie. $. 103.) kann ein 
(Parif.) Kubikfuß gemeiner Luft, biß auf den achten 
Theil feiner Ecale ausgetrocknet, bei 14° bisı5° R. 
hoͤchſtens 11 big 12 Gran Waſſer aufloͤſen. 


5. 1004. 
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$. 1064. 

Es giebt mehrere fefte, auch liquide Stoffe, 
welche Anziehung zum Wafler haben, fo daß fie 
nicht allein liquides Wafler, fondern auch Waffer, 
dampf (6. 781) und Waflerdunft (9. 758), felbft 
den in der Luft (mechaniſch) aufgelöferen Waffers 
dunft an fich ziehen, fo daß er an ihnen in 
einer Temperatur liquide wird, in welcher er 
aufferdem nicht Tiquide geworden fenn würde. Noth⸗ 
wendig werden fie dadurch, jeder auf feine Weife, 
verändert; alle nehmen am Gewichte zu, und 
indem das Waffer von den duffern Theilchen zu den 
innern hingesogen in ihre Zwiſchenraͤume dringt, 
werden fie ausgedehnte (aufſchwellen, verquil- 
len); Salze werden nad) und nad) In dem ange 
zogenen Wafler aufgelöft. In fo fern foldhe Stoffe 


durch die Veränderung, welche fie durch angezoges. 


nes Wafler erleiden, die Gegenwart von Waſſer 
anzeigen, nennen wir fie hygroſ kopiſche Stoffe. 
Mir finden diefe Eigenfchaft an verfchiedenen feſten Sal⸗ 
zen (aͤtzendem Kali, Kali unvollkommen mit Koblens 
fäure gefättigt, effigfaurem Kalı, falzfauren Kalk, ıc.), wel⸗ 
che, feuchter Luft auggefegt, in dem angesogenen Waf 
fer aufgelöfet zerflieſſen; am frifchen ungelöfchten 
Balfe, der das durch Ausgluͤhen verlorne Waffer fehr 
begierig anzieht, aber es mit fich feft macht ; mebreren 
Steinen, vorzüglich an tbonigten (Jobn Keslie über 
das Vermögen verfchiedener Eteine die Feuchtigkeit der 
Luft zu abforbiren in Gilbert’s Ann. XII. 1. &. 144) 3 
Dammerde; an feiten Theilen organifcher Körper, 
Pflan⸗ 
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Dflanzenfafer , (daher an banfnen Stricken, die 
von angezogener Feuchtigkeit dicker und kuͤrzer werden, 
Dapier, daß nach allen Dimenfionen zunimmt ,) fo 
auch an Holz, das zwifchen feine Faſern mehr Feuch⸗ 
tigfeit aufnehmend, als zwiſchen die Kafertbeilhen, am 
meiſten in der Breite und Dicke zuninnt,) thieriſcher 
Faſer, Fiſchbein, Klfenbein, Horn, welche, wie 
Holz verändert werden, Haar, welches verlangert wird, 
Darmfaiten, welche, wenn fie feucht werden, fich aufs 
dreben ıc. Auch an Holzkohle. — Liquide Schwer ' 
felfäure , welche fo wenig, al& möglich, Waffer bat 
(Vitrioloͤl,, zieht die Keuchtigkeit and der Luft mächs 
sig an, und nimmt dadurch betrachtlich am Gewichte zu. 
Gould of the increase of weight in oil uf vi- 
triol exposed to the air in den philos. Transact. 
N. 156. p. 496. 


6. 1065. 


Menn ein trocfner hngroffopifcher Körper, dep 
fen Stoff fo große und folche Anziehung zum Wafler 
bat, daß er den in einer Luft verbreiteten Waſſer⸗ 
dunft anziehen kann, feuchter $uft ($. 1063) auss 
geſetzt wird, fo geht vermöge des Beftrebens nach 
Sleichgewicht (9. 122.b., Wafler aus der Luft an 
den Körpers menn aber die Luft trockner oder der 
Körper einer anderen trockneren Luft ausgeſetzt wird, 
fo geht Wafler aus dem Körper in die Luft über. 
Daher wird ein ſolcher Körper, wenn er feucht war, 
in trockner Luft troden (Trockner, wırd ausge⸗ 
trocknet), wenn er trocken war, in feuchter Luft 
feucht. Aber in welchem Maaffe diefer Uebergang 

erfols 


y 
.. 


\ | 
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erfolge, das hängt einestheils von der fpecififchen 
Anziehung des Waflers zu der $uftare, in wel 
cher fi der Angroffopifche Körper befinder und zu 
dem hygroſkopiſchen Körper felbft ab; anderntheils 
von der Temperatur ($. 704). In märmerer 
bleibe mehr Wafler als Dunft mit der Luft ges 
mifcht, und das mit: dem Hngroffopifchen Körper 
verbundene Waſſer ftrebt felbft, Dunft zu werden; 
in fälterer bleibt das "dem h. Körper anhaftende 
Waſſer liquide, und das mit der Luft verbundene 
firebt zum liquiden Zuftande zuruͤckzukehren ($.759). 


Wenn die Luft, in welcher fih ein feuchter, hygtoſkopi⸗ 
fer Rörper befindet, nach Verhaͤltniß ihrer fpec. 
Anziehung zum Waffer und ihrer Temperatur gefättigt 
ift, fo gebt aus dem Körper nicht mehr Waffer in fie 
über, und er bleibe in dem Grade feiner Feuchtheit fies 
ben. Hingegen, wenn er immerfort neuer trockner Luft 
ausgefegt wird, (mie in freier Luft bei trocknem Wetter 
und Winde,) oder die trockne Luftmaffe nach Verhaͤltniß 
feiner Maffe fehr groß ift, fo kann er endlich fo weit 
ausgetrocdner werden, als diefeg für die Temperatut 
möglich ift. 

Wenn ein bygroffopifcher Körper , welcher fich in einges 
fperrtee Luft befinde, mie Waffer gefattigt iſt ($. 1034), 
fo entzieht er der Luft nicht mehr Waſſer. Wenn aber 
der bugroffopifche Stoff das Waffer ftarf anzieht, (mie 
namentlich frifcher ungelöfchtee Ralf, fo eben duch 
Ausgluͤhen ausgedoͤrrtes Bali.) dann die Maffe des 
hygroſkopiſchen Stoffes nach Verhaͤltniß der Luftmaffe 
fehr groß ift, oder nach der Saͤttigung des erften ein 
zweiter, dritter h. Körper in fie bineingebracht wird, 

fo 
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{6 kann die Cuft endfich fo weit ausgetrocknet wer⸗ 
den, als diefes für die Temperatur möglich iſt. 
| $. 1066. 

Wenn ein fefter hngroffopifcher Stoff ans Waſ⸗ 
ferdungt oder auch aus liquidem Wafler, befeuchrer 
wird, fo erfolge die Befeuchtung freilich anfangs 
nur auf der Oberfläche: aber vermöge des Beſtre⸗ 
bens nach Gleichgewicht tritt jedes auswendig lies 
gende feuchte Theilchen die Hälfte feines Waſſers 
dem nächften unter ihm liegenden gleich großen -ab 5 
fo geht, wenn der Körper durchaus gleichftoffig iſt, 
das "Waller von Theilchen zu Theilchen fort, bis es 
durch alle gleichmäßig vertheilt iſt. Eben fo ers 
folgt die Austrocknung eines Körpers anfange 
nur auf der Sberfläche, aber auf gleiche Weiſe 
geht das Wafler der Inneren Theilchen — an 
die aͤuſſeren über, ic. 


$. 1067. 


An Ruͤckſicht auf die Vertheilung des Waſ⸗ 
ſers zwifchen Luft und feften hygroſkopiſchen Stofs 
fen zeige fich bei mehreren Salzen ein merkwuͤr⸗ 
diger Unterfchied. Einige bleiben an der atmofphds 
rifchen Luft Sabre lang feft und trocken, behalten 
aber auch Ihe Kryſtalliſationsels; andere ziehen 
MWafferdunft aus der Luft an und zerflieffen, ins 
+ dem fie in dem an ihnen liquide gewordenen Wafs 
fer fich auflöfen, niche nur folche, welche Kryſtalli⸗ 
ia haben , fondern auch folche , welche 

Jii durch 
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durch Schmelzen in der Glühchige ihr "dabei vers 


dunſtendes Krnftallifationgeis ganz verloren hatten; 


andere hingegen verlieren durch Berdunftung ihr 


Kroftallifationseis an die umgebende Luft, verlieren 
dadurch ihre Zufammenhaltung und nr / und 
zerfallen in Staub. 

$. 1008. 

Auch in niedrigerer Temperatur ($. 1061) 
wird liquides Wafler, ja felbft Eis, von der Ober: 
fläche aus zu Dunft, mie fi) durdy leicht anzu⸗ 
ftelende Verſuche beweifen laßt. Man nennt diefe 
Veränderung die Ausduͤnſtung, aud die Ver⸗ 
dunſtung des Waflers, und zivar die unmerklis 
‚che, wenn fich dabei feine fichtbare Dämpfe zeigen. 
Sie entſteht ebenfalls durch Wirfung der Wärme; 
aber diefe Wirkung fchließe die Mitwirkung der 
umgebenden $uft nicht aus, Es ift offenbar, daß 
die Luft C hier ift fürs erfle nur von gemelner die 
Rede) Waflerdunft auflöfer ($.1063), fie hat alfo An» 
ziehung zum Wafler, und vermöge diefer Anziehung 
befördert fie die DWerdunftung des Waflers auf der 
Oberfläche, an welcher fie daffelbe berührt Nur 
- daher läßt fich erflären, warum zur Verdunſtung 
fchon geringere Wärme hinreicht, ( weil die Warme 
nicht allein mirft,) mie felbft Eis, und fogar das 
Kruftallifationsels mancher Salze verdunften kann, 
warum die DBerdunftung in trockner Luft ſchnel⸗ 
ler, in feuchter langfamer gefrbicht, warum Wind 
ſo ſchnell trocknet, indem er immerfort neue noch 


trock⸗ 


—— 
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trockne Luftſchichten herbeiführt, und warum eine 

Quantität Waffer defto ſchneller verdunfter, je mehr 

fie Oberfläche Bat. 

In einem Gefäße ftillitehendes liquides Waffer wird duch 
dieſe Verdunftung nach und nach vermindert, Steht 
das Gefaͤß anf einer Wagfchaale, fo kann man dieſe 
Minderung von Stunde zu Stunde an der Abnahme: 
des Gewichts bemerten. Eben fo an einem Stüde 
Eis, das auf einer Wagſchaale liest. Gauteron bes 

obaͤchtete, dag eine Unze Eis in 24 Stunden 100 Öram 
(Mem. de lac. de Paris. 1709. p. 451.) , Mairan 
(von dem Eiſe S. 240.) daß ein Stud Eis in 24 Stun, 
den über den fünften Theil feines Gewichts verlor. 

Memoire sur lelevatiou et la suspension de leau 
dans lair par Mr. te Roi in den Mem. de Var. 
de Paris. 1751. p.4Bı1. De Sauſſure's Theorie der 
Ausduͤnſtung in ſ. Hygrometrie. $. 181. fgg. 234 fgg. 
de Luc's Theorie in ſ. Meteorologie $. 1. fgg. und 
in den philos. Transact. 1790. II. p. 406. Gren’s 
Journal der Phyſik. VII. &. 141. 293. Obwohl er im 
allgemeinen die Dünfte bloß als ein Product des Waſ⸗ 
ferg mit dem Feuer betrachtet , giebt doch $. 14. ihre 
Miſchung mir der Luft zu. Michael Zube über bie 
Ausduͤnſtung und ihre Wirkungen in der Atmoſohaͤre. 
Leipzig 1790. 8. 

§. 1069. 

-Ein feuerbeſtaͤndiger, feſter oder liquider, 
Waſſer enthaltender Koͤrper laͤßt daſſelbe als 
Dunſt fahren, oder haͤlt es an ſich, je nach⸗ 
dem die Temperatur hoͤher oder niedriger iſt, und 

ſein Stoff zum — weniger oder mehr ſpecifi⸗ 


Jiia ſche 
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fche Anziehung hat und des Waflers mehr oder mes 
niger nach Verhaͤltniß der Mafle des Körpers ift, 


Allemal ift, um Waffer aus einem damit begabten Körs 
per, der feuerbeftändiger ift, als Waffer, zu verflüchtis 
gen ($. 787) , eine böbere Temperatur noͤthig, als 
für bloßes Waffer binreicht,, weil der Debnkraft, die 
das Waffer zu verflüchtigen ſtrebt, dann nicht bloß die 
Mafle des Waſſers, fondern auch feine Anziehung zu 
dem Stoffe des andern Körper, tiderftcht. 


Menn dag Waffer mit den Stoffe des Körpers ($. 1031) 
gemiſcht ift, fo iſt geößere Hitze nötbig 5 geringere, 
wenn es nur mit ihm gemengt ift; noch geringere, wenn 
es nur an feiner Oberflaͤche haftet. 


Huch bei bloßer Mengung und Anhaftung zeigt fich die 
verfchiedene Stärke der fpec. Anziebung ($. 131)3 
indem einige Etoffe ( Thon rc.) in gleicher Temperatur 
und unter übrigens gleichen Umſtaͤnden ihr Waffer viel 
langfamer fahren laffen, als andere (Sand ıc.). 


Se mehr die Waffe des Waſſers beträgt, welche ein Körs 
‚per nah Verhaltniß, feiner eigenen Maſſe mit fich ges 
mifcht oder gemengt enthält , deſto geringere Warme 
reicht zur Verflüchtigung des Waſſers hin. Wie aber 
das Waffer durch die Verdunftung abnimmt, fo erfors 
dert feine Verdunftung immer NNärkere und jtärkere 
Hiße, weil jedes Theilchen Waffermaffe von immer mebr 
Mafle des andern Stoffs zurückgehalten wird. In 
manchen Ballen verflüchtiget fich todann mit dem Wafe 
fer ein Theil des andern Stoffes, und dag lezte menis 
ge Waffer, welches ein Körper enthält, der ſelbſt Gluͤ⸗ 
hehitze aushalten kann, ohne verflüchtigt zu werden, 
wird nur durch Glübebige herausgetrieben. 


$. 1070, 
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$. 46070. 

Bloße Hitze verſetzt das Waſſer nur in den 
Zuſtand eines Dunftes. Wafferdunft aus fiedendem ' 
Waſſer Durch goldene, filberne, fupferne, porcelanene, | 
glaferne etc. Röhren geleitet, welche zwiſchen glühenden 
Kohlen glühen, bleibe Wafferdunft und verdichtet 
fi) durch Abkühlung wieder zu liquidem Waſſer. 
Adam wilb. von Hauch's DVerfuche über die Zerglies 

derung des Waflerd in Gren’s journal der Phyſik. 
VIII. ı, ©, 27. | 


$. 1071. 
Hingegen entſteht aus Waflerdunft, wenn er 
durch glühendes Eiſen geleitet wird, ein Bas, 


meldyes nicht allein dadurd) von dem Gas orngene 
ſich unrerfcheidet, daß es viel (im Verhaͤltniß 1: 16) 


ſpecifiſch Teichter ift, fondern in feinen Eigenſchaf⸗ 


ten dem Gas orngene geradezu entgegengefest ers 
fcheint, indem brennbare Körper nicht in ihm bren⸗ 
nen fönnen, athmende Ihiere in ihm erfticken, es 
aber felbft brennbar if. Don der leztern Eigens 
fchaft heißt es brennbares oder entzuindbares 
Gas (Gas inflammabile); $avoifier nannte 
es Waffer zeugendes Bas (Gas hydrogenium) . 
und die materielle Grundlage deffelben Waſſer 
zeugenden Stoff (Hydrog enium, Hydrogene), 
(welhen Damen man im Zeutfchen durch Waſſer⸗ 
ſtoff auszudruͤcken pflegt,) weil bei dem Verbren⸗ 
nen ve Gas Ba BR | 
Wegen 
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Wegen feines geringen fpec. Gewichts taugt diefes Gas 
zu den Aeroſtaten :$. 426). 

Meines brennbares Gag in einer engmündigen Klafche eins 
gefchloffen, brennt, nachdem es an der Mundung ans 
gezuͤndet worden, langfam und allmalig ab, weil eg 

nur da brennen kann, mp es die auffere Luft beruͤhrt. 

- Menn aber brennbare Gag und Lebengluft zufamnıen 
(Rnallluft) eingefchloffen find, fo verbrennt bei der 
Einzündung die ganze Quantität plöglich mit einem 
Knalle ($. 838). 

Die Entzuͤndung des —— Gas * durch einen 
ſchwachen elektriſchen Funken ($. 997) geſchehen. Die 
Volta'ſche Piſtole. Die Fuͤrſtenbergerſche Brenn⸗ 

luftlampe. Ingenhouß vermiſchte Schriften von Mo⸗ 
litor. Wien 1784. 8. I. & 213, 


$. 1072. 

Eben diefes Gas entſteht aus Waſſerdunſt, 
wenn derfelbe durch glühenden ZinE oder Mlangas 
nefium fireicht. Allemal aber wird dabei zugleich 
Orygene erzeugt, welches an die Metalle tritt und 
diefelben orydirt. Die Zunahme des Metalls oder die 
Quantität des erzeugten Orygene fammt der Quans 
titat des erzeugten Hydrogene iſt dem Gewichte 
nach der Quantität des verfchwundenen Waſſers 
gleih. Es wird alfo hier das. Waſſer in Hydro⸗ 
gene und Oxygene verwandelt. 

Daß bei dieſem Proceſſe verſchwundene Woffer = ı geſetzt, 
beträgt das 
‚ „Jydrogene = 0,13 
Orygene = 0,85 _ 
3,00 


Um 
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Um dies Verhaͤltniß zu finden, muß das Metall in einer 
| » porcelanenen Röhre liegen, vor und nach dem Proceffe 
| geroogen werden; daß Gas hydrogene in der pneumati⸗ 
| fchen ©eräthfchaft aufgefangen werden ; derjenige Waſ⸗ 
, ſeerdunſt, welcher der Wirkung entgeht, muß vermöge 

| einer Kuͤhlrohre abgefühlt werden, damit er zu Iniquis 
dem Wafler verdichter und von dem: Gas abgefondert 
werde, 


Lavoiſier von der Zerſetzung des Waffers in den Mem. 
de l’ac. de Paris. Ann. 1781. p. 269g. deutfch in der 
Ueberf. f. Schriften von 4. 9. Kine. IV. Greifswald 
1792. G. 34 Lavoisier traite elementaire, p.91. 
von Sau a.a. D. ©. 36. 39. 

Sehr merkwürdig, obwohl wenig‘ beachtet, iſt Keidens 
froſt's Beobachtung, daß ein Tropfen reinen Waſſers 
in einem glübenden blanken eifernen Löffel, nicht mit cons _ 

—caver, fondern mit converer Oberfläche fließt, und nicht 

£ocht, fontern langfam verſchwindet, da er hingegen auf 

minder beiffem Eifen ſchnell verfiedet. Jo. Gottl. Lei- 

denfrost de aquae communis nonnullis qualita- 

ä tibus. $. 18. Opuse. phys. med. Lemgov. 1797. 
IM, p. 3. Gebt bier vieleicht eben folche Verwand⸗ 
(ung des Waſſers vor ? 


6, 1073« 

Diefe Verwandlung des Waflers in Hydro⸗ 
gene und Oxygene erfolgt auch durch Wirfung der 
Elektricitaͤt, mit dem Unterfchiede , daß dadurch 
auch das Oxygene su Gas wird, 

Ungeachtet dag Waffer die Elektricität leitet ($. 931), ſo 
entitebt denmoch ein elektrifcher Kunfen, (menigftend Ers 
ſchuͤtterung und Xıcht,) wenn die ($.978) ae 


v [4 
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Unftände Statt finden, und es entbinden fich brennba⸗ 

res Gas und Lebensluft, die fich mit einander zu Knalls 

luft (G. 1073) vermengen. Paets van Trooftwyf 

und Deimann über die Zerlegung des Waffers in 

Gren’s Journal ber Phyſ. IL 1. ©. 130. Pearfon 

über die Luft, welche aus dem Waſſer durch el. Kunfen 

entwickelt wird aus den phal.. Transact, 1797. P. 142. 
überf. in Gilbert's Ann. IL 2. ©, 154. ' 


Um dieſe Wirkung bervorzubringen, muß reines ausgekoch⸗ 
tes Waſſer in einer (1’ im Durchm. babenden) glafers 
- nen Roͤhre eingefchloffen .feyn, die an beiden Enden 
durch metallene Hauben Iuftdicht gefchloffen if. Durch 
jede derfelben muß ein merallener Leiter geben , fo daß 
die inneren Enden derfelben etwa einen halben Zoll ıc, 
von einander abitehben. Der eine Leiter, welcher E von 
. der Maſchine empfängt, muß durch eine enge Glasroͤh⸗ 
re geben, welche mitten durch die metallene Haube geht, 
und fo mit Harz Iuftdicht eingefittet feyn. Die andere 
Haube muß in Schraube und Schraubenmutter abgerbeilt 
‚seyn, Damit die Röhre genffnet und mit Waffer gefüllt 
tverden fann. Die Entfernung ber Leiter von einander 
muß nur fo groß ſeyn, daß man im Dunfeln Licht an 
ihren Enden ſieht: wenn fie zu groß ift, fo erfolge 
(wie?) eine Zerfcehmetterung der Röhre. Gren's Ap: 
parat in ſ. Journal der Phyſ. U. S. 294. von Mas 
rum's Methode in Gilbert's Ann, XL 2, S. 220. 
Ritter's Verſuche (Gilbert's Ann. IX. 1. ©. 1.) bar 
ben gezeigt, daß bei diefer Wirkung der + E habende 
Leiter da8 Waffer in Oxygene, der — E babende in | 
Aydrogene verwandle. Man verbinde den einen jes 
ner beiden ind Waffer gefuͤhrten Leiter mit der Auffern 
Belegung einer Kleiftifchen Klafche, die am erften Leiter 
einer Glas⸗E. Mafchine ſteht, den andern mit dem ers 
fen 
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fien Leiter felbft, und bringe die Mafchine in Gang. 
Allemal entbindet fih am — E Leiter (der von der 
aͤuſſern Belegung der Flafche kommt) Gas hydrogene, 
gleichviel von welchem Metalle er ſei; am +E Leiter 
entbinder fich nur dann Gas orygene, wenn er von 
Mlating, oder Golde ift; iſt ee von Silber oder von 
einem unedlen Metalle, fo wird er ſelbſt oxydirt. 


Leichter erfolgt die Wirkung, wenn man el. Zunfen durch 
frifche® kohlenſaures Gas fehlagen läffet, dag aus Kalks 
ſpath durch Glühehige entbunden worden, und den zu: 
gleich mit ihm aus dem Kalte entbundenen Wafferdunft 
aufgelöfet enthalt. 

Man fieht übrigens aus diefer Wirkung, daß das Waſſer 
auf andere Weife die E. leite, als Metalle. Auch 
soird eine Flaſche, wenn Waffer in der Entlabunggfette 
liegt ($- 989) , nicht ganz entladen, und der Funken 
ift roth, dumpfer und Eleiner, da er hingegen, wenn 
bloß Metalle die Kette ausmachen müffen, ſtaͤrker Enals 
lend und größer ifl. Heller über dag Leitungsvermoͤ⸗ 
gen des Waſſers in Gilbert’s Annalen VI. 3. S. 250. 
Volta ebend. XIV. 3. S. 263. 


$. 1074 

Uebrigens werden diefe Metalle, Zink, Eifen 
und Manganefium, ſchon obne Glühebige und, 
ohne Elektricitaͤt durch Waſſer orydire, indem 
zugleih aus dem Waller fih brennbares Bas _ 
entbindet. Mur erfolgt die Wirfung langfam und 
in Eleiner Quantität, und es wird dazu erfordert, 
daß das Waſſer mit gemeiner Luft oder mit Gas 
orngene in Berüßrung fey. Es gefchicht nicht, wenn 

| dag 
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das Gefäß, in welchem das Waſſer enthalten iſt, 
ganz mie Wafler angefüllt und die Mündung luft 
dicht verſchloſſen iſt, auch nicht in Gas hndrogene 
oder im Stickgas. Es fiheint dabei eine Art von 
$eitung des Iuftigen Opngene durd) das Wafler 
Statt zu finden. 


6. 1075. 

Wie das Waſſer durch Eleftricitde in Gas 
orngene und Gas hydrogene verwandelt wird, ſo 
haben vielleicht alle Gasarten Waſſer zur waͤg⸗ 
baren Grundlage, das durch ein verfchiedenes Ber; 
haͤltniß einer von beiden Eleftricitaten auf mannig⸗ 
faltige Weife verändert werden, auch mit anderen 
Stoffen gemifcht, und dann durch Elefericität in den 
Gaszuſtand erhoben werden kann. Und fo kann aud) 
vielleicht Wafferdunft , nachdem er erft mechanifch 
in der atmofphärifchen Luft aufgelöfet worden, ver: 
möge der Luftelektricitaͤt dynamifch in ihr aufgelöfee 
werden ($. 1031. 1032). 

Seine der Gasarten , weiche die Kunſt bervorbringt, kann 
ohne. Waffer erzeugt werden, und diefelben Stoffe, wel⸗ 
che gemifcht ein gewiſſes Gag erzeugen, geben viel mehr 
Gas im feuchteren ale im trockneren Zuftande. Koblenfaus 
re Schmwererde giebt in der Glübehige viel mehr kohlen⸗ 
ſaures Gag, wenn Wafferdunft durch fie ftreicht. Bei 

der Miſchung faurer und Ealifcher Gasarten mit einane 
ber, der Oxydirung orpdationgfählger Stoffe im oxy⸗ 
dirten ſalzſauren Gag zeigt fich allemal Waffen als Nes 
bel ꝛc. 


6, 1076, 
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| Sowohl das Gas hydrogene (S. 1071) als dag 
Gas orngene ($. 1048), und überhaupt jede Luft⸗ 
art läßt fi) (S. 1065) fo austrocfnen, daß das Hp 
grometer darin auf das Punct der duflerften Trok⸗ 
kenheit rüct, auch im übrigen fein Zeichen von ' 
Seuchtigfeie (8. 1063 ) in ihm erfcheintz - ohne 
daß ihre eigenthuͤmliche Beſchaffenheit dadurch im 
mindeften geändert würde. Daraus erhellt, daß 
das in einer Luft aufgelöfere Waſſer (S.chend.) 
in ihr nur etwas zufälliges und von dem weſent⸗ 
lichen Stoffe jeder Luftart felbft wohl zu unterfchels 
den fen, es mag nun diefer Stoff der Luftart felbft 
verwandeltes Waffer feyn oder nicht. 


0. 1077. 

Menn in einer bisher durchfichtig geweſenen 
Luft Wafler ale Nebel, dann als Tröpfchen , oder 
Eis, erfcheint, fo nennt man diefes einen Nieder⸗ 
ſchlag des Waflers (5. 1044). Wie wir die Aufs 
Iöfung des Waflers in Luft, bei der es Wafler 
bleibt, von der Verwandlung deffelben unterfcheis 
den, fo find auch die Niederſchlaͤge des Waffers 
aus einer Luft von zweierlei Art. Der eine Nies 
derfchlag iſt ſolches Waſſer, das nur mechaniſch aufs 
geldfet war, und entſteht einestheils durch Ernie⸗ 
drigung der Temperatur (5. 759), anderntheils 
durch Anziehung hygroſkopiſcher Stoffe (8. 1064). 
Der andere hingegen ift folches Waller, welches 

| nicht 
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nicht mehr Waffer, fondern (durch Elektrieitaͤt “.) in 
Luft verwandelt worden war. 


6. 1078. 

Don diefer Art ift insbeſondere das Waſſer, 
welches erſcheint, wenn ausgetrocfnetes ($. 1065) 
Gas Kndrogene im ausgetrockneten Gas orngene 
verbrennt. Es entſteht durch dynamiſche Mifchung 
(G. 1032) des Hydrogene und Oxygene, und 
wird alfo aus beiden erzeugt, 


Cavoiſier zeigte diefe Erzeugung des Waflers , indem er 
einen vocher durch die Luftpumpe ausgeleerten Recipiens 
ten mit Gas orpgene füllte, in diefen aus einer mit 
Gas hyhdrogene gefuͤllter Flaſche das Icztere durch ein 
enges Röhrchen ( mit Wafferdrud ) trieb, den dünnen 
Gasſtrom duch den el. Funken anzuͤndete, und dabei 
nad) und nach neues Gas orngene auf eben die Weife 

in den R. hinzuließ. 

Bei dieſer Verbrennung verzehrt das Gas hydrogene gleich⸗ 
ſam das Gas oxygene; indem es ſelbſt als Gas ver⸗ 
ſchwindet, verſchwindet das Gas hydrogene mit ihm, 
ſo daß ein luftleerer Raum entiteht, Hug beiden ent 
fteht glübender Wafferdunft, welcher durch Abkuͤhlung 
zu Dampf und dann zu liquidem Waſſer wird, dag au 
den Falten Wanden des R. in Tröpfchen erfcheint. 

428 Kubikgoll = 15 Gran Gag hydrogene 
168 = = 85 — aß orngene 
geben 100 — Waffer. 
und wenn beide Gasarten in diefem Verhaͤltniſſe zuſam⸗ 
menkommen, ſo verſchwinden ſie beide ganz: betraͤgt ei⸗ 
ne von beiden mehr, ſo bleibt der —— von dieſer 


als Gas uͤbrig. 





La 


— 
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 Lavoisier traite elementaire. II. p- 342. Martin 
von Marum’s Apparat dazu in Gren’s Journal der 
Phyſik. V. S. 134. VI. S. 3 Job. Tob. Mayer’s 
App. in Scherer's allg. Journal der Chemie. V. ©. 71. 
. & 1079 

Mir finden das Wafler in unſerer irdifchen - 
Sphäre allgemein’ verbreitet. Aufler den groffen 
liquiden Waflermaffen, welche im Meere, in den 
Seen und $löffen, mit falzigen Stoffen gemifdt, 
enthalten find, finden wir liquides Wafler in den 
Säften der Pflanzen und Thiere; auch die fe⸗ 
fien Theile. derfelben (ſelbſt Knochen und Holz) 
enthalten in ihren Zwiſchenraͤmen fein zertheiltes 
Waller. Die Krnftalle der Salze und" Steine, 
‚welche auf dem naflen Wege entftanden find, ent 
halten Reyftallifarionseis, welches, da es mit 
ihnen gemifcht, und nad) Verhältniß ber falzigen 


oder erdigten Mafle, der es angehört, nur wenig 


beträgt, viel firengflüfliger ift, als bloßes Waffer, 

daher nicht allein in der gemeinen Iemperatur feft 

ift, fondern eine viel größere Wärme erfordert, um 
zu ſchmelzen und zu verdunften, als Pur Wafler 

($. 753 b. 792.). 

So enthalten auch viele ducch Kunft bereitete Tiquide 
Flüffigkeiten, Wein, Bier, Branntwein, Salpes 
terfäure, Schwefelfäure , und wenn fie auch fo vich 
als moglich enmwäffert find, dennoch etwas Waffer, \ 
von welchem fie ihre Flüffigkeit haben, und die mit ih⸗ 
nen gefchehenden Mifchungen find daher Mifchungen 
auf den naflen Wege ($. 1025). ud 


- 
“ 
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Ans Steinen, welche nur ſehr wenig Waſſer enthalten, 
kann man daſſelbe nur durch Gluͤhen austieiben (. 
1069); eben fe aus den mehr enthaltenden Steinen 
und Salzen das lezte. 


§. 1080. 

Von der Oberflaͤche der Erde dunſtet immer⸗ 
fort eine Menge Waflers aus, das dann nachher in 
Wolken und Nebel erfcheint und aus jenen als 
Wegen, Schnee und Hagel herabfält. Aber es 
erfcheinen an manchen Orten und zu mandjen Zeis 
ten nicht allein weder Wolfen noch Regen zc., und 
die Luft ift Außerft heiter und alle Engroffopifche 
Stoffe, fo auch Hngrometer, zeigen Ihre Trockenheit. 
Diefes gefchieht, da doc) die Kälte den Waflers 
dunft wieder liquide macht, felbft mitten im Wins 
ter bei heiterem Froſtwetter und. in den hohen kal⸗ 
ten Gegenden der Atmofphäre, und es giebt jahre, 
in denen Monate lang in einer Gegend kein Tros 
pfen Regen fällt. Hingegen entfichen, in folcher 
trocken fiheinenden Luft, ohne Erniedrigung der 
Temperatur, nicht allein oft ploͤtzliche Regenguͤſſe, 
fondern es dauert auch oft wieder das Megenwers 
ter Monate lang fort. Es ift hier offenbar, daß 
das Wafler durdy einen gewiſſen Proceß in der 
Atmofphäre als Wafler verfchwinde, daß es durch 
den entgegengefeßten wieder erſcheine; Aber es ift 
ſchwierig nachzuwelfen, wie diefes möglich fey, und 
es fommt auf die Anficht an, mit welcher man 
Wafler und atmofphärifche Luft betrachter, ob man 

„das 
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das fir das Hygrometer verfchwundene Waffer nur 
als dynamifch in Luft aufgelöfer, oder als felbft: in 


- £uft verwandelt anfehen will. 
, Essais sur Uhygrometrie par Horace Bened. deSaus 


sure. Neufchatel 1785. 8. Essai 4. $. 268. 'sqq.. 


“ Ueberf. von I. D. T. (Titius ) Leinz. 1784. 8. 
&. 301. fgg. Tdées sur la meteorologie par J. A. 
de Luc. Londres ı786. 8. 1.11, Ueberf. Berlin u. 


Stettin 1787. 8. (Zvlius) Prüfung der neuen Theos 


tie des Herrn de Luc vom Regen. (Gekrönte Preiss 
fhrıft.) Berlin 1795. 8. Georg Chriſtoph Kids 
tenberg’s Vertheidigung des Hygrometer's und der de 


Lucfchen Theorie vom Regen. Goͤtt. 1800. 8. Zylius 


Dagegen in Gilbert's Annalen der Phyſik V. S. 237. 
VII. &. 342. Job. Tob. Mayer über den Regen 
in Bren’s Journal der Phyſik. V. S. 371. © C. 
Lichtenberg darüber in Bilbert’s Annalen IL. 2. 
©. 121. | 

Don diefem Gegenftande ift hier nur vorläufig die Rede. 
Uebrigens müffen Nebel, Wolken, Negen, Schnee, Has 
gel, in der Meteorologie betrachtet werden. 


§. 1081. 

Was hier bisher vom Wafler als Waffer ift 
beſtimmt worden, gile von reinem Waffer, d. 5. 
folhem, welches gar feine fremden Stoffe enthält. 
Das in der Natur vorkommende: Waſſer iſt felten 
oder niemals rein. 


Das gemeine Quellwaſſer enthalt Kohlenſaͤure und koh⸗ 
lenfauren Kalk, einiges enthalt OGpps (dv. b. ſchwefel⸗ 


ſauren Kalt), Kochfalg (d. b. ſalzſaures Natrum), koh⸗ 


lenſaure Magneſia, kohlenſaures Eiſenoxyd, gruͤnen 


Vi⸗ 
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Vitriol d. h. ſchwefelſaures Eiſenoryd ꝛc. Das Fluß⸗ 
waſſer hat die Kohlenſaͤure, welche es als Quellwaſſer 
hatte, durch Entbindung derſelben als Gas, meiſt ver⸗ 
loren, und den dadurch aufgeloͤſet geweſenen kohlen⸗ 
ſauren Kalk fallen laſſen, enthaͤlt aber dagegen organi⸗ 
ſche Stoffe ꝛc. Das Meerwaſſer erthaͤlt Kochſalz, 
ſalzſauren Kalk, ſalzſaure Magneſia ꝛc. Das atmo⸗ 
ſphaͤriſche (Regen⸗Schnee⸗Hagel⸗) waſſer iſt (in 
freier Luft reinlich aufgefangen) das reinſte; obwohl es 
auch bisweilen etwas Salpeterſaͤure enthalt. 


$. 1082. 

Daher muß man, um fih zur phnfifalifchen 
Unterfuchung des Waflers und zu chemiſchen Pros 
ceffen auf dem naſſen Wege reines Wafler zu vers 
fchaffen, gutes Quellwaſſer durch forgfältige Des - 
ftillation ($. 702) aus_reinen gläfernen Gefäßen 
reinigen. Die Kohlenfäure entweicht bei dem 
Sieden, als Gas; 'Kalf u. a. feuerbeftandige Stoffe 
bleiben im Kolben zurüd. 


Indeſſen iſt es ung vielleicht nicht möglich, vollkom⸗ 
men reines Waſſer zu machen. 


$. 1083., 

Den Grad der Feuchtheit ($. 1062) einer 
$uft, d. h. die Quantität des in ihr aufgelöferen 
MWafferdunftes ($. 1064) zu meflen, dienen die 
Seuchtheitsmefler oder Hygrometer. Zu eis 
nem brauchbaren Hygrometer gehört erftlih ein 
bngroffopifcher Körper ($. 1063), welcher fo bes 
fchaffen feyn muß, daß er ſowohl durch Befeuch⸗ 

tung 


Aung als durch Austrocknung merklich verändert 
wirdy :dag in einer Luft als Dunft -aufgelöfere Waſ⸗ 
fer. ftarf anzieht, in trocknerer auch leicht wieder als 
Dunſt entweichen läßt, damit er für gleiche Feucht, 
heit und Trockenheit vor und ruͤckwaͤrts gleiche Gras 
"be am Hygrometer Feige. : Zum andern eine Eins 
richtung, wermöge. deren. die Veränderung des hy⸗ 
groffopifchen Körpers, auch wenn fie nur Flein Ift, 
merklich wird, und zum dritten eine zwiſchen be⸗ 
ſtimmten Ertremen eingetheilte Scale. . 

' " 6 1084 

. Eine Art von Hygrometern hat zum hygr 

flopifchen Körper einen feften thierifchen oder veges 
‚tabiltfchen Körper, der, wenn er feucht wird, vers 
‚möge des in feine Poren eindringenden Waſſers 
‚Ausdehnung erleidet, und wenn er trocken wird, 
‚Bch vermöge der Elaftichtät wieder in ein Fleineres 
Volumen zuſammenzieht. Am bequemſten laͤßt 
man durch die dabei entſtehenden Bewegungen eine 
kleine Welle hin und her bewegt werden, und ein 
Zeiger, der vom Mittelpunct der Welle in der Rich⸗ 
tung ihres Halbmeſſers ausgeht, zeigt mit ſeinem 
aͤuſſern Ende an der auf einen Kreisbogen getrage⸗ 
nen Scale die erfolgte Aenderung des Volumens 
um fo viel merflicher an, mie ein Punct am Ums 
fange der Welle, als der Zeiger länger iſt, wie der 
Halbmeſſer der Welle, | 
Datnifaitenbygrometer. Der zuſammengewundene 

Darm minder fih auf, wenn er feucht, und windet 

Kt ſich 


7 


Sauſſure's Haarbygrometer (Hygrometrie. Erſter 
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ſich vermoͤge feiner Elaſticitaͤt wieder zu, wenn er trok⸗ 


ken wird: ſein eines Ende iſt unbeweglich befeſtigt, das 
andere ſteckt fo in einer Welle, daß die Are der Welle 
und die Länge des Darıns in einer geraden Linie fies 
gen. Bon diefer Art find auch die gemeinen Hygro⸗ 
ffope, bei denen die fih ſenkrecht drehende Welle in 
feuchter Luft einem Moͤnchsbilde die Kutte uͤber den 
Kopf sieht, in trockner fie zuruͤckzieht, oder die ſich wa⸗ 
gerecht drehende Welle ein Queerholz bewegt, fo daß 
ein Maͤnnchen in trockner Luft aus einem Haͤuschen her⸗ 
austritt, in feuchter hineintritt. 2c. sc. 


De Luc’s Elfenbeinhygrometer (Philos. Transast. 
LXIU. N. 38. Rozier obs. sur la physique. 


Mai 1775. p. 381. Leipz. Sammi. zur Phyſ. I. 1. 
©. 10.) Ein hohler elfenbeinener Kylinder 2’ 8’ 
lang, 'inwendig 2,5 weit, 0,2 dick, mit einer 13 bis 
14'' langen Glasröhre verbunden. Das ganze wird 


bis auf eine gewiffe Höhe mit Queckſilber gefühlt; 


Keuchtheit macht den Kylinder weiter und das Q. fallen, 
Trockenheit macht ihn enger und das N. fleigen. 


Berfuch. $. 1—38.) Ein Cam beften blondes) Men⸗ 
fibenbaar , wegen der anhängenden fettigen Materie 
eine halbe Stunde lang in einer Auflöfung von Godas 
ſalz (kohlenſaurem Natrum) (6 Gran auf die Unze Waſ⸗ 
ſer), dann noch zweimal einige Minuten lang in reinem 
Waſſer gekocht, in kaltem Waſſer abgeſpuͤlt und an der 


Luft getrocknet, iſt an einem Ende feſt angehaͤngt, an 


dem andern um eine Welle gewunden. Um eben dieſe 
Welle geht in entgegengeſetzter Richtung ein Faden, an 
weichem ein Gewichtchen von 3 Granen haͤngt. Dieſes 
zieht die Welle nach ſich herab und ſpannt das Haar. 


Wird das Haar feuchter, ſo wird es laͤnger, giebt al⸗ 


— — 
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ſo nach ımd die Wille wird vom Gewichte herabgedreht; 
wird es trockner, fo wird es kürzer, und die Welle 


wird vom Haare hinaufgedreht. Von der größten Trok⸗ 


fenbeit Bis zur gebßten -Zeuchtbeit wird . ein folche® 
— um 24 bis as <anpabigale Kam! Zange ausge 
bnt. 
De Lurs Fiſchbeinbygrometer — I.§. 56. 
fgg.) entbaͤlt ſtatt des Haar's einen ſehr ſchmalen duͤn⸗ 


nen Streifen von der dicken Rinde der Fiſchbeinblaͤtter, 


mach der Breite der Faſern gefchnitten; eine Spiralfe⸗ 
der (deren Kraft dem Gewicht einer Drittheilunze gleich 
iſt) zieht die Welle nach der entgegengefeßten Seite und | 
fpannt den Kifchbeinftreifen. 


8. Ww. Voigt's Sederfieihygrometer, er de Aue 8 


Angabe (Meteorologie. $ 71.) Ein fpiralförmig ges 
ſchnittener Streifen aus einem Federkiele, welcher durch 


Befeuchtung länger wird ꝛe Trommsdoriff'o Journal 


der Pharmacie. IX. I. ©. 318. 


$. 1085, en 
Andere Arten von Hygrometern beſtimmen die 

Zunahme und Abnahme der Feuchtheit in der Luft, 

in der fie ſich befinden ,- durch die Zunahme und 

Abnahme des Gewichts, indem fie Waſſer aus 

der feuchteren Luft anziehen oder in die trocknere 

Luft ausduͤnſten. Der hygroſkopiſche Stoff muß 

bei ſolchen Hygrometern in einer Wagſchaale einer 

Wage liegen, ꝛc. 

Schwaͤmme mit Salmiakaufloͤſung gettäntt, nachher 
toieder getrocknet, Gemeines (nicht ganz wit Roblens 
fäute gefättigted) Kalt oder Weinſteinſalz in einem 
gläfernen Schaͤaͤlchen x. "Nur geben diefe Stoffe dag ans 

Ktt2 de⸗ 
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gezogene Waſſer nicht fo leicht wieder ab, als fir +8-ans 
« ziehen, fo daß fie, einmal feucht geworden, nachher. noch 
. nicht wieder auf dag Kleinere Gewicht, zurüdtommen, 
welches ſie · in trockener. Luft bauten, obwohl die Luft 
wieder eben-fo:trodfen iſt, als vorher... Brauchbarer 
als Sale find gewiſſe Steine, ein Thonfciefer, web 
chen Tobias Lowig zu Dmitriefsk in Aftrachan ges 
e ‚y fynden bat ( Götting. Mag. der Wiſſ. und Lit. IT. 
| .: „Jahrg. 4. St. Num. 2.), das weltauge (das Welts 
auge, ein Hngeoffop, von J. D. G. Schreber im 
9. St, des Naturforſchers. Halle 1783.) ıc. 
Ganz verſchieden von dieſen Arten iſt Ceslie's Hygro⸗ 
meter, welches die Feuchtigkeit der Luft darnach miſſet, 
wie viel liquides Waſſer im ihr verdunſtet und deſſen Ges 
ſtalt und Einrichtung mit der des Photometer'8 ($. 699) 
re mit dem Unterfchiehe „ daß beide Zugeln 
. von farbenlofem Glafe / find „ and mit. Soldfchlägerhaut 
genau umwickelt werden. Eine von beiden wird mit liqui⸗ 
dem Waſſer befeuchtet, die andere nicht. Durch Verdun⸗ 
ftung des Waſſers wird die befeuchtete Kugel erkaͤltet, 
deſto mehr, je mehr Waſſer verdunſtet; und es verbuns - 
ſtet deſto. mehr, je trockner die umgebende Luft iſt. Luͤ⸗ 
dickais Beobachtungen an demſelben ebend. X. 1. ©. 110. 
C. W. Boͤckmanns Beob. in Vergl. mit de Sauſ⸗ 
— ſure 6 und de Cuc's Hygrometern ebend. XV. 30 


6, 1 086. 


Die Scale (5. 733. 1033) an einem Hygrometer 
erfordert die ſchwierige Beſtimmung des Trocken⸗ 
heitspuncts für die auſſerſte Trockenheit, und 
des Feuchtheitspuncts für die äufferfte Feucht⸗ 
beit, als Ertreme der Sale, | 
Ä Um 
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Um diefe Puncte zu befiimmen, muß man dag Hygrome⸗ 
tee einmal in eine (in einem gläfernen Recipienten eins 
gefperrte) Luft fegen, melcher man ducch fefte hoͤchſt 
trockne Stoffe , die zum Waffer ftarke Anziehung haben, 
die Feuchtigkeit, fo weit dieſes dadurch möglich ift, bes 

.. nommen bat, und das andremal in eine folche, welche 

durch fange Berührung mit liquidem Waffer durch Vers 
dunſtung deffelben äufferft feucht geworden. Jedesmal 
muß die Luft duch Queckſilber gefperrt ſeyn, Cindem 
Die untere Mündung in D. fteht,) und man muß dag 
Hpgrometer darin ftehen laffen, bis der Zeiger nicht. 
mehr weiter geht, fondern rubig fteben bleibt. De 

Sauſſure (Hygrometrie. $. 19—21) trocknet die Luft 

durch Kali aus, welches auf einem Bleche ausgegluͤhet, 
und ſammt dem Bleche fo heiß hineingefchoben worden, 
als es der enthaltende Recipient ertragen kann. (Er 

. bereitet diefes Kali durch Verpuffung von gleichviel 

Weinſtein und Salpeter.) De Kuc (Meteorologie. I. 

d. 51. fgg.) bedient ſich des ungelöfchten noch frifchen 

Kalks (der durch Ausglüben fein Waſſer mit der Kobs 

lenſaͤure verloren hat und es begierig anzieht), weil er 

heftiger ausgeglühet werden kann, und beim Anziehen 
des Waſſers aus der Luft felbft trocken bleibt, nicht 
zerfließt. Siehe oben $. 1065. Das Punct der äufferften 

geuchtbeit zu beftimmen , ftellt de Sauſſure (9. 17) 

das Hygrometer in einen Recipienten, deffen inwendi⸗ 

ge Fläche durchaus mit einem naſſen Schwamme bes 
feuchtet ift, und melcher auf einem Teller rubet, auf ' 

welchem einige Linien hoch Waffer ſteht; deZuc (17) 

aber beftinnme dieſes Punct dadurch, daß er dag ganze 

‚Werkzeug in Kquides le taucht, 


$. 1087. 
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g. 1087. 
Wenn die Feuchtheit einer Luft vermoͤge fl 
cher Werkzeuge verglichen werden fol, fo muß 
diefes 1) von einem, und demfelben hygroſkopi⸗ 
ſchen Stoffe gefchehen; verfihiedene koͤnnen we⸗ 
gen der ungleichen Anziehung Feine vergleichbaren 
Hygrometer abgeben. Eben fo laflen 2) nur 
Gasarten von gleichem Stoffe fih durch ein 
Hygrometer vergleichen ; gewöhnlich gebraucht man " 
fie nur für die gemeine Luft: 3) kann die Feucht 
beit‘einee und derfelben Luft mit einem und dems 
felben Hygrometer nur in einerlei Temperazur 
verglichen werden, und das Hygrometer iſt ohne 
Thermometer ein unbrauchbares Werkzeug 9.1063). 
Ein Hygrometer in eingefperete Luft gebracht, bewegt fich 
fogleich gegen das Trockenheitsrunck bin, wenn der Res 
eipient erwärmt wird, und umgefebet. 

Unvollfommenbeit der Hygrometrie, wegen der Abs 
haͤngigkeit der Wirkung bygeof kopiſcher Stoffe von der 
Temperatur; wegen der unbefannten Duantität ruͤck⸗ 
ftändigen Wafferdunfts in einer Luft, welche bygro⸗ 
flopifche Stoffe nicht mehr befeuchtet; twegen der Bers 
änderlichkeit der fpec. Anziehung der atm. Luft zum Waſ⸗ 
ferdunft, durch Veränderung ihrer — Beſchaf⸗ 
fenheit ꝛc. 

Parrot's Umwandlung der ——— in Gilbert's 


Annalen. X. 2. S. 166. Boͤckmann's Bemerk. däruͤ⸗ 


ber ebend. XI. 1. GS. 66. Wrede's Bemerk. ebend. 
XII. 3. G. 319. | 


Sie⸗ 
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Siebenzehntes Kapitel. 
Don dem Galvanismus, 


Y 


G. 1088. 


Ui dem Namen Oalvanismus, im weites 
rem Sinne des Namens, verfichen wir einen ge 
wiffen dynamifchen Proceß / in welchem Elektrici⸗ 


taͤt, Magnetismus und chemiſcher Proceß mit ein⸗ 


ander vereinigt ſind. 
Dee Balvanismus im engern Sinne, oder bie Wir⸗ 


kung dieſes dynamiſchen Proceffes auf den Organismug - 


: bat feinen Namen vom Aloyfius Galvani zu Bor 
Iogna, melcher diefe Wirkung im Jahre 1791 entdeckt 
bat. Dean hat dann diefen Namen auf den Proceß 
felbft, welchen ich oben Galvanismus im meitern Sins 
ne genannt babe, und alle feine Wirkungen, auch in 
der anorganifchen Natur, übergetragen, obwohl die erfte 
Aufklaͤrung dieſes Proceffes im Ganzen dem groffen 
Phyſiker zu Como, Alerander Volta, gebührt. 


⸗ 


$. 10009. 

Die erſte Bedingung des Galvanismus be⸗ 
ſteht darin, daß zwei ungleichftoffige, ‚oder 10% 
nigftens aufferdem ungleichartige (heterogenen) 
Körper einander berühren ($. 162). Dieſe heiffen 
Erreger (Excitatores),. in fo fern fie durch ihre 
wechfelfeitige Berührung Elektriettät erregen. Die 
Erfahrung lehrt bisher, daß dazu nicht einander 

2 ent» 
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entgegengefeste Stoffe ($. 1020) erforderlich find, daß 
vielmehr ſolche Körper durch ihre mwechfelfeitige Be⸗ 
rührung E. erregen, melche einander. ähnlid;, und 
nur — von einander verſchieden find. 


$. 1090, 

In der e Ieblofen Natur find die Metalle und 
Die den Metallen in geriffer Ruͤckſicht ähnliche 
Zoble, die ftärfften Erreger des Galvanismus, 
obwohl ae Metalle einander beträchtlich ähnlich 
find. Aber wahrſcheinlich ift eben die befondere Bes 
fchaffenheie der Meralle, welche fie des Magnetis⸗ 
mus fähig macht ($. 903. 921), auch dasjenige, 
durch melches fie zur Erregung des Galvanismus 
fo vorzüglich taugen. Im allgemeinen wirfen dies 
ſelben dazu defto ftärfer, je verſchiedener fie find. 
So find Zink, ein fehr leicht orpdirbares Metall, 
welches in der Wahlvermandfchaft des Örngen ums 
ter alen Metallen die höchfte Stelle hat, und Sil- 
ber, ein ſchwer orydirbares Metal, m:Iches in der, 
felben Wahlvermandfrhaft eine fehr niedrige Stelle 
hat, vorzüglich wirffame Gefährten. Dem Zinfe 
ift für feine Wirkung im Galvanismus fein anderes 
Metal gleich zu fegen. Die Wirkung des Silbers 
leiſtet Bold eben fo flarf als Silber, wenn nicht 
noch ftärfer, Rupfer etwas fihmächer, 

Im allgemeinen ift die Reihe der Metalle bier .diefe: 


inf. — — Bla, Zinn, Eiſen. — Spießalans, . 


Arfenif, Nickel? Robalt, Wismutb, (WMefling). 


— — Rupfer, Platine, Gold, Silber, Queck⸗ 


ſil⸗ 
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filber. — Roble (von Hol), Plumbago, (ſchwar⸗ 
zes) Wianganesoryd. Je weiter von einander ent⸗ 
fernt je zwei und zwei in dieſer Reihe die genannten 
Stoffe find, defto ſtaͤrker erregend find fie für den Gal⸗ 


vanismus, wenn fie einander berühren. S. $. 1091. 


DE verfchiedene Metalle bei dem Galvanismus defto ſtaͤr⸗ 
fer wirken, je verfcbiedener fie in Ruͤckſicht auf 
ihre Orydationefäbigfeit find, kann man wohl nicht 
als allgemeine Regel feftfegen. Denn in der Volta'⸗ 


ſchen Säule fann Kupfer, eines der Metalle, welche 
ſehr leicht oxydirt werden, und welches naͤchſt Zink, Eis 


fen, und Zinn die nachfte Verwandſchaft zum Oxygene 
bat, mit Zink gepaart ſtatt Silber angewandt werden, 
und wirft nur fo viel ſchwaͤcher, daß 120 Plattenpaare 
Kupfer und Zink fo viel wirken, als 100 Plattenpaare' 
Eilber und Zink. Eiſen, flatt des Zinks, mit Silber 


gepaart in der Volta’fchen Säule angewandt, wirkt bei 
weitem ſchwaͤcher als Zink, obwohl Eiſen gewiß eben fo’ 


leicht oxydirbar ift, als Zink, und. nachft dem Zinfe 
zum Drpgene die nachfte Verwandſchaft bat ;, und hins 
gegen ift eine Säule von Eifen und Zink nicht ganz obs 
ne Wirkſamkeit ıc. Plumbago, auch Holzkohle, kann 
die Stelle des Silbers vertreten, obwohl der Kohlen, 
ftoff dem Drygene näher verwandt ift, als alle Mes 
talle. Es kommit alfo wahrſcheinlich weder bloß dar⸗ 
auf, ob ſich der eine Erreger viel leichter oxydirt, als 


der andere, noch bloß darauf, ob er zum Oxygene eine 
naͤhere Verwandſchaft hat, als der andere, ſondern 


noch auf eine andere Verfciedenbeit an, 

Befonders merkwürdig ift ef, daB das ſchwarze Mans 
ganesoryd eben fo wirkfam it, als ein Metall. 

Zur Erleichterung im Vortrage wollen wir bier fürs erſte 
bei der Epmbination von Zink and Silber ftehen bleis 
| ben, 


— 
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ben, jenes mit Z, dieſes mie S bejeichnen. Was aber. 


hier vom Zink gefagt werden wird, dag. giltin allge 
meinen von einem mebr orydationsfäbigen Stoffe, 
. den wir mit P, und was vom Silber gefagt werden 
wird, dag gilt von einem weniger oxydationofaͤhi⸗ 

. gen Stoffe, welchen wir mit p bezeichnen wollen. 

$. 1091. ü 

, Wenn eine Zinkplatte und eine Silberplau 
ze, beide mit recht ebenen platt abgefchliffenen 
blauf metallifchen Flaͤchen auf einander gelegt wer⸗ 


den, ſo entſteht durch ihre bloße Beruͤhrung Elek⸗ 


tricitaͤt. Das Zink erhält + E, das Silber — E, 


"ohne Zweifel auf die Weiſe, welche wir oben Vers. 


sbeilung ($. 952) genannr haben, wiewohl diefe 
Art der Vertheilung wieder ihr befonderes hat, dag, 
wie der Grund diefer Vertheilung, nur aus voll, 


fommener Kenntniß der Metalle würde begriffen 


werden Eönnen. 


Daſſelbe erfolge bei einer ZinEplatte und einer Aupfers 
platte; einer ZinPplatte und einer Scheibe von 
Diumbago ıc. Bon je zwei Metallen x. in jener Reihe 

(8. 1090. Note ı) erhält, wenn fie einander berühren, 
das dort im eineg exit ſtehenden Abtheilung genannte 


+ E, daß in einer leztgenaunten — E, und je wei⸗ 


ter fie dort von einander entfernt ſtehen, deſto ſtaͤrker 
werden beider Elcktricitäten. Die dafelbft nur durch 
ein Comma gefchiedenen wirken auf einander ſchwach, 
meift fo ſchwach, daß ihre Rangordnung fich nicht ges 
wiß beftimmen laßt. Der entfchiedenfte und größte Un« 
serfchied iſt —— dem bier durchaus + E erhalten⸗ 
den 





\ 
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ben Zinf und dem folgenden. Mit dem ſchwarzen 
Manganesoxyd werden alle andere + E. 


Nach Volta entiteht bier ein elektrifcher Proceß von 
- gang eigener Urt, den man eine Störung des eleftris 
fchen Gleichgewichts (oder eine Elektricitaͤtserreg ung) 
durch Impulfion nennen mögte. Das Zink erhält 
+ E, das Silber — E, und zwar fo, daß biefe beis - 
de E-fich einander nicht (völlig) binden, fondern jedes 
nach feiner aͤuſſern (von der mwechfelfeitigen Berührung 
abgewandten) Seite auf andere Körper wirken kann. 


Die eleftrifche Spannung ($. 949) welche durch eine 
folhe Wechſelwirkung in einem einzigen Metallpaare 
entſteht, ift jedoch auch bei großen Metallplatten von 

. g im Durchmeffee und bei den günftigen Umftänden 
nur ſchwach, fo daß fie auch an einem fehr empfindlichen 
Eleftrometer erft mit Hülfe des Condenſators ($. 1006) 
erkannt werden fann. Das E eines Paars Zink und 
Silber bringt vermöge des Condenſators, wenn diefer 
daffelbe 120mal verſtaͤrkt, Volta's Strohhalmelektro⸗ 
meter erſt auf 2° , alſo an ſich ſelbſt daſſelbe E. M. 
nur auf ein Sechzigtheil eines Grades Divergenz 
($. 982). Und auch dann muß, damit die eine Platte 
auf den Condenfator wirfe, die andere mit einem Leis 

ter von Binlänglich großer. Kapacität in leitender Ders 

bindung ſtehen. Jedes Punct eine® der beiden einans 
der berührenden und dadurch mechfelfeitig Elektricitde 
bewirkenden Körper kann nur dann elektriſch nach auf 
fen wirken, wenn zu gleicher Zeit ein von ihm heteros 
genes Punct elektrifch nach auffen wirkt, und nur mit 
der Quantität nach auffen wirken, mit welcher zu gleis 
cher Zeit das heterogene Punct nach auffen wirkt (Jaͤ⸗ 
ger am unten ang. D. S. 419). 


Wenn 
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Wenn — Deckel des Condenſators von Kupfer iſt, und 
‚bei jener Wirkung mit der Silber- oder Kupferplatte 
berührt wird, fo erhalt er ohne weiteres — E. Aber 
bei der Berührung mit der Zinkplatte bleibt er indiffes 
rent, teil er die Wirkung des Silbers oder Kupfers 
von der andern Seite aufhebt. Damit der Dedel 
+ E erhalte, muß zwiſchen die berübrende Zinkplatte 
und den kupfernen Dedfel eine mit Waffer getranfte 
Tuchſcheibe gelegt werden, oder der Dedel muß auch 
von Zink feyn. Der Grund wird aus dem folgenden 
erbellen. 

Auf die Größe der Berührungsflache beider Metalle ıc. 
fcheint nach Volta nichts anzufommen (?) 

Es ift bequem, wenn beide Platten ifolirende ($. 936) 
Handgriffe haben. Hebt man damit die den nahen 
Condenfator berübrende Platte bei der Berührung ein 
wenig ab, fo zeigt ihr E fich viel ſtaͤrker, weil waͤhrend 
der Berührung beide E einander doch. einigermaaffen 
binden ($. 9534). Erman in Gilbert’s Ann. XI. ı. 
&. 90. An zwei groffen und einander mit gefchliffnen 
Dberflächen fehr genau berührenden Platten fann man 
beider E zugleich zeigen , wenn man, nachdem fie ftuns 
denlang an einander gelegen haben, fie mittelft gläferner 
Handgriffe von einander entfernt. 

Volta's erfte Abhandlung über die fogenannte galvanis 
fche Eiektricitat aus den Annales de Chimie überf. 
in Gilbert’s Annalen. X. 4. S. 421. Bollfländiger 
in Pfaff's und Sriedländer’s franz. Annalen für bie 
Naturgeſch. Phyſik sc. Hamburg 1802. I. S. i. Vols 
ta’s frühere Rotiz in Bren’s neuem Journal der Phys. 
fit. IV. 4. ©. 474. (Chriſt. Heinr.) Pfaffs Grund: - 
güge von Volta’s elektr. Theorie der Erfcheinungen ſei⸗ 
ner Säule in Gilbert's Annalen X. 2. ©. 219. 

(Earl 
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(Carl Ebzirtopp Sried.) Jaͤger über die elektroſkop. 
Wirkungen der Bolta’fchen Ketten ebend. XIII. +6. 399. 


6. 1092. 


Die andere Bedingung des Galvanismus ift 
flüffiges oder feuchtes (6. 1062) Waller (das mir 
im folgenden mit W bezeichnen wollen... Durdy 
Berührung des P und p entſteht nur Elektricitaͤt, 
noch nicht Galvanismus (5.1088). Wenn Wafler 
der entgegengefegten Wirkung heterogener Metalle 
(oder anderer Erreger) ausgeſetzt wird, fd theilt es 
fi) in zwei Zonen, deren jede ihre eigne Elektriei⸗ 
tät, die eine +E, die andere — E, zeigt. 
Erman's Theorie der Volta'ſchen Saͤule in ———— 

Annalen. XI. 1. &.93. 


Fluͤſſhhes Waller entbaltende oder feuchte Körper / b 


(6.1062), mwenn fie auffer dem Waffer ungleichſtoffig 
find, werden wir unten mit W und w begeichnen. 


9. ‚1093. 
Sm Allgemeinen find alle Leiter der Elektrici⸗ 

tät ($. 931) auch Leiter des Galvanismus, alle ' 
Michtleiter der E. ($. 932) auch Nichtleiter des ©. 
Eine Reihe von Erregern und Seiten für den ©. 
heißt eine galvanifche Rette. Die Folge wird 
aber lehren, daß man bei den in der galvanifchen 
Kette Tiegenden Körpern wohl unterfcheiden muß, 
ob fie bloß Seiter find, d. 5. einerlei E vom vorher, 
gehenden Gliede zum folgenden fortführen, oder 
ob fie auch Erreger ($. 1089) find, d. h. durdy ihre 
| Ber 


4 
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Beruͤhrung den Gegenſatz des + E una— E ſelbſt 


bewirken. 
Volta nennt die Metalle und anderen trocknen Stoffe, 
welche als Leiter in der Galvaniſchen Kette wirfen, Er⸗ 
. reger (Excitatores) der eriten Claſſe, Waſſer und 
alle vermöge des Waſſers wirkenden. feuchten Stoffe 
Erreger der zweiten Claſſe. Es können aber nach 
Berfchiedenheit der Lage, Berührung, ic. in einigen 
Fällen Metalle, Kohlen, und andere trockne Körper 
bloß leiten, in andern erregen, fo wie in einigen Fällen 
1 feuchte Körper bloß leiten, in andern erregen. Hum⸗ 
boldt nennt fie daher verbindende Glieder der er⸗ 
ften und zweiten Claffe. 

Nach Humboldt (über die gereiste Kafer. S. 184. 433) 
und Ritter (Voigt's Mag. für Naturkunde. II. 2, 
S. 366) find fehr trockne Knochen, beiffes Blas - 
- und Slamme Nichtleiter des Galvanismus, obwohl fie 
7 die Elektricitaͤt leiten (F. 931. 937). Seht trockne 
Knochen leiten doch auch die E. ſchlecht (F.934). Nach 
Erman (über die Faͤhigkeit der Flamme, der Knochen, 
und des luftleeren Raums, die Wirkungen der Volta'⸗ 
ſchen Saͤule zu leiten in Gilbert's Amalen. XI. 2.) 
erfolgt die Leitung durch dieſe Stoffe nicht weniger, als 
bei der Elektricitaͤt. Dieſer ſcheinbare Widerſpruch hebt 
ſich bei der Flamme durch Erman's eigne Beſtimmung 
der Unipolarleitung (S. unten $. 2010), bei dem 
glühenden Glafe und den trocknen Knochen dadurch, 
Daß der einfache Galvanismus ſchwieriger fortgeleitet 
wird, als der in Volta's Saule vervielfachte. Auch 
nach Pfaff leitet glübendes Glas bei Volta's Säule, 

Bilbert’s Annalen. VII. 2. S 250. 
„olztoble leiter den Galvanismus gut, giebt auch an 
jSTarrc Volta's Säule keine Funken. Hingegen der Demant 
nicht 
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nicht. Humboldt (a. a. O. S. 436.) fand ihn bei 

* feinen galvanifchen Berfuchen an Thieren nichtleitend. 
Auch giebt er an Volta’8 Säule keine Funken. Vergl. 
5.932. - 

Eis ift für den Galvanismus eben fo ein Richtleiter, wie 
für die Elektriciaͤt. Erman a.a.D. ©. 165. Bow 
vier im Journal de Phys. et Chim. par van Mons’ 
N, ı0. p. 58. 

$. 1094. 

Die Erfcheinungen, welche wir unter dem Nas 
men Galvanismus begreifen, entſtehen nicht 
1) durch bloße Berührung zweier beterogener Me⸗ 
talle (oder anderer trockner $elter), 2) durch bloße 
Berührung zweier beterogener feuchter Leiter, 
3) durch Berührung eines Metalls und eines. 
feuchten Leiters, 4) durdy Berührung eines feuch⸗ 
ten Leiters mit zween heterogenen Metallen, wenn 
fih die. beiten Metalle nicht einander berühren, 
5) durch Beruͤhrung eines Metalle mit zween hete⸗ 
rogenen feuchten $eitern, wenn ſich die beiden feuch⸗ 
ten Leiter einender nicht berühren. Sie entſtehen 

„hingegen 1) wenn 3mei heterogene Metalle ein, 
‚ander, und eines von beiden einen feuchten Leis 
‚ger berührt, 2) wenn zwei Metalle einander be> 
‚rühren, und jedes auf feiner Seite einen feuch- 

. ven Leiter beruͤhrt, 3) wenn 3wei heterogene 

feuchte Leiter einander berühren, und einer der 

beiden ein Metall berührt, 4) wenn zwei feuch⸗ 
te Leiter einander berühren, und jeder auf feinee 

Seite ein Metall berührt. 


Aus 


896 XVIE Rap. Dan dem Galvaniemus. 
Aus diefen Beftimmungen folgt, - ($. 1090, 1092) 


Pp PpP, pPp a 
ober ww WwW. www | 
oder Pw 


ode PWp WPw 

noch nicht galvanifche Ketten finds daß aber 

‚ Ppw pPw WPpWw 
WwP wWP pWwP 

. galvanifche. Ketten find. .. Wenn das lezte Glied einer 
ſolchen Kette mit dem erften ummittelbar oder durch 

ein tangliches Zroifchenglied in leitende Verbindung 

tritt, fo beißt die Kette gefchloffen; wenn aber die 
beiden Endglieder frei find, fo heiße fie nicht geſchloſ⸗ 
fen. Gewiſſe Wirkungen zeigen fich ſchon bei nid 
gefebloftener , gewiſſe andere erft bei gefchloftener 
Kette; einige indem fie geſchloſſen, andere indem fie 
wieder geöffnet wird, 


6. 10085. u ! 

Metalle und Roble mirfen in der galvanls 
ſchen Kette, jedes einzeln bloß als Leiter; nur 
dadurch werden ſie Erreger, wenn zwei verſchiedene 
einander beruͤhren. Waſſer als Waſſer iſt nur 
Lelterz aber es leitet anders, als die Metalle 
($. 1052). Feuchte Leiter leiten, in fo: fern fie 
feucht find, wie Waffer. Erreger find fie nur dann, 
wenn fie auf gewiffe Weife, (mie Schmefelfali und 
Schwefelſaͤure, Nerv und Muskel,) heterogen * 


J . 1096. 
Man lege auf eine trockene Glasplatte eine 


Silberplatte, auf diefe eine ——— auf dieſe 
eine 


* 


=> 
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:eine Waſſerſchicht (ein Stuͤck Pappe mit reinem 

Waſſer getraͤnktß Dann hat man eine einfache 
aalvanifche Kette, ‚deren Schema SZW oder 

allgemein pP W. if, Fuͤhrt man von der Silber⸗ 
‚platte einen Silberdrach oder ein Silberblech zu 
‚dem, Waſſer, fo ift die Kette gefchloffen.. 


er $. 1097. 

— Das Zink wird, in diefer Kette ah viel 
geſchwinder und ſtaͤrker orydier ‚.als wenn es allein 
Äft G. 1074)3 doch unter der Bedingung, daß das 
Waſſer mit Orygene im Gaszuſtande/ gemeiner 
Luft (oder Lebensluft) in Beruͤhrung ſey. 


Aſh's Brief an Humboldt in des leztern Verſ. über 
die gereiste Bafer. I. S. 472. Sabroni über die ches 
— Wirkung der Metalle auf einander in’ Gilbert's 
Avmalen. IV. 4. ©.428. von Arnim's elektr. Verfar 
he ebend.V.&. 532. Nah v. HGumboldt's Verfuchen 
-(S. 474) verbaft fi die Menge des Oxyds von Zink, 
der auf Glas liegt, zu der des Oxyds von Zink, der 
“auf Silber liegt, in 20 Stunden wie 1: 3. Bei der 
geſchloſſenen Kette viel ſtaͤrker, als bei der nicht ges 
ſchloſſenen. Wenn bei der nicht gefebloffenen Kette 
das Zink und das‘ Silber eine Waſſerſchicht zroifchen 
fih einfchlieffen ( SWZ), ohne daß .fie Beide 
einander berühren, fo oxydirt ſich das Zink nicht 
mehr, als wenn es allein mit Waffer in Berührung ift. 
Wenn aber dad Waffer nur mit dem Zink in Beruͤh⸗ 
rung ift, und dag Zinf mit dem Silber (SZW), fo er⸗ 
folge feine Drydation auch ohne Schlieſſung der Ket⸗ 
te in größerer Quantität; und in noch viel größerer bei 
Schlieffi Tung der Kette. J. C. 8. Reinhold's Ver⸗ 
211 ſuche 


Ed 
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fuche, um bie eigentliche Grundkette ber Bolta'fchen 
‚ Säule auszumitteln in Gilbeet’s Ann. X. 3. &. 301. 
— 9. 1098 
Ueberhaupt modificiren zwei heterogene Me⸗ 
talle in wechſelſeitiger Beruͤhrung mit Waſſer den 
Oxrydationsproceß, und zwar erhöhen fie ihn,” wenn 
das orydirbarere und vermindern ihn, menn das 
‚minder opydirbare den feuchten Leiter berührt. Sind 
beide Metalle, jedes auf feiner Seite, mit einem 
feuchten Leiter in Berührung, fo zeigt ſich beide, 
jedes an felnem Orte. 
Reinhold a. a. O. S. 314. 


$. 1099, . 

Pr olta hat gelehrt, aus einer Reihe einfacher 
galvanifcher Ketten eine zufammengefegte zu errichs 
“gen, welche er felbft Elektromotor, und welche 
man ihm zu Ehren Volta'ſche Säule oder Bars 
serie ($. 991), fonft auch galvanifche. Batterie 
‚oder Kertenkfette nennt. Sie befteht aus genau an 
einander liegenden Schichtungen oder Lagen, 
deren jede aus einer Silber» (oder Kupfer) platte, 
einer Zinkplatte und einer Waſſerſchicht beſteht. 
Alexander Volta’s Schreiben an Banks von ber 
Elektricitaͤt, welche durch bioße Berührung leitender. 
Körper verſchiedener Art erregt wird, in den philos. 
Transact, for 1800. N, ı7. p. 403. überfegt in 
Trommsdorff's chem. Bibliothek des neunzehnten 
Jahrhunderts I, 2. S. 1. Beſchreibung des neuen 
elektriſchen oder salvaniegen eu FD Vol; 

ta's 
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ta's von Will. Nicholſon in deſſ. Journal of na- 

- tural philosophy. IV. p. 170. überf. in @ilberr'g 

-, Annalen. VI. 3. S. 3490. J. W. Ritter’s Beſchr. 
bon Volta's galvanifcher Batterie ꝛc. in Voigt's Mag, 
für den neueften Zuftand der Naturkunde, II. 2. ©. 336, 
Der Boltaismus von Wilhelm Pfaff. Stuttg. 1803. 
8 Deſſ. Lieberficht über den Voltaismus. Ebend, 
180 % 


Saͤule kann diefer Apparat zwar nur dann eigentlich heiſ⸗ 

ſen, wenn er die ſogleich zuerſt zu befchreibende Geſtalt 
und Lage bat: indeſſen kann der Kuͤrze halber dieſer 

Same auch für anders geſtaltete Apparate gelten, wenn 
fie die tefentliche Eintichtung der Saͤule haben, 


Man befeftige in einer hölzernen Unterkage , "welche auf 
Glasſaͤulen rubend gut iſolirt iſt (d. 936), drei oder 
vier 18“ bis 24” lange ſtarke mit Siegellack uͤberzo⸗ 
gene Glasſtaͤbe, alle ſenkrecht ſtehend und ſo weit von 
einander entfernt, daß Platten, fo groß man fie anwen⸗ 
den will, ziwifchen ihnen Play haben, Beſſer ifolirt Harz 
CGuwmilak) in eine vertiefte hölzerne Unterlage gegofs 
. fer Auf die Unterlage lege man eine trockne Glasplat⸗ 
te; auf diefe eine blanke Silberplatte (oder Aupfers 
platte); auf diefe eine blanke Zinkplatte; auf diefe 
eine ScheibE dünne ungeleimte Pappe, (nicht fo gut 
toollened Tuch, Leder, Filz,) mit reinem Waller ge 
traͤnkt; dann wieder eine Silberplatte, eine Sinkplaste, 
eine gewaͤſſerte Pappſcheibe, u. ſ. w. immer in gleicher 
Ordnung, fo daß die Lagen fo: 
ZSW ZSW 25w ZSW 25 
auf einander folgen, und wenn am Anfange der Sadule 
eine Zinkplatte liegt, dann am Ende eine Silberplatte 
dieſelbe ſchließt. | 


8ıla e⸗ 


⸗ 
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Es iſt ganz gleichgültig, ob die Saͤule unten mit Sinf 
oder mie Eilber anfanat; nur muß die Folge der drei 
ZSW oder SZW durch die ganze Säule diefelbe ſeyn. 


Statt der Scheiben von Pappe empfiehlt Cuͤdicke Holz 
fcheiben in Salzwaſſer bis zum Unterfinfen gefocht. 
Gilbert’s Annalen. IX. 1. &, 119. ' 


Auf die Größe der Berührungsfläche der Metallplat⸗ 
ten unter einander fcheint nichts anzufommen, aber 
viel darauf, daß die ganze dem Waſſer zugewandte 
Flaͤche jeder Metallplatte befeuchtet fey. Hingegen 
muß auch in einer vollkommenen Eaule das Wafler 
nur zwiſchen je zwei Plattenpaaren liegen, aber 
zroifchen den, beiden Platten eines Paares kein Waffer 
feyn. Daher ift e8 nachtbeilig, wenn die naffen Papp⸗ 
fheiben die haltenden Staͤbe berühren, an denen dann 
das Waffer herabfließt ıc. "und Gilbert's ( Annalen. 
VI. 2. &. 183) Einrichtung vorzuziehen, bei welcher 
nur die unterften Platten zroifchen denen fie befchrans 
fenden 1“ langen Glasſtaͤben, die übrigen aber frei 
zwiſchen drei 17’ weit vom Rande der Platten entfernt 
ſtehenden hölzernen Staben liegen, und nur an einzel⸗ 
nen Stellen durch den Seitendrucf von je drei Schraus 
ben gehalten werben, welche durch die hölzernen Staͤbe 
gehen. Wolff's Einrichtung (Gilbert's Annalen. 
VIII. 4. &.502.). Am ſicherſten wird das Austreten 
des Waſſers aus den Zroifchenräumen, in denen es 
bleiben fol, verhüter, wenn man die Zinfplatten fo 
gießt, daß fie einen erhabenen Rand erhalten, dann fie 
fo legt, daß diefer aufwaͤrts gerichtet iſt, und die nafle 
Tuchfcheibe in die Vertiefung lege (Ritter in Gil 
bert’s Annalen. VII. 3. &. 374), und dag Eintreten - 
zroifchen zwei Platten eines Paar durch Zuſammen⸗ 


loͤthen. 
Damit 
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Dumit bei einer großen Zahl von Lagen nicht die unteren 


Poppſcheiben zu ſtark gedrüdt und dag Waſſer aus 
innen berauggepreßt werde, muß man die ganze Zahl in 
zwei oder mehrere Eleine Säulen, von hoͤchſtens 60 Las 
gen theilen, und die einzelnen Theile ducch Draͤthe (von 
Gold, Silber oder Kupfer) fo niit einander verbinden, 
daß die Drdnung bed zweiten a bie umgofeheie des 
erſten u. ſ. w. iſt: 

"ZSWZSWZSW 1 

WSZWSZWSZ 
ZSWZSWZSW 
SZWSZWSZ 


mithin alle Theile als eine Säule zu betrachten find, 
“welche nur zwei Enden hat. 


Die flebende Stellung der Säule ift nicht weſentlich; 
man fann die Platten auf zwei ſtarke magerecht liegende 
Glasſtaͤbe fenkrecht ſtellen, fo daß die Säule liegend 
wird, muß aber dann durch eine Scheaube die Platten 
und Pappfcheiben gelinde zufammenpreffen. Parrot 
in Voigt's Magazin für Naturkunde. IV. &.76. Diefe 
Stellung bat den Bortheil, daß bei dem Drucke dag 
Waſſer nicht fo leicht in die Zwiſchenraͤume der, einzel- 

"nen Plattenpaare dringt; auch den, daß alle Pappſchei⸗ 
ben gleich ſtark gepreßt werden. 


Das Waffer fcheint’ftärker zu wirken, wenn es als bloßes 
Liquidum, ohne Pappe oder einen andern feften Träger, 
zroifchen den Plattenpaaren liegt. Cruikſhanks 
Trogapparat. Ein Trog aus im Backofen gedöretem 
Holze gemacht, in deffen Wände an.deren inneren Flaͤ⸗ 
chen Falzen eingefchnitten find: in jeden diefer Falze 


wird ein zuſammengeloͤthetes Plattenpaar geſteckt und 
mit 


z . i 
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. mit Harzkitt befeftist,, fo daß alle Plattenpaare mis eine 
ander und mit den fchmalen Wänden des Trogs parallel 
ſtehend den Trog in Bacher theilen. In diefe Bacher 
wird Waſſer ıc. gegoflen. Gilbert's Annalen, VII. 1. 
S. 99. IX. 3. S. 353. Beſſer ift eg, den Trog durch⸗ 
‚aus mie Glasplatten anszufüttern, Gilbert ©. 102, 
Grimm ebend, VIIL, 1. S. 135, 


Diefem Trogapparate it Erdmonn’!s Rapfelapparat 
aͤhnlich, in welchem je zwei Platten, eine Kupfer: und 
eine Zinkplatte, mittelſt eines pappenen mit einer Auf⸗ 
löfung von Maftir und Sandarac in Terpentinöl ges 
traͤnkten Rahmens zuſammengeklebt ſind, ſo daß ſie 
zwiſchen ſich einen ſchmalen Zwiſchenraum laſſen. Dieſe 
werden dann in gehoͤriger Ordnung zuſammengelegt. 
Gilbert's Anndlen. XII. S. 458. 


Hauff's Slafcbenapparat: Tubulirte hohle Glaskn⸗ 


geln, von deren jeder an beiden Seiten ein Segment 
abgeſchliffen, ſo daß ſie an beiden Seiten offen iſt. 
Dieſe Oeffnungen dienen zur Anlage der Metallplatten, 
der Tubufus zum Eingieffen des Waſſers Ebend. 
XV, 1, &,77. und Io, Car, Frid, Hauff de nova 
methodo naturam phaenom. eleoiricorum, quae 
A Galvano cognomen sortita sunt, BDesttgandt, 
Marb, 1809. 4. 
Bremſer's Apparat von sufanımengelötheten Marten 
in einem zweifachrigen Kaften, fo daß beide Pole an 
einem Ende deffelben find, zum med. Gebrauche, in 
Bilbert’s Annalen, XI. 4. ©. 434. 
Volta's Becherkreis (Corona di tazze). Eine Reihe 
gläferner Becher, die mit Waffer (oder Salzlauge ıc.) 
gefüllt. find. In jedem liegt eine Zink: und eine Sil⸗ 
—— etwa einen Quadratzoll groß, die einander 
nicht 
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un nicht berühren. ° Jede Silberplatte bat einen Haken, 


mit welchem fie die Zinkplatte des nachften Becher bes 
rührt. Gilbert's Annalen. VI. 3. ©. 345. | 

Derftevs Aöbrenapparat. (Voigt’s Mag. II. 2. 
S. 412.) Diefem ähnlih, aus V⸗ foͤrmigen Röhren 
beftehend, die im Winkel mit einem Bleiamalgama ges 
füllt find x. j 

Mit der Zahl der Schichtungen nehmen alle Wirkungen 
der Saͤule zu. Aber es giebt hier doch bei beftimmten 
Dimenfionen der Elemente einer Saͤule ein gewiſſes 
Marimum, dag fich nicht überfchreiten laßt, und deffen 
Beftimmung abhängt von dem Verhaͤltniſſe ber durch 
den feuchten Leiter zwiſchen den Metallpaaren bewirkten 

Leitung gu der eleftrifchen Spannung , welche der Cons 
tact der Metalle bewirkt. Ritter's Berfuche in Gib 
bert’s Annalen. XIX. 1. 37. 

Die Geſtalt der Platten, rund, viereckig ec. feheint gleiche 
gültig zu feyn. 

Die gemöhnliche Größe der Platten ift die eines Laubs 
thalers. Durch die Anwendung breiterer Platten wird 
die eleftroffopifche Wirkung am Elektrometer faft gar 
nicht, die Erſchuͤtterung wenig, die Gaserzeugung mehr, 
die Erzeugung-der Künken aber um vieles verftärkt. 
D. &. Simon’s Berfuche .., angertellt mis einer 
Bolta’fchen Säule von gzolligen Platten und 40 Schichs 
fungen in Gilbert's Annalen. IX. 4. S. 393. Mar⸗ 
tin van Marum ebend. X. 2. &.136. Humphry 
Davy's Verfuche mit einen Trogapparate aus 1 Zolli⸗ 
gen Platten in Gilbert's Annalen. XII. 3. ©. 383 
Ritter ebend. XIX. 1. S. 21. 

Alle Wirkungen find ſtaͤrker, wenn man flatt des bloßen 
Waſſers eine wäßrige Auflöfung von Kochſalz antvens 
det. nr befte — des Salzes zum Waſſer 

ſcheint 
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ſcheint 1:8 bis 1:7 zu ſeyn. Salmiak wirft noch - 
* beträchtlich ſtaͤrker, aber die Wirkung ift in kurzer Zeit 
beendiget. Noch ftärker wirkt bloße gewaͤſſerte Satz: 
- fäure; noch ftärfer gewäfferte Salpeterſaͤure; aber je 
ftärker fie wirken, von deflo kürzerer Dauer ift auch 
Die Wirkung. Koblenfaures Kali und Natrum wirken - 
nicht viel ftarker als bloßes Waſſer. Schwefellali 
feheine gar nicht zu wirken. Ein Gemeng aus Kochſalz⸗ 
und Salmiaklauge, Lakmus und Rindsgalle empfiehlt 
Ortel als vorzüglich wirkffam. Voigt’s Mag. IV. 4. 
©. 435. 
| G. 2000, 

Wir nennen die Enden diefer Säule; in Vers 
gleichung derfelben mit einem Magnete, Pole, das 
Ende, nach welchem hin in jedem’ Pfattenpaare das 
Zink liegt, den Zintpol, + EPol oder Oxygen⸗ 
pol, das Ende, nach welchem hin in jedem Plat⸗ 
tenpaare das Silber liegt, den Silberpol, — Es 
Pol oder Hydrogenpol. 


$. 2001. 


Schon ein einziges Paar Zint und Silber 
(und überhaupt ein einziges Paar Erreger) ($. 1091) 
hat elektriſche ($. 946) und in Ruͤckficht auf 
Orydation auch chemifche ($. 1020) Differenz. 
Es hat alfo in fo fern ſchon jede einfache galvanis 
(che Kette gemwiffermaaffen zwei Pole. Aber die 
Differenz ($. 890. 946. 1020) dieſer Pole zeigt ſich 
nun bei weitem flärfer an den Enden oder Ende 
polen- der Bolta’fchen ne in deren: jedem die 

Sum 
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Summe der Wirfungen aller einzelnen nach ihm 
gerichteten Pole der einfachen Ketten zufammen, 
fommt. _ Und fo zeigen beide Endpole der Säule, 
die auch vorzugsmeife Pole hHeiffen, entgegenge- 
fegte Elektricitaͤten, der Zinfpol + E, der Sil⸗ 
berpol — E. Diefe Polarität zeige ſich defto ſtaͤr⸗ 
ker, je mehr Plattenpaare die Säule enthält; und 
eben daher an den Endpölen jeder Säule am ſtaͤrk⸗ 
fien, je naher nach der Mitte zu, defto ſchwaͤcher. 


KErman über die elektroffopifchen Phanomene der Volta⸗ 
ſchen Saule in Gilbert's Annalen. VII. 2. S. 197. 
uͤber die elektroffopifchen Phanomene des Gasapparats 
an berfelben ebend. X. 1. &. 1. J. W. Ritter über 
den Galvanismus der Bolta’fchen Batterie ebend. VI. 
4 ©. 386. Jäger über die elektroſkopiſchen Auſſe⸗ 
rungen der Bolta’fchen Ketten ebend. XII. 4. ©. 399. 
‚Die anziehende Kraft der Saule nimmt mit der Zahl der Plat⸗ 
tenpaare zu. Wenn ein Paar 1ıf6o Grad dee Volta'ſchen 
Strohhalm⸗E. M. zeigt, fo zeigen zwei Paare 2/60, 
drei Paare 3/60, durch den Eondenfator. Volta's oben 
6. 1099. angef. Abb. in Pfaff’s und Sriedländers 
. franz. Annalen. $. 19. &.26. Marechaux Verf. mit 
feinem Mikroelektrometer in Gilbert's Annalen. XIX. 
4 ©. 482: | \ 
Wenn die ganze Säule iſolirt ift, fo iſt ihre Elektricitaͤt fo 
ſchwach, daß fie kaum bei 30 Plattenpaaren für bag 
empfindlichfte Elektrometer merklich gemacht werden 
kann. Sie wird aber anfehmlich verftärkt, wenn der 
eine Bol mit-einem Leiter von großer Capacitaͤt (einer 
großen Metallplatte ) in Berbindung gefegt wird, der 
“mit dem andern Pole sicht in Verbindung ſteht. Iſt 
| vr 
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der Silberpol in diefer keitenden Verbindung, fo zeigt 
ber freie Zinkpol mittelſt des Condenſators ($. 1006). 
+E; ift der Zinfpol in diefer Teitenden Verbindung, 
fo zeigt der freie Silberpol mittelft des Condenſators 
—E ($. 10991). Die E. der Säule zeigt fich dabei 
unerfchöpflich, fo fange fie ihre erforderlichen Eigenfchafr 

> ten beibehält, weil fie fich in fich ſelber laͤdt. 
Durch unvollfommene ES chlieffung der Kette, d. h. mittelft 
des Waflers oder eined andern feuchten Leiter wird 
bie elektrifche Spannung, durch eine Art von Kreis 
wirkung in der Säule felbft, erhoͤhet. Diefe zu zeigen, 
darf fie nicht allein, fondern fie muß iſolirt feyn; Aber 
natürlich kann eben deswegen diefe Wirkung dann nicht 
an einem Eleftrometer , fondern nur irgendwo in der 
fich ſchlieſſenden oder gefchloffenen, ober eben fich öffnen; 
den Kette, durch Funken, Gaserzeugung aus Waffer, 
Nervenerregung ıc. fich zeigen. Wird bei diefer unvollfoms 
menen Schlieffung der eine Pot, wie vorhin, mit einem 
feiter von großer Sapacität in Berbindung gebracht, fo 
zeigt dann der andere Pol am Elektrometer dennoch fein 
E, nur ſchwaͤcher, und bei der Schlieſſung durch Draͤ⸗ 
the, welche in dag ſchlieſſende Waſſer ragen, deſto 
ſchwaͤcher, je naͤher die Ende der Draͤthe im Waſſer 
beit einander find. Vom Verhalten bei vollkommen d. h. 
durch einen metallenen Leiter gefchloffenen Kette ſ. Jaͤ⸗ 

ger in Gilbert’s Annalen. XII. 4, ©. 414 
Starke Saulen zeigen unmittelbar ihre E. durch Anzie⸗ 
ben und Abſtoſſen ($. 945). Bouvier’s Verſuche in 
van Mous Journal de Phys. et Chim. N. 10. 
p. 52. Georg Bernhard Behreng's Elektrometer 
. für die elektrifche Polaritaͤt der Volta'ſchen Saule. Gil 
bert’s Annalen. XXI. 1. ©. 24. In einer gläfernen 
„Hülle bangt an einem oben frei hinausragenden Drathe 
: ein 
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‚ein Gomblättchen, genau in der Mitte zwiſchen zween 
hineinragenden blechsrrien Leitern, deren einer mit dem 
+ E Pole, einee Säule, der andere mit dem — E 
Pole einer andern Säule in leitender Verbindung ſteht. 
Je nachdem man dem Dratbe eine geriebene Glasſtan⸗ 
ge oder eine gericbene Siegellackſtange nähert, ſchlaͤgt 
das Soldblättchen nach dem — E oder dem. + E kei 
‘ser bin. : 
Kichtenbergifche Figuren (F. 975). Erman bei 
Bourguet in Gilbert's Annalen. VII. 4. ©. 495. 


9. 2002. 


Man kann an der Volta'ſchen Säule eine 

Flaſche ($.986) und ſo auch eine ganze Batterie 

(6.991) laden, wenn man den Leiter vom Zink⸗ 

pole an die innere, den vom: Silberpofe an die 
änffere Belegung bringt. 

Eruiffbane in Gilbert’s Annalen. VII. 1. ©. 195. 
von Hellwich bei Bourguet in Gilbert’s Ann. VII. 
4. &. 493. van Marum’s Schreiben an Volta ebend. 
X. 2. S. 123. Wichtige Beobachtungen bei diefer La; 
dung, welche die Sdentitat der beim Galvanismus mir; 
fenden und der Durch Reiben erregten Elektricität auffer 
Zrocifel fegen, liefern J. W. Ritter's Verſuche mit 
einer Bolta’fchen Zink⸗ Kupfer » Batterie von 600 Lagen 
in Gilbert's Annalen. XIII. &. ı. und 265. 


$. 2003, , 

Wenn ein fpisiger merallener Leiter, der 
mit einem Pole der Säule in Berührung ift, den 
andern Pol berührend die Kette fchließt, fo ent 
ſteht ein Funken, der in Ruͤckſicht auf feine Entr 

| > fe 
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fiehung mie dem verſtaͤrkten Funken der bloßen . 
Elektricitaͤt (5.989) verglichen werden fann, aber: 
anders, wie fprübend, und in ſehr Fleiner Schlag 
“weite erſcheint. 

Gilbert's Beob. über die Volta'ſche Säule, befonbers 
über ihre Funken in fe Annalen. VII. 2. ©. 137. 

Zum Runfengeben wird, die Kette am beften mit einem 
blanfen fpigigen Etfendrathe geſchloſſen, deffen freies 
Ende der aufferften Platte des freien Pols oder einem 
davon ausgehenden Zinkftabe genabert wird. Die Fun 
fen entſtehen auch mitten auf der breiten Rläche der 
Endplatte. Auch Roblen bewirken diefe Funken, wenn 
man entweder eine zugefpigte an die Spige des ſchlieſ⸗ 

ſenden Leiters ſteckt, oder eine auf die aͤuſſerſte Platte 
des freien Poles legt. — 

Einfache Funken durch Beruͤhrung eines Pols an ſtar⸗ 
ken Saͤulen. 

Rothbe Farbe der Stralen dieſer Funken, (welche vom 
Verbrennen des Eiſendraths abzuhaͤngen ſcheinen,) blaͤu⸗ 
liche des Kerns, von dem ſie ausgehen. 

Wenn ein Eiſendrath vom Zinkpole kommend im Queckſil⸗ 
ber liegt, und dann einer vom Silberpole kommend, das 
Q. beruͤhrend, die Kette ſchließt, fo entftebt ein blaͤulich⸗ 
grüner Kunfen: bei dem umgekehrten Verfahren ein 
feuerrother. Boͤckmann in Gilbert’s Annalen. VII. 
2. ©. 260. 

Bunfen in der SIamme. Ritter ebend. XIII. 1. S. 25. | 
Kunfen in Wafler, auch in Schmefelfaure, Salpeters 
fdure bei ſtarken großplattigen Säulen. Davy ebend. 
AU. 3. ©.335. | 

Bergleichung diefer Bunfen mit denen von bloßer Elektri⸗ 
citaͤt. Ritter ebend. XUL 1. ©. 20. 

$. 2004. 
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Dieſe Funken entzuͤnden, wie Be elektrifchen 
($. 997), Phosphor, Schwefel, Naphtha, Alkohol, 
Feuerſchwamm, Baumwolle, Kohle, Ruß, Schießs 
pulver, Knallluft (S. 1071), dünne Metallblaͤtt⸗ 
“hen, Eifendrach; ſchmelzen, wie. . jene, ſelbſt 
ſtrengfluͤſſige, Metalle. 

Am leichteſten entzuͤnden dieſe Funken er dünne Platt 
chen von undchtem Blattgolde (d. h. dünn gefchlagnen 
Gemiſch von Kupfer und Zink); auch dünnen frifch zus 
gefpigten Eiſendratb. Starkere Säulen verbrennen. Düns 
nes Blattzinn, aͤchtes Blatrfilber,, Blattgold; ſchmelzen 
Platinadrath, ſchweiffen zwei Eiſendraͤthe zuſammen. 
Die Entzuͤndung erfolgt wenigſtens leichter, wenn das 
Metallblaͤttchen am Leiter vom Zinkpole haͤngt, und am 
Silberpole die Kette geſchloſſen wird. 


Verſuche mit ſehr verſtaͤrkter galvaniſcher Elektricitaͤt be⸗ 


ſchr. von Bourguet in Gilbert's Annalen. VII. 4 
S. 485. Sellwig's ꝛc. Verſuche ebend. XI. 4. S. 396. 
Simon's Verſuche mit go achtzoͤlligen Plattenpaaren 
ebend. IX. 4. GS. 393. Reinhold's mit 175 dreizöflis 


gen ebend. XI. 4. S. 376. Wirkung des mächtigen 


Trogapparatd von 60 ſechszoͤlligen Plattenpaaren von ' 


Depys in London ebend. XV. 2. S. 237. 4. &.466. 


Thomas Bunzen’s Verſuche an einer Eaule von 
1030 Plattenpaaren ebend. XV. 3. ©. 340. Trommie: 
dorff's Verſ. in fa Souenal der Pharmacie. IX. 2. 
©. 1535. 


Auch Queckſilber wird auf der Oberfläche orydirt, 


wenn man den Leiter von einem Pole bineinlegt, und 
dann. daffelbe mit dem Leiter nom andern Pole. berührt, 

- oder auch nur denfelben ihm hinlaͤnglich nahe, bringt. 
| Ä Iſt 
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Iſt der leztere, die Kette ſchlieſſende Leiter, der Suber⸗ 


leiter, fo erhält die oehdirte Stelle die Geſtalt eines 


Sternchens; iſt es der Zinkleiter, fo erhält fie eine 
freisrunde Geftalt. Bielleicht ift auch dag, was im 
leztern Falle entſteht, nicht Oxyd, fondern das entges 


gengeſetzte. Witter in Gilbert's Annalen. IX. 3. 


S. 347. Reinhold eb. XI. 4. ©. 383. Merkwuͤr⸗ 
Dige Bewegungen des Queckſilbers. Volta ebend. 
VII. S. 296. Ritter in Voigt’ Mag. IV. 5 


S. 637. 
An ſtark wirkenden Säulen wird ein Drath, wenn man 


die Kerte mit ihm fchließt, dDurchaug heiß; Eifendrarb 
twird in fehr ſtark wirkenden ſogar auf eine Strecke 


rotbgluͤhend. Davy in Gilbert's Annalen. XIL 3. 


S. 355. Die Hitze geht, wie das Gefuͤhl lehrt, vom 
Oxygenpole aus. Reinhold ebend. XI. 4. S. 384. 
Man ſehe bier $. 998. 


Die Entzündung erfolgt leichter und die Verbrennung befs 


tiger in Kebensluft ($. 1048.) 


Die Stärke der Funken in Größe und Intenſitaͤt des 


? 


Lichts, und entsündender Kraft nimmt bei gleicher Ober⸗ 
fläche der Marten im Verhaͤltniſſe der Zahl der Platten⸗ 


paare, bingegen bei gleicher Zahl der Plattenpaardin 


weit größerem Verhaͤltniſſe, als in dem der Oberfläche 
zu. Wilkinſon in Gilbert’s Annalen. XIX. 1. S. 45. 
Vergl. Eutbbertfon ebend. XXIIL 3. S. 263 

ö §. 2008, 

Berührt man die beiden Pole der Säule nit 


naffen (in Salzlauge getsuchten) Händen, mit eis 
nem Finger einer Hand den einen, dann, indem 
jene Berührung beharret, mis einem Finger der 


j andern 
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andern Hand. den anderen Pol, fo erhält man, 
indem man die Kette ſchließt, eine Erſchuͤtterung, 
welche mit der von einer geladenen el. Slafche 
($. 996): Acehnlichkeit, aber doch etwas eigenes har. 
Bei ſtarken Saͤulen erhält man abermals eine, 
indem man die Kette wieder eröffnet. 


Man kann auch beide von ben Polen ausgehenden Leis 
ter ($. 2003) jeden in ein befondere8 mit Salzlauge ges 
fülltes Gefaß leiten, und. dann die Kette fo fchlieflen, 

- daß man erft einen Finger der einen Band in dag eine 
Gefaͤß, dann einen Finger der andern in dag andere 

“taucht. Starker erhält man ſie, wen man in jeder 
vollen Hand eine Metallplatte halt, die einen Stiel bat, 

‚ and mit den Stielen die Pole berührt. 

Man empfindet den ER Färker, wenn man fich 
iſolirt. 

Der Schlag — wie bei einer — Flaſche 

(9: 996), durch mehrere Perſonen geleitet werden, 

- die mis naffen Händen einander anfaffen. 


u | §. 2006. 


Man leite von dem Silberpole oder — Es 
Pole der Säule einen Drath, gleichviel von Gols 
de, Kupfer, Eifen, oder anderem Metalle, ifolict in 
reines Waffer, das in einem ifolirten Behälter 
liegt und denfelben ganz anfüllee, Man leite von 
dem Zinkpole oder +E Pole der Säule einen Drath 
von Golde oder von Platina in daflelbe Wafler. 
So entbindet fih aus dem MWaffer an der Spige 
des — E keitere Bas bydrogene; an ber Spitze 

des 


912 XV. Kap. Bon dem Gelvanisnmg. 


Des +-E feiters Bas orygene. Iſt der Drath 
des Zinfpols von Silber oder von einem unedlen 
Metalle, fo entſteht Fein Gas oxygene/ ſondern der 
Drath wird orydirr. 

‚Die erſte Entdeckung dieſer hoͤchſt merkwuͤrdigen Erſchei⸗ 
nung machten Anton Carlisle und William Nichol⸗ 
fon (Gilbert's Annalen. VI. 3. ©. 348.). Die 

genauere Beſtimmung erhielt fie durch 3. W. Aitter 
(Voigt's Mag. II. 2. ©. 374.) 

Die Erzeugung des Gashydrogene erfolgt auch, wenn 
die Leiter fich in zugefpigte Aoblen endigen. Daß an 
der Kohle, welche den Drygenleiter endigt, kohlenſau⸗ 
res Gag entbunden werde, ift noch nicht hinreichend 

erwieſen. Davy in Gilbert’s Ann. VIL 1. ©. 9. 

Am einfachften Reckt man beide Draͤthe durch Korkſtoͤpſel, 
welche eine mit Waſſer gefüllte Glasroͤhre verfchlief 
fen ; dann fommen beide Gasarten zuſammen, und mas 
„ chen Knallluft ($. 1071) aus. 

Um jede Gasart beſonders zu haben, ſtelle oder baͤnge 
man zwei kleine glaͤſerne Recipienten in eine kleine 
mit deſtillirtem Waſſer gefuͤllte Wanne (von uͤberfirniß⸗ 
tem Holz), und leite an den beiden ſchmaleren Seiten 
derſelben die Leiter durch kleine Oeffnungen hinein, ſo 
daß fie durch Glasroͤhren gehen. Meine Wanne 

* (Gildert’s Annalen. XXI. 2. &. 257:) hat im Bo⸗ 
den eine tiefe der Lange nach laufende Rinne‘, 'in wel⸗ 

- cher die unteren Enden der Zsförmig gebogenen Dräthe 
liegen, zu beiden Seiten der Rinne Abfäge, auf denen 
die Recipienten ruben. Gilberr’s Vorfchrift des Vers 
fahrens, um das Volumen, auch dad abfolute Ges 
wicht der Gasarten genau zu finden, in f. Annalen. 

VII. 2. © 243. P. C. Simon’s Apparat in Gil 
bert's Annalen. VII. 1. &.25. — Die 
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Die Erzeugung beiber- Gasarıen erfolge auch dann, wenn 
. der untere Theik einer V,- foͤrmigen Glasroͤhre mit ents 


waͤſſerter Sichmefelfäure , dann die übrigen. Räume 


der Schenkel behutfam-: mie Waffer, gefüllt und in jeden 


Schentel ein Leiter von einem Pole geführt werden. Hits 


. ter in Voigt's Mag. II. 2. S. 384. - Sie erfolgt 


auch dann, wenn das Waſſer, in welches der Leiter 


vom Zinkpole geht, und das Waſſer, in welches der 


dom Silberpole geht, von einander abgeſondert find, 


-, durch eine hoͤlzerne uͤberfirnißte oder glaͤſerne Scheide, 
. wand; fo dag nur da, wo die beiden Enden der Dras 
she gegen einander, cagen, eine Oeffnung iſt, welche 


dd 
3 


Pd 


ein naffer Korkſtoͤpfel verſchließt. ‚Pfaff in Gilbert's 


Anqalen. VII. 3. S. 363. Sie erfolgt in zwei getrenn⸗ 
. „sen, Roͤhren, die nur durch feifche Fleiſchfaſer, welche 


von einem Waſſer zum andern geht, verbunden And, 


DP. &. Simon’s Apparat. Gilbert’s Annalen. VIIR 
. 1. S. 22. Auch, wenn die Nerbindung durch einen 


Menſchen gefchieht , der einen Finger der einen Dand 


. in dag eine, einen Singer der andern Hand in das an⸗ 
dere Gefäß taucht. Humphry Davy in Gilbert's 
Annalen. VII. 1. S. 125. Wenn ein © 


fafern von einem Pole in eine mit Waffe 


‚ve, ein anderer Streifen in eine andere 


. füllte Röhre ragt, und beide Waffer € 


kruͤmmten Drath verbunden werden, ſo 


des Golddraths , welches dem Silberpol zugewandt iſt, 


Gas oxygene (oder wird oxydirt), das Ende, welches 


dem Zinkpole zugewandt iſt, Gas hydrogene. Davy 


a. a. O. S. 119. Wenn eine V-formige Röhre un⸗ 
sen Queckſilber, über demſelben in, jedem Schenkel 
Waſſer entbalt, fo wird bie Dberfläche dee Q., welche 


dem Zeiten vom Silberpole zugewandt iſt, oxydirt, waͤb⸗ 


— Mmm end 
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ren diefer Leiter Gas hydrogene entbindet; die dem Lei⸗ 

ter vonr Zinkpole zugewandte Flaͤche bleibt rein. metal⸗ 

Aiſch und erzeugt Gas hydrogene,: während dieſer Leiter 

Orxygene erzeugt. Gerboin in Gilbert's Annalen. 

AL 3. S. 340. 

Wie die Gasarten erzeugt werden, draͤngen ſie, wenn die 
Recipienten unten offen ſind, oder auch, wenn eine 
beide Gasarten auffangende Roͤhre an ihren beiden En⸗ 

"den mit Korkſtoͤpſeln verſchkoſſen iſt, fo viel Waſſer her⸗ 

"aus, als ihnen felbſt im Volumen gleich iſt. IR die 
Roͤhre an beiden Enden im die Leiter sugefchmolsen, 
fo erfolgt nur anfangs Gasentbindimg ; fobeld das ges 

2 “ fammelte Gas einen gewiffen Grad von Zufammendrüßs 

kung erhalten hat, fo hört die Gaserzeugung gänzlich auf, 
wenn gleich die Eule noch volle Wirkſamkeit Bat. 
Simon in Bilbert’s Annalen. X. 3. ©. 297. 
Bei forgfaltig deftillictem und dann noch einige Stunden 
lang gefochtem Waffer findet man das Verbältniß des 
Gas oxygene zum Gag hydrogene dem Volumen nach 
. .=4:10, alfo nahe 168 : 428, und dem Gewichte 
(383) nach 83: 15, wie bei jenem Proceſſe ($. 1072). 
Die Summe des Gewichts der beiden erzeugten Bass 
arten iſt dem Gewichte des bei dieſem Proceffe als li⸗ 
quides Waffer verfchtwindenden Waſſers gleih. Dies 
fes iſt am genaueften durch P. £. Simon's Verſuche 
(Gilbert's Annalen. X. 3. S. 282.) erwieſen, welcher 
dazu einen eigenen Apparat erfunden hat, in welchem 
das Gemeng beidet Gasarten aus der Waſſerroͤhre durch 
eine enge S- Röhre, dann durch eine andere weitere 
" Roͤhre ftreicht, welche unten mit Queckſilber, oben’ mit 
trocknem falsfaurem Kalfe gefülle ift, der dagjerlige 
Waſſer anzieht , welches nicht verwandelt, fondern nur 


in dem Gag a ift ($. 1063). Und das Ges 
meng 


u 


XVII. Kap. Von dem Galvanismus. 915 
meng beider Gasarten, ſo wie es entſtanden if, wenn 


- fie beide in einer Röhre gefammelt werden, verſchwin⸗ 

. det ald Gas ganz, ohne Ruͤckſtand, wenn es über 
Queckſilber eingefperrt durch den elektriſchen Funken ent; 
zuͤndet wird. 

wis, als Nichtleiter ($. 937) taugt zur Schlieffung & der 
: Kette nicht, und es ift feine Wirkung der Saͤule auf 
daffelbe zu / bemerken, wenn die Leiter von den Polen 

- in daffelbe geführt merden; auch dann nicht , wenn eine 
Röhre halb mir Eis, Halb mit liquidem Waſſer gefüllt 
ift, und der eine Leiter im Eife, der andere im liquiden 
Maffer ſteckt. Auch zergeht das Eis an dem einen 

. Pole nicht eher ald an dem anderen. Erman in Gil 
bert's Annalen. XI. 2. ©, 166. 


(, 2007. 


Wenn flatt reinen Waflers andere waͤßrige 


Släffigkeiten, fo wie $. 2006, die Kette ſchlieſſen, 
fü entſteht ein chemifcher Proceß, bei jeder nad) ih⸗ 


rer befondern Befchaffenhelt, welcher jener Verwand⸗ 


lung des Waflers ganz analog iſt. Hingegen in fets 
ten und aͤtheriſchen Delen erfolgt weder Gasent⸗ 
wicklung noch Orydation. 


Cruitk hank über einige chemifche Wirkungen dee galbanis . 
ſchen Eiektricität in Gilbert's Annalen VI. 3. &. 360, . 


Henry ebend. S. 369. €. W. Boͤckmann's Ber 


ſuche sc, ebend. VIII. 2, S. ı52. Simon’s ebend. 
VI, 1. S. 33. von Arnim’s ebend. VIIL 2, &. 183. _ 


Davy's eb. XII 3. ©. 157. Breugnatelli’s eb. XVI. 
1. S. 94. Hiſinger's und Berzelius (beſonders in 
‚ Ruͤckſicht auf die Verſchiedenheit des Metalls der Draͤ. 

the) in Gehlen's n. Journal der Chemie. J. 2. S. 115. 


Mmm2 . In 


* 
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In einer Aufloͤſung falsfaurer Neutralſalze entſteht am 


+ Eleiter oxydirte Salzſaͤure, am — Fleiter aus 


Salmiak Ammonium, ans Kochſalz Natrum. Lak⸗ 


muspapier wird daher am + Eleiter geroͤthet, am 
— Eleiter wieder blau ; Cureumapier am — Eleiter 
braun, am + Eleiter gelb. . Aus der Aufloͤſung ſalz⸗ 


ſaurer Kalkerde, Talferde, sc. werden die Erden am 


— Epofe gefallet. Waͤßriges Cfehr concentrirted) Am: 
monium giebt Gas hydrogene und Stickgas, Kalk 


weſſer giebt Bas bydrogene und etwa halb fo viel 
orxygene ‚mit etwas Stickgao. Entwaͤſſerte Schwes 


R 


felſaͤure giebt, da fie doch etwas Wafler bat, beide 


jene Gasarten, ‚aber nach Berhälmiß mehr Gag oxy⸗ 
gene und laßt dagegen eine weißlichte Wolfe (Schwer 
fel) fallen. Salpeterfäure wird gelb, und giebt Gas 


hydrogene und Stickgas (530°: 151). Verwandlung _ 


: der Salpeterfäure in Ammonium (€. $. Bucolz 


in Bilbert’s Annalen,’ IX. 4. &. 448). 


Wenn der Behälter mit einer waͤßrigen Säure gefällt, 


und an das Ende des Leiters von Oxygenpole ein 
Stud Metal gelegt wird, melches in der Saure aufs 
löslich if, ‚fo wird daffelbe viel ftärfer angegriffen und 


aufgelöfet, als obne die galvanifche Kette gefchehen: 


würde. Hingegen wird dag Metall am Leiter des Hy⸗ 
drogenpols in metallifcher Befchaffenheit wieder gefaͤllet. 
Dann entbindet fih am —Eleiter fein Gas hydrogene. 
Dies gefchleht beides auch mit Kupfer, Kobalt, Ars 
fenif, im Ammonium. Schon in bloßem Woafler 
bemerkt man, daß dag am + Eleiter entftehende Oxyd 
nach dem — Eleiter hingegogen ımd dort verandert, 
dunfelfarbiger werde. MDenpdritifche Aryftalle von 
ſchwarzem Silberoryd am Hydrogendrathe, wenn zwei 
Silberdraͤthe in den die Reste fehlieffenden Wafferbehäls 


ter 


a 
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ter geleitet werden. Das am Oxygendrathe entftebende . 
gelblicde Silberoxyd wird vom Hydrogendrathe anges 
sogen und dafelbit geſchwaͤrzt (der NHerftellung nahe 
gebracht). Gruner in Bilbert’s Ann. VIIL 2. ©. 216. 
Vielleicht wird das Oryd am vom Silberpol kommenden 
Leiter auch mit Hydrogene begabt. Brugnatelli in 
Gilbert's Annalen. XXIII. 2. ©. 196. 204 

Wenn in dem Behälter, in welchen die beiden Leiter von . 

- den beiden Polen gehen ($. 2006), ftatt reinen Waſſers 
Lakmustinctur enthalten ift, fo wird diefe, fo meit 
der Leiter des Oxygenpols reicht, roth, mie von eis 
ner Säure. Curcumatinctur wird braunam Leiter des 
Hydrogenpols. In wiefern die Berührung von bloßem 
Zink, von Zink und Gold, durch Farbenveraͤnderung in 
vegetab, Pigmenten Säure oder Kali andeute, Davon f. 
Fäger’s Verſ. in Gilbert’s Annalen AL 3: ©.288. 
and ihre Erklärung ©. 316. 

Tbierifche Stoffe ſtatt des Waſſers zur Schlieffung der 
Kette angewandt, fo daß jene Leiter auf die angegebene 
Weiſe hineinragen, erleiden Beranderungen, melche der 
Erzeugung von Hydrogene und Oxygene aus ihrem 

. Waffer ganz gemäß find. Keifched Blur wird am Oxy⸗ 
genleiter vorher und gerinnt, am Hpdrogenleiter wird 
e8 faft ſchwarz und bleibt fluffie. Bei Brugnatelli’s 
Berfuchen (Zonrnal de Phys. et de Chim. par van 
MonsIV.N. ı0. p. 114) gerann Milch am Oxygen⸗ 
leiter, wurde fäuerlich und bei Golddrath roth, der 
Ppdrogenleiter wurde mit Milchzucker bedeckt. Aus 
Ochſengalle gerann am Oxygenleiter der Eiweißſtoff ıc. 
Nach Parrot's Verſuchen verwandelt ein Streifen 
Muskelfleiſch, wenn er getrennte Röhren ($. 2006) 
verbindet, in dem Hydrogenwaſſer fich in Gallerte, in 

| dem Oxygenwaſſer in Sen. Gilbert's Annalen. ei 
I. ® 
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1. S. 61. ©. auch Daubencourt’s und Zanettis 
Verſ. in Gehlen's neuem Journal = eumel 4 
S. 357. 
J 6. 2008. 
Wird vielleicht auch in ganz reinem Waſſer 
am + EPole eine Säure, am — EPole ein Kali, 
erzeugt? | 
Menn zwei mit Waffer gefüllte Röhren an ihren untern 
Muͤndungen durch Musfelfleifh verbunden find, und 
“in die obere Mündung der einen ein Golddrath vom 
Sintpole, in die obere Mündung der andern ein Golds | 
drath vom Silberpole geleitet wird, fo, entſteht in der 
hr zum Zinkpol gehörenden Röhre orydirte Salsfäure 
J oder vielleicht ein Gemiſch aus gemeiner Salzſaͤure und 
Salpeterſaͤure, loͤſet Gold auf, und wird gelb, in der 
zum Silberpol gehoͤrenden Ammonium. Simon in 
Gilberts Ann. VIII. 1. Hiſinger und Berzelius in 
Scherer's Journal der Chemie. IX. &. 256. | 


Srancesco Pacchiani's Entdefung, daß aus reinem 
| > x Maffer Salzfaure und Natrum gebildet werden ( Bil 
| - bert’s Annalen. XXI. 1. &. 108. XXII. 2. ©. 211), 

beftätigt durch Mitglieder der galvanifchen Societät in 

- Paris (Ebend. XXIV. 4 ©. 391. XXV. 1. S. 9. 

2. &, 232. ©. in Geblen’s neuem Journal der Chemie. 

V. 6. S. 711); der Mitwirkung auf verher genannte 

Weiſe angebrachten Muskelfleiſches, Blaſe, ꝛc. zuge⸗ 

ſchrieben ( Erman in Gilbert’s Annalen. XXII. 2. 

° ©. 220); fol doch ohne alle Mitwirkung thierifcher 

oder vegetabilifcher. Stoffe erfolgen, wenn nur beide 
Golddraͤthe in zwei getrennte Röhren geleitet, und 

diefe durch einen Golddrath verbunden find. Brugnas 

— tell in Gilbert's Annalen. XXIII. 2. &. 192. Zwei⸗ 

⸗ fel 


» 
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.; fel.tvegen der fo ſchwierig zu erhaltenden Reinheit des 
Waſſers. Sehr forgfaltig durch Deftilfation gereinigs 
tes Waffer ($.1082) giebt in der galvanifchen Kette 
weder Säure noch Natrum. Ritters Berf. in 

Voigt's Mag. IV. 5. ©. 618. Bucholz Berf. in 
Gilbert's Annalen. IX, 4 S. 453. Gruner’s ebend, 

XXIV. i1. ©. 85. welcher hingegen aus thierifcher 
Gallert und arabifchem Gummi in Waſſer aufgelöfet 

Salzſaͤure und Natrum erhielt, " 

Mehrmals fand ich, wenn die Gasbehaͤlter getrennt wa⸗ 
‚ven, das Waſſer im Hydrogenbehalter ſchaumig, wie 
wenn es zaͤher geworden ware ($. 777: 768), dag im 
Oxygenbehaͤlter nieht: Am Brunnenmaffer viel kärker, 
als am deftiflicten, : 


. Darrot’s Beobachtungen. von Entſtehung blauer Fabe 


am Hydrogenwaſſer, als es zum Oxyd im Oxygenwaſ⸗ 
fer gegoſſen wurde sc. Silberts Ann. XI. 1. S. 60. 
8. 2009. 
Eine ähnliche Wirkung erfolgt, wenn die beis 
den von den Polen der Säule kommenden’ $eiter 


ſtatt in Waffer ıc. in die Flamme (einer Wachs, ' 


oder Talgferze) ragen. To daß fie einander nicht bes’ 

rühren, Es entfichen dann am Ende deg — Efeis 

gers feine niedlihe Außdendriten, welche wieder 

verſchwinden, fobald.der Leiter vom + —* aus der 

Flamme entfernt wird. 

Sie koͤnnen um einen ganzen Zoll von einander abſtehen, 
einer im obern, der andere im untern Theile der Flam⸗ 
me, Am Zinkleiser entſtehen fie ſeltener und find ans 


. ders N 1. Ritter in Gilbert's Annalen. IX. 
3.6, 


= 4 


x 
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3. S. 337. Genaue Beſtimmung der Verſchiedenhei⸗ 
‚gen dabei ſ. bei Boͤckmann ebend. XI. 2. ©. 231. . 


§. 2010. | 


Die genauere Unterſuchung der Volta'ſchen 
Säule, insbefondere der an Ihr verftärkten Polaris 
tät 6. 2001), hat geleher, daß in Nücficht auf 


das Vermögen , die Wirkungen des Galvanismus 


zu leiten, die Stoffe zu unserfcheiden feyn in 


3) Nichtleiter. Beide Pole zeigen ihre Differenz, wenn 
- gleich ein Richtleiter beide verbinde. Glas, Harz, 


Oele 20. ($. 932). Auch die Slamme des Schwefels. | - 


‚ 2) Leiter ($. 931). Bei Anlegung des Leiterd von Pol 


zu Pol fann er ſich zeigen als 


. a) vollfommener feiter. Jede Wirkung eines einzels 
nen Pols verſchwindet, wenn ein folcher die Kette _ 
fchließe. Wietalle. Koble. 


. b) UnvollBommener Leiter. :Die- fpecififchen Wirkun⸗ 


gen der einzelnen Pole find während der Anlegung 
noch wahrnehmbar, obwohl ſchwaͤcher. 


n) Bipolan Die peciſiſchen Wirkungen beider Pos 

“ Ie find am Leiter felbft "zugleich wahrnehmbar. 
Er theilt fich in zroei Zonen, deren eine die +E, 
die andere die —E Wirkung ige. Die Kette 
ift unvolffommen gefchlöffen. Wafler. Im Wafs 
fer aufgelöfete Neutralſalze. | 


ß) Unipolar. Die fpecififhen Wirkungen nur eis 
nes einzigen Pols find am Leiter wahrnehmbar ; er 
leitet nur die Wirkung dieſes vr und Be die 
Wirkung ded ande... .. ... \ 


«) 


/ 
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a) + Unipslar. Weingeififiamme, “und jede 
Flamme von Aoblenftoff » und Waſſerſtoff⸗ 
haltigen Koͤrpern, ſo auch vom Schwefelfaden.: 

b) — Unipolar. Pbospborflamme. Trockner | 
Eiweißſtoff. Trockne Seife. | 

Wie verdanken diefe wichtige Beſtimmung und Unterſchei⸗ 
dung den trefflichen Unterſuchungen Erman's (über .die 
. fünffache Verſchiedenheit der Körper in Ruͤckſicht auf 
galvanifches Leitungsvermögen in Gilbert’s Annalen 
XXII. 1. ©. 14.). 
| 6. 2011. 2 
Die Leitung des Galvanismus durch vollkom⸗ 
mene $eiter und durd) unvollfommene Bipolarleiter 
erfolgt eben, wie die der bloßen Elektricitaͤt, durch 
Leiter von großer Laͤnge: ohne Zweifel auf eben 
die Weiſe, wie bei diefer ($, 989. 990). 
8. 5. Baſſe's galvanifche Berfuche in Gilbert’s Anna⸗ 
len. XIV. 1. &. 26. Dratbe, jeder 4000 Fuß lang, gar 
- «ben einander gendhert an ihren Enden Funken, und 
Gaserzeugung im Waffer. Ja fie wirkten durch-eine 
zwiſchen ihnen befindliche soo Fuß lange Strecke Wafs 
fer. ©. auch Erman über die Entladung ber Volta'⸗ 
ſchen Eäule durch eine: Strede eines Stroms ebend⸗ 
AIV. 4 ©. 385. | 
6, 2012. 


Nicht nur in dem Wafler, welches die Rette eis 
ner Bolta’fchen Saͤule dadurch fchließt, daß die Leiter 
von ifren beiden Polen in ihm zufammenfommen, 
fondern aud) in demjenigen Waller, welches zwi⸗ 
ſchen jedem Plattenpaare und dem naͤchſten liegt, 

erfolgt 
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erfolgt DOrndarion des Zinks und zugleich Erzeugung 
von Bas hydrogene, während die Kette gefchloffen if. 


Am deutlichſten nimmt man dieſes am Becher⸗ und Trog⸗ 
.Apparate ($. 1099) wahr; aber auch bei eigentlichen 
Saufen offenbart fih das Gag, durch das leife Kni⸗ 
/ ſtern, und den’ Schaum an den Randern der Waller: 
ſchichten; das Oxyd erfcheint am Rande der Zinkplats 
“ten; daB leztere findet man dann auch, indem man bie 
er Zu ESaͤule auseinander nimmt. Bergl. Erman in Gil⸗ 
cc bert’s Annalen. XL 1. &. 99. Davy ebend. VIII. 

⸗ 3. S. 300. 
So erſtreckt ſich auch die Gaserzeugung und Oxydation 
metallener Leiter durch cine Reihe von ſechs und mehres 
| ren Roͤhren oder Schaalen, welche durch diefe Leiter 
- | perbunden find, fo daß alle Keiter an dem nach dem 
— E VPole hin gerichteten Ende Gas oxygene geben, oder 


orpdirt werden, an dem zum + ESole hin gerichteten 


Gas bydrogene geben. Aber in den naher an den Pos 
len liegenden erfolge bie Wirkung ftarfer als in den mitts 
leren. Boͤckmann ebend. VII 2, ©. 44 a 
| R .‚ebend. IX. 1. S. 43. 

: 6. 2013. 
Offenbar iſt bei allen dieſen Wirkungen von 
Voͤlta's Säule die Blekrricirär, durch mechfelfeis 


tige Berührung der Metalle erregt, das erſte Wirs - 


kende (primum Agens) (9. 1091). 


vVolta 6 zweite Abh. über die galvanifche Elektricitaͤt überf. 
- In den oben (d. 1091) angef. franz. Annalen. II. S. 3. 
anand: in Gilbert's Ann. XI. Ergänzungsheft. S. 320. 


Daher fann eine eleftrifche Säule, welche an ihren beiden 


i Polen enigegengeftgte EE bat, wohl aus bloßen hetero⸗ 


| — genen 
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genen Metaliplatten und einem ganz trocknen Körper ges 
bauct werden. „Georg Bernb. Behrends (Berfuche 
in Gilbert's Annalen. XXI. 1. ©. 5.) Eäulen aus 
Zink, Kupfer und warmen Feuerſtein, oder and 3. K. 
und Goldpapier, welche die elektrofkopifchen Wirkungen, 
wie Volta's Säule, und wenn dag Goldpapier mit 
Salzwaſſer getranft und wieder getrocknet war, eben 
fo ſtark, als Säulen aus eben fo viel Plattenpaaren 
und Waffer, leifteten. Marechaux Säulen mit trock⸗ 


"nen Barpfcheiben ebend. XXIII. 2. S. 224. Dykhoffs 


Säulen mit Kuftfebichten ſtatt des Wafferd. Voigt's 
Mag. IV. 6. ©, 792. " 


$ 2014. 5.2 
Allein zur galvaniſchen Wirkung ser Vwolten 


ſchen Saͤule iſt Waſſer unentbehrlich. Wie das 
Waſſer zwiſchen den Plattenpaaren verdunſtet, wird | 


die Wirfüng ſchwaͤcher, und wenn die Saͤule trocken 
wird, fo hört die Wirkung gaͤnzlich auf.-: 


Starke Wirkung derfelben erfordert, daß die — auf 
den Waſſerſeiten ganz benetzt, alſo bei Papp⸗ oder Tuch⸗ 
ſcheiben, daß dieſe recht mit Waſſer getraͤnkt ſind, und 
daß die Platten genau an die naͤffen Tuchſcheiben ange⸗ 
druͤckt werden. 


Was man von —— und Desormes's trocknen 


Volta'ſchen Saͤulen geſagt hat, bei denen Amylum, 26 
der, Wachstuch, Pappe, ıc. ftatt des Waſſers zwiſchen 
die Metallpaare gelegt worden (Intell. Blatt der A. 
&. 3. 1802. N: 168.), hebt ſich auf, indem ſolche 


Koͤrper hygroſkopiſch (F. 1064) und daher nicht ganz 


troden find, dann die nit ihnen errichteten Säulen 


nur aͤuſſerſt ſchwach wirken. Ritter ebend. -N: 193, 


er Erman 
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Erman in Gllbert’s Annalen XXV. 1. &. 7. Rach⸗ 
richten von Marechaurx Säulen mit trocdner Pappe 
in Gilbert's Annalen. XXIL 3. S. 313. 318. Beh⸗ 
vend’s Säulen ($. 2013) zeigten feine chemifche Wirs 
fung, (Oxydation, Gaserzeugung), auch Feine Senfation. 
Hingegen ſchwaͤcht es auch die Wirfung, wenn nur mes 
nig Waffer in die Zwiſchenraͤume der einzelnen Platten⸗ 
paare kommt, und eine Säule, abwechſelnd aus Zink, 
Waſſer, Silber, Waſſer, Zink, u. ſ. w. erbaut, iſt ganz 
ohne Wirkſamkeit. 
6. 2015. 

Daß auch die Temperatur Einfluß auf die 
Wirkſamkeit einer Saͤule habe, laͤßt ſich leicht er⸗ 
warten. Bei uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden iſt die 
Wirkſamkeit betraͤchtlich ſtaͤrker, wenn die Platten 
und das Waſſer, die Salzlauge, auf 35°, 40° R. 
erwärmt. find, als wenn fie falt (8°, 10°.) find. 
Wenn heiſſe Salmiakauflöfung bei vielfhichtigen Säulen 
- weniger wirkſam fcheint, als kalte, (van Marum in 
Vaoigt's Magazin, II. S. 751.). fo rührt dies bloß das 

ber, daß die ftärfere Wirkfamfeit jener fchon wahrend 
bes Aufbauens nachlaßt. Ritter ebend. IV. 5. ©. 399. 


$. 2016. 

Da die Säule an beiden Enden eritgegenges 
feste Efektricitäten zeige, fo kann nicht Mitchellung 
der E. ($. 951) von einem Ende bis zum andern. 
Statt finden! es muß bloß Vertheilung ($.952) 
feun, welche die einzelnen heterogenen Metalle in 
jedem Plattenpaare bewirfen, und welche dann das 
Waſſer von einem zum andern vermehrt. u. 
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IJ. €. Reinbold’s Unterſuchungen über die Natur der 
Bolta’fchen Saͤnle in Gilbert's Ann. X. 4. ©. 450. 
XII. 1. &. 34. Biot's Bericht über Volta's SaDen. 
Berfuche ebend. X. 4 ©. 300 - 


Die elektriſche Spannung, welche in zweien einander ve 
rübrenden heterogenen Erregern ( Zink und Silber) 
Statt findet, kann durch bloße Zuſammenſetzung meh⸗ 
rerer Paare nicht verſtaͤrkt werden. Die wechſelſeitigen 
 Einroirkungen-heben fich durch die ganze Reihe einans 
der Auf, fo daß nur die eines einzigen Paares ald Met - 
bleibt. Aber man lege zwiſchen zwei —— 

en Bist waſſer — Zink 


4 
ſo wird — * +E = zinf 2 und des — F 
vom Silber 3 durch eine neue, aber der befondern Nas 
tur des Waſſers angemeffene, Bertheilung das Waſſer 
gleichfam in zwei onen von + E und — E getheilt, 
und die Metallpaare ı und 2, 3 nd 4 wirken dadurch 
. wechfelfeitig fo auf einander , daß die elektriſche Spanz 
nung im Silber ı und im ZinP 4 dopnelt fo groß, 
(das — E im Silber 1, und das + E im Zink4 dop⸗ 
pelt ſo ſtark) wird, als wenn nur ein einziges Metall⸗ 
paar da waͤre. Eben ſo wird, wenn an den Zink 4 
noch eine Waſſerſchicht, und dann noch ein Metallpaar 
Silber 5, Zink 6, geſetzt wird, die elektriſche Spannung 
dreimal fo ſtark werden ꝛc. So nimmt von der Mitte 
aus das + E der Zinkplatten nach dem Sinfnole, und 
dag — E der Silberplatten von einer Schichtung jur 
andern zu, daß beide E an den Endpolen am ſtaͤrkſten 
ſind und ihre Staͤrke daſelbſt, bei gleichen Dimen⸗ 
ſionen, mit der Zahl der ———— im Ders. 
bältniffe Rebt. 


Nur 


/ 
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Nur ift die Art und Weile, tie bie Vertheilung ver 
moͤge des MWafferd verdoppelt, verdreifacht ec. wird, 
. — nicht mit Gewißheit zu beſtimmen. ine ſehr 
fcharffinnige Hypotheſe darüber. ift fErman’o Berfuch 
elner phyſiſchen Theorie der Bolta’fchen Säule in Sr 
bert's Annalen. XI. 1. ©. 89. Do 
= 5. 2016.b. Se 
Die ganze Säule ift auf diefe Weife gewiſſer⸗ 
maafler anzufchen, als ein elekrrifcher Mlagner 
($. 992)., .in welchem zwar durchaus der Gegenfag 
des HE und —E herrfcht,, aber dennoch jedes von 
der Mitte aus nach dem einem Pöle hin fich immer 
mehr verflärft. Die Wirkungen der Pole, nach 
denen jene Namen ($. 2000) ſich richten muͤſſen, 
werden, da die Wirkung von der Elektricitaͤt durch 
Beruͤhrung der Erreger ausgeht ($. 2013), duch 
die Lage des Z und S in jedem Plattenpaare je zwei 
unmittelbar an einander Hegender Platten beſtimmt. 
Je eine Schichtung 
28W 
oder in umgekehrter Lage 
SZW 
iſt eine einfache Kette der ganzen Kettenkette oder 
Säule (ſogenanntes Element der Säule); von 
der Lage des Z und S in diefem Elemente hängt es 
ab, ob dee + EPol und — EPol jedes Elements 
dahin oder dorthin Liegen. Eben dadurch aber wird, 
wenn alle Glieder die gleiche Sage haben, die Pola⸗ 
vität der ganzen Kettenkette beftimmt. Der Sil- 
ber= - 


l 
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berpol ober — EPol liegt dahin, wohin in. jedem 
‚Elemente das S liegt, "der Zinkpol oder + Epol 
dahin, wohin in jedem Elemente’ das Z liegt. ° 


Liegen einige Schichtungen gegen die andern in umgekehr⸗ 


ter Lage, fo ſchwaͤcht dieſes die Polaritaͤt, welche die 


Kettenkette im Gamen hat, im Verhaͤltniß der Zahl ver⸗ 
kehrter Schlichtungen. Liegen die Glieder abwechſeind 
28Wv 52zWV, 28W, SZW, u. ſ. w. 'ſo heben 
die Wirkungen — auf und die Saͤule hat dann 
gar feine Polarituͤt. 
Polaritaͤt, wenn man 
Waſſerſchicht, eine € 
(ZWSWZWSWZ 
Uebrigens ift es an beil 
Silber: oder Zinkplatt 
in einer Saule SZ W 
linfer Hand bat, am 
Hand noch eine oder 
Zink oder Silber, ſo wirken dieſe bloß alg zul: Eben 
ſo beim Zinfpofe. 
Auch iſt es gleichgültig, welcher Pol bei ſtehenden Saͤu⸗ 
len oben oder unten, — bei liegenben rechte oder 
links iſt. TS ba 
Zweifel, ob niht SWZ oder ZWS das Element ber 
Saule fey, und alfo die Ramen der Pole umgekehrt 
werden müßten? €. W. Böckmann in Gilbert's 
Annalen. . VIILI2,'&, 139. von Arnim ebend. VIU, 3. 
©. 16% IX. 4. S. 494. Die Beftimmung des Ele: 


ment's im $. 2016.b. ift ist durch Ritter's umftändliche 2 


Unterſuchungen (ebend. IX, 2. ©. 212.) und I. €: 
C. Reinbold, (Verſuche um die eigentlihe Grund» 
Eetts der Volta'ſchen Saule auszumitteln ebend. X. 3. 

©. 301. 
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S 3011355.) hinlaͤnglich erwieſen. Vergl. Dolen’s 
eignes: Uxtheil in Gilbert's Annalen XV, 1. S. 89, 
und bie Grundzuͤge von Volta's elektriſcher Theorie 
der Erſcheinungen ſeiner Saͤule dargeſtellt von d. 4. 
Pfaff in Gilbert's Annelen X. 2. S. 236. Gil⸗ 
vert s Bemerkungen dazu eb. S. 239. 


Daß wir aber hier mit der Theorie der Volta'ſchen Saͤule 


noch, nicht ganz im Keinen find, zeigen I S. C. 
Scweigger’s Berfuche mit, einem Elektromotor eige 
Net Art chend, XXI. 4. ©. 407., welcher in einem 
„in Zellen abgetheilten und nit Glasplatten ausgelegten 
RKaſten jede Zinkplatte auf "beiden Seiten mittelit eine 
Draths mit Kupferplatten in in Berührung ſetzie, fo 
daß KZKWKZKWKZK die Folge war und den⸗ 
noch an'den Polen Gaserzeugung und Erſchuͤtternng ers 
"hielt. "Die Folge ZKZWZLKZWZKZ geigre fich 
wieder anders. Nachtrag ebend. xxu. I. S. ira. 


2; ” G. 2017. ° 
Während eine Volta ſche Säule ſteht, werden 
die Zinfplatten auf der Seite, die mit dem Waſſer 
in Beruͤhrung ſteht, allmaͤlig oxydirt ($. 1097), bei 
geſchloſſener Kette mehr als bei ungeſchloſſener. Da⸗ 
bet nimmt die Wirkung ab und hoͤrt, auch, wenn 
noch Waſſer da iſt, endlich auf. Hingegen iſt die 
Wirkung deſto ſtaͤrker, je reiner metalliſch die Me⸗ 
tallſtuͤcke ſind. Auch die Kupferplatten werden auf 
der Seite, auf welcher ſie mit dem Waſſer in Be⸗ 
ruͤhrung ſind, obwohl ſchwaͤcher (nur zum blauen 
Kupferoryd, welches weniger Oxygene hat, als das 
grüne) oxydirt, als die Zinkplatten. 
So 


1 


! 
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So geſchieht dieſes auch merklich genug bei Platten von 
kupferhaltigem Silber, ſelbſt bei Laubthalern, die doch 
über ıalotbig find. Bei ganz reinem "Silber iſt die 
Drmdation fehr ſchwach, nur fo viel betragenb ‚daß es 
den Glanz etwas verliert. 

Daher iſt gu ſtarker Wirkung durchaus noͤthig, die Plat⸗ 
ten durch Abfeilen von dem angeſetzten Oxyde 
reinigen. 

Allizeau's Apparat mit ——— Ringen zur Abhal⸗ 
tung der Luft: die Ringe mit Salz gefuͤllt und ſchwach 
benetzt. Gilbert's Annalen. XVII. 1. ©. 109. 


| 6. 2018. 


Die Säule verzehrt vermöge diefer Orndarion, 
mittelſt des Waflers, Oxygene ans der umgeben» 
den Luft. Man beobachtet diefes bei in Recipien⸗ 
sen cingefperrten Säulen an der Verminderung 
der Luft ($..1047). Daher wirft auch eine Säule 
‚ In reinem Bas oxygene viel flärfer, fo wie dabel 
in gleicher Zeit mehr Luft verzehrt wird; im Stick⸗ 
gas und in verdünnter $uft, (menn die Schich⸗ 
tungen reines durch Ausfochen von $uft Eefreites 
Waſſer enthalten,) gar nicht, oder (menn die Schich⸗ 
tungen gemeines Waller, Salzlauge, enthalten,) 
doch viel ſchwaͤcher. | 
Biot über die Bewegung bes galvanifchen Fluidum's in 
Gilbert's Annalen. X. 1. ©. 31. Derf. und Cu⸗ 
vier über das Verfchlucken des Sauerftoffes durch die 
Bolta’fche Säule ebend. X. 2. &. 161. Bergl. Hal: 
dane ebend. VIL 2. &, 193. 212. Davy ebend. 

Nnn VIII. 


\ 


nn An ns a = — — 1Xx. 
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vm. 1. ©. 6. van Marum ebend. X. 2.6. 153. 
155. Bôckmann ebend. XI. 2. ©. 239. 


6. 2019. 

Diefe Erfcheinungen und die Unentbehrlichkeit 
des Waffers zum Galvanismus ($. 1092) haben eis 
nige Phyſiker bewogen , nicht fowohl die Elektrici⸗ 
tät, wie den Örydarionsproceß, in der Kette als 
das primum Agens anzufehen. Der unbefangene 


. Wahrheitsforfcher muß ihre Unterfuchungen und 


Schluͤſſe würdigen und benuten, ohne ſich durch 


Volta's Anſehen blenden zu laſſen. 


vumvbry Davy uͤber die Oxydirung des — als 
uUrſach der Wirkſamkeit rc. in Gilbert's Annalen. VII. 
1. ©. 1. Johann Ant. Heidmann's Reſultate x 
ebend. X. 1. G. 51. Wollaiton über bie chemis 
fche Erzeugung der Elekteicität ebend. XI. 1. S. 104. 
Darror’s Theorie ebend. AU. 1. &. 49. durch eine 
Reihe forgfaltiger Verſuche noch mehr begründet. XXI. 

2. ©. 198. | 
Befondere Aufmerkſamkeit —— viors Unter ſuchun⸗ 
gen uͤber den Einfluß der Oxydation auf die Wirkungen 
von Volta's Säule in Gilbert's Annalen. XV. 1. 
&. 90. XVII. 2. S. 129. welche bemweifen, daß bie 
von den chem. Wirkungen der Säule vermutblich ents 
fiebende E. unvergleichbar ſey mit der, welche durch 
den Contact der Metalle hervorgebracht wird. Hingegen 
eben fo fehr die ganz eigene von Volta's Theorie bes 
trächtlich abmweichende Anficht von Arnim’s (Ben. 
über Volta's Säule eben». VIII, 2. &. 163. Unter, 
über die Leiter. ebend. 3. S. 270. auh XI. 1. ©. 
136.) indem er zwar nicht die Oxydation riöß, ‚ober 
- ein 
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"ein anderes dadurch abgeandertes Verhaͤltniß in den Er⸗ 
regern und Leitern für den Grund der Erſcheinungen 
haͤlt. Alle Leiter zweiter Claſſe oder feuchte Leiter 
find um defto fchlechtere Leiter, je mehr fie Anziehung 
zum Oxygene haben: Oel, Weingeiſt, Naphthen leiten 
ſchlechter, Waſſer beſſer. Hingegen alle Leiter erſter 
Claſſe oder trockne Keiter find um deſto beſſere Leiter, 
je mehr fie Anziehung zum Oxygene haben. Zink letter 
‘ am beften, dann folgen Manganefium, Magnet, Eis 
fen, Blei, Sinn, Meffing, Kupfer, Queckſilber, Silber, 
Gold ꝛc, 
Ueber einige Schwierigkeiten in Volt a's Theorie ebend. 
XXIII. | 


(. 2020. j 


- Ale diefe Wirkungen der Volta'ſchen Säule 
erfolgen auch, wenn man ftatt des Zinfes oder ſtatt 
‚des Silbers oder flatt beider ein anderes Metall 
‚oder ftatt des Silbers Rohle ıc. anwendet. Von 
je zivelen, die in der obigen Neiße $. 1090 genannt 
find, dient dann das dort erfigenannte flatt des 
Zinfs und giebt den + EPol, das leztgenannte 
ftart des Silbers und giebt den — EP. 
Man vergleiche 8. 2039. und die davon etwas abweichen; 

de Reihe nach Heidmann's Verſuchen in Gilbert's 
Ann. XXI: 1. S. 85. Verſuche mit Volta's Saͤnle zeis 
gen übrigens auf die leichtefte und augenfcheinliche Weiſe, 
“ in welchem Elektricitaͤtsverhaͤltniß je zwei und zwei Mes 
talle zu einander fteben, wenn man zu den Leitern für 
die Gagerzeugung ($. 2006) Kupferdräche oder übers 
haupt Dratbe von ımedlem Metall anwendet. Dass 
“ jenige Metall In der Saule bat +E, welches nach 
Rnnz2 den 
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dem Pole hin liegt, befien Drath opydirt wird, und 
: bdagjenige bat —E , welches nach dem Pole bin liegt, 
deffen Drath Bas giebt. . Je-mweiter in jener Meibe 
($. 1090) zwei Metalle xc. von einander entfernt find, 
deito ftarker wirken fie in Volta's Säule ; die daſelbſt in eis 
. ner Abtheilung zuſammen ſtehenden wirken nur ſchwach. 
Zin® übertrifft (im + E.) jedes andere der befannten 
“ Metalle, auch das Eiſen, bei weitem. Rupfer wirkt 
(im —E) beinahe fo ſtark ald Silber. Wismuthb 
ſtatt Silber bewirkte ftärkere Empfindungen, aber ſchwaͤ⸗ 
chere Funken, und blieb in den chemiſchen Wirkungen 
noch weiter zuruͤck. Gilbert in f. Annalen. VII. 2. 
S. 171. Gold und Zinf wirken nicht ſtaͤrker (Yours 
guet ebend. VII. 4. S. 487.), nicht einmal fo ſtark 
(Böckmann ebend. XI. 2. &. 230.), als Silber und 
Zink. Silber und Gold geben zuſammen feine merk 
liche Wirkung; Hingegen mit dem Zinke giebt fogar 
das eben fo oxydirbare Eiſen kräftige Saulen. ©. 
Haldane's vielfache Combinationen eb. VII. 2. S. 202. 
Einbof's Verſuche mit verfchied. Metallen und Saus 
ren ebend. VIII. 3. S. 316. Statt des Silbers ift 
auch Plumbago fehr wirkſam (Marechaux ebend. X. 
©, 378. XI. ©. 126.): Scheiben aus Holzkohlenſtaub 
mis Staͤrkmehl und Waffer zu Teig gemacht, getrode 
net und ausgeglüht wirken weit ſtaͤrker (von Hell⸗ 
wig ıc. in Scherere Journal VII. S. 617.) als bloße 
Holzkohle. Davy fand die ausgegluͤhete Holzkoble 
im Becherapparat mit Zink und einer Aufloͤſung von vor 
them Eifenvitriol fo Eraftig als jede Metallverbindung. 
Nicholson’s Journal of nat. phil. IV. p. 40%. 
Auch Metallgemifche zeigen fich wirkſam. Preuſſiſche 
Thaler (12 loͤthiges Silber) wirken nicht beträchtlich 


ſchwaͤcher, als reines Silber. Meffing ſtatt Kupfer, 
und 
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. und ein Gemiſch von Zink und Zinn ſtatt Zink bei Ma⸗ 

rechaux (Gilbert's Ann. XIV. 1. ©. 
Ze 6. 2021. '- 

Neuere Berfuche haben gelehrt, daß Wirkun⸗ 

gen, denen der Voltaſchen Säule aͤhnlich, obwohl 

ſchwaͤcher, fich auch dadurch Kervorbringen Taffen, 


2 


daß man zwei "heterogene wäßrige Körper (feliche 


‚se Leiter) mit einem Metalle in ähnliche Verbin, 


dung bringt, fo daß die feuchten fetter hiet die Ers 


reger find ($.1094. 95).: 

Galvaniſche Batterien aus einem Metalle und —— 
artigen Fluͤſſigkeiten ‚pn. Humphry Dany. in GW 
bert's Annalen. .XI._4. ©. 388. ‚Schon früher Rits 
ter in Gilbert’ 8 "Yinnalen vi. 4 ©. 439. Eine vor 
zuͤglich wirkſame Combination {ft die von Schwefelkatt! 
im Waffer aufgelöfet, das ſchon mit Schrorfelwaſſen 
ftoff geſchwaͤngert ift, waͤßriger Schwefelfäure ,: nd 
einem Metalle, das zum Schwefelwaſſerſtoff Anziehung 


bat. Am, beiten dient der Becherappgpat ($. 2099), = j 


dem man die Zellen oder Becher wechſelsweiſe mit j 
nen Liquoren füder; den erften und zweiten Becher u 
‚ &nen Zuchlappen, den zweiten und dritten‘ dach" einen 
Metallbogen, den dritten und bierten wieder durch db 
nen Tuchlappen verbindet u. f. 1m. : Nach avyra. u Li, 
S. 394. geben Sawefelkali, ‚Sutpereifäute und 
Roble eine vorzüglich wirkſame Combination. "Leite 
mann'e Etufenfolge ber eiter eb. XXI. 1. ©. 102... 


9 


u 


2 


. 2022. — J 
Nach Ritters Entdeclung wirken einzelne 


Magnete ($. 886), mit Waſſer abwechſelnd gelegt, 
wie 





r - 
J — 


⸗ 
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wie Paare verſchiedener Metalle und ſo gelingt, egaidie 
von den Polen der einzelnen Magnete zuſammen 
gelieferten Elektricitaͤten am Elektrometer darzuſtellen. 


Aus feinen Verſuchen ergiebt ſich, daB am magnetiſchen 


Eiſen der Suͤdrol der poſitive und ber Nordpol · Hie 


„negative, am magnetifchen Stable. hingegen der Nord⸗ 
pol die pofitive und der Suͤdpol die negative E. giebt; 
daher am magneiiſchen Eiſen der Suͤdpol oxydirbarer 

ſehy ꝛc. Intell. Blatt der Allg. Kit. Zeit. 1806, 5. Gebr. 


2022 . er 


Eben“ bieſer Forſcher hat entdecht, daß eine 
Wolca’fche Säule einer anderen Zufammenferung 
aus abwechfelnden Sagen nur eines Metalle und 
reinen Waſſers, wie welchen. Pappfeheiben getraͤnkt 
find, eine $adung mircheile, wenn diefe in die 
Kette jener gebracht wird, fo daß die beiden Leiter 
Bon den Polen der Volta'ſchen Saͤule an die Pole 
jener Säule gebracht werden. Er nennt daher 
eine folche Säule eine Ladungsfäuld. Nachdem 
fie eine Zeitlang In der Kette der Volta'ſchen Saͤule 
geftanden , giebt fie nach aufgehobener ‚Verbindung. 
mit der Waschen Säule eben die Erſcheinungen, 
vobwohl man: amd REIHE: als die — 
Säule ſelbſt. 
Ritier in Voigr’s Magazin für das Neuefte. ıc, IM % 
181. Volta’s Erklärung diefer — in Gilbert's 
——— — m a? 


$. 2024. 





— 
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$ 2024 
Bei einer eortgefegten Beobachtung Velia ſcher 


Saͤulen entdeckt man leicht, daß die Wirkſamkeit 


einer und derſelben Saͤule nicht allein nach und 


nach abnehme, wie die Metalle oxydirt werden, das 


Waſſer verdunſtet/ — ſondern auſſerdem ein ab⸗ 

wechſelndes Ab -und Zunehmen —— in 

kleineren und größeren Perioden, 

Er fand‘ die Totalaction einee Säule in der Morgens 
bälfte des Tags (von 12 Uhr Mitternachts bie 122 Uhr 
* Mittags) beftändig größer, als in der Abendbälfte 
(bon 12 Abe Mittags bis 12 Uhr Mitternachts) , die 


. größte Action zwiſchen 2 und 4 Uhr ıc. Geblens n. . 


‚ Ipurnal der Chemie. V: 4. S. 416. Bergl. Hum⸗ 
boldt's Beob. Über die Periodicitaͤt des Magnetismus 
. ↄi7. | 

$... 2025., 

"De Balvanismus im engern Sinne ($. 1088) 
oder die Reizung shierifcher ‚Organe durch den Gal⸗ 
vanismus kann in der allgemeinen Naturlehre nur 
berührt werden, indem eine ordentliche Betrach⸗ 


tung deffelben in die beſondere Phyfit des Orga⸗ 


nismus gehoͤt.— 
A loysii Galvani de viribus — in mo- 
tu muxculari egmmenbgrius in Comm, Bonan. VII. 
Befus. eum.Jo. Aldipi dissertatione et notis. 
Accesserunt "epistolae ad animalis electricitgtis 


 theoriam pertinentes. Bonon, 1792. 4 Aloyfi (i)- 


„ Balopni Abhandlung über die Kräfte der thieriſchen 
Elektricitaͤt auf die Bewegung ve gustein, et einis 
AR 1 4 | gen 


” \ 


a 
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gen Schriften der Herren Valli, Carminati und Vol⸗ 


* ta uͤber vieſen Gegenſtand überf. von Johann Mavyer. 


Pad 37193. 8. Euſebtus Valli Briefe über die hi 
Electricitaͤt in Gren's Jqurnal der. Phyſik. VI. G. 382. 


392. Mehrere.andere Schriften von Volta, Aums 


boldt, Gren, Neil, Creve, von Yumboldt, 
Michaelio, ebend. VI. VII. VIII. Alerander Vol⸗ 


ta's Schriften uͤber die thieriſche Electricitaͤt aus dem 


Ital. uͤberſ. von Joh. Mayet. Prag 1703. 8. Deſſ. 
neue Abh. über die thier. E. in Gren's neuem Jour⸗ 
nal der Phyſ. IL ©. 141. auch beſonders uͤberſ. von 


IJoh. Mayer. Prag 1796. 8. Schr. an Gren in deſſ. 


neuem Journal der Phyſ.Ui.4. S. 479. Jo. Aldi- 


ni de animali electricitate diss, duae. Bonon. 1794. 


. 4 5. J. -Schmud’s Beite. zur nähern Kenntniß der 


[4 


» er 


S 


tbier, — — Mannheim 1792.8.Carl Caopar Creve's 
Beitr. zu Galvani's Verſuchen. ic. Frankf. 1793. 8. 
Christoph. Henr. Pfaff. disa, de electrieitate ini- | 
=> „Stuttg. 1793. — in Gren's Journal VilI. 
Erb... &. Pfaff über tbier: E. und Keibarfeit. 
Gm? 994.18. Friedrich Alexander vow Huin⸗ 


boldt'o Vorſuche über die gereigte Muskel⸗ und Mer⸗ 
- „Henfafer ˖nehſt VPermuthungen uͤber den cheiniſchen Pro⸗ 


ceß des Lebens. J. II. Poſen und, Berlin 1797. 8. 40. 


"Christoph. Leopold Reinhold de Galvanismo, 


Spec. I. Lips. 1797. 4. II. ibid. 1798. 4. $. £. 


Auguſtin vom Galvanismus und-deffen med, Anwen⸗ 


dung. Berlin 1801. 8. WET €. Grapengieſſer 


rs 


Verſuche den G. zur Heilung ehiger Keanfhekten anzu⸗ 
sale Berlin 18o1. 8. 
‚yoi. a i ‘6. 2026: DE 
Beni ein. Tebender Kies oder ein u le Ders 


ven m begabtes iebendes Organ von Zink und Sil⸗ 


ber 
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ber beruͤhrt werden, fo daß beide Metalle auch ein⸗ 
ander berühren, fo erfolgt eine Relzung, die der 
Befchaffenheit des Organes gemäß iſt. Das Sche⸗ 
ma .der, Kette iſt bier, wenn der Nerye N heißt⸗ 
SZN oper allgemein PPN ($. 1093. 2096), . 


Gewiſſe Wirkungen dieſer Rettung, Empfindung‘; Zuk⸗ 
"fung, ıc. erfolgen wenigſtens am ſtaͤrkſten, indem bie 
a geſchloſſen oder geöffnes wird; andere Wirkuns 
sen (auf die Eäftebereitung ıc.) — ae ber 
Berührung fort. | 

Ein thieriſches Organ mit Zink Silber oder anderen zur 
Ertegung des Galvanismus tauglichen Körpern in’ Bes 
rübrung bringen, beißt hier daffelbe bewafinen: fo 

ſagt man, auch. wenn die Kette nicht gefchloffen ift. A 

bequemſten toerben die meiſten Verfuche, dieſe Reisung 
zu zeigen, fo angeftellt, daß man den. Nerven auf eine 

Zunkplatte legt, und einen balbfreisförmig gebogenen an 
den Enden ftumpfen und glatten Dratb (Jeitender 30 
gen) mit einem Ende an die Zinkplatte, dann zur 
Echlieffung dee Kette mit dem andern Ende an den Rers 
ven, oder deſſen Muskel x. bringt. Achard’s Bogen 
mit einer, breitgedruͤckten Kugel an einem Ende, um dem 
Mugiei eine groͤſſere Beruͤhrungsflaͤche ettzoſenn. 


4. 2027. 

— Reizung offenbart ſich durch Enpfin⸗ 
dungen/ welche nach der Verſchiedenheit der Ner⸗ | 
ven don verſchiedener Are, find. | 
He" mis Regen begabfe ‚non Ihren, ‚natürlichen Decken 
entblößte, Drgane. ſchmerzen, wie fie von Zinf und 
5 Silber. ic. „berührt werden, die einander berühren. Bors- 


zaͤglich ſtark ſchmerzen ’entgändere Stellen; Stellen des 
Beleg, 
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Felles, welche ducch Bfafenpflafter entblößt find. An 
Volta's Säule ift es dazu genug, nur einen Pol mit 

der Wunde zu berühren und am:andern die Kette mit 
einem naſſen Finger zuſchlieſſen. 


Auf der Zunge entſteht ein ſaurer Geſchmack, wemn eis 
ne Zinkplaätte auf die obere Flaͤche derſelben, eine Sil⸗ 

—berplatte an.die untere gelegt wird, indem beide Metall⸗ 
, Platten einander berühren, : Die erfte Bemerkung in 
Sulzer's Theorie der angenehmen und unangenehmen 
.. Empfindungen in;der Samml. verm. Schr. zur Beförs 
derung der fchon. Wiſſ. und der freien Künfte, 3. Band. 

. 7. Et. Zu diefem Experimente dienen am beften Plat⸗ 

‚. ten mit 2° bie 3’. langen Stielen , damit man die 
. Kette bequem fchlieffen kann, indem man die Stielenden 
zuſammen bringt. 


Auf das Organ des Geruchs als ſolches — der Gal⸗ 

vanismus nicht zu wirken. 

Im Ohre eutſteht Empfindung, wie von einem Schalle, 
nach Abaͤnderungen der Umſtaͤnde auf verſchiedene Wei⸗ 
ſe: an einer ſtarken Volta'ſchen Saͤule mit — 

mer Heftigkeit. 

Im Auge entfteht eine (bloß fubjective) Lichterſcheinung, 
wie von einem Blitze, wenn der eine der beiden Erre⸗ 
ger die aͤuſſere Flaͤche des einen Augapfels, der ande⸗ 
ve die aͤuſſere Flaͤche des anderen, oder die Zunge ıc. bes 
rührt. Ja diefe Empfindung: entfteht fchon, ‚wenn man 

, mar jene beiden Platten zwiſchen die Wangen und das 
Zahnfleiſch, an jede Seite eine, ſchiebt und dann die 
beiden Stiele zuſammen brinigt. Dieſe Erſcheinung bes 

obachtete zuerſt Georg Hunter. ©. Richard Fow⸗ 
ler's Abh. von der thier. Elektricitaͤt. Ueb. Leipzig. 1796. 
8. ©. 119. An Volto s Sale (von oo Lagen) iſt 

— fie 
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fie nicht viel ftärfer, entſteht aber-fchon, wenn nur ir⸗ | 


gend ein Theil des Antlitzes einen en die aa Sand 


den andern berührt. | ni | 

$. 2028. a 
Bei Nerven, welche zu Musfeln oder” an⸗ 
\ deren Sleifehfafern gehen, auch durch Bewegungen. | 
- Wenn’ ein entblößter Nerve auf die Zinfplaste .aglsat,. und 
der Jeitende filberne Bogen mit einem Ende an bag 
„Zink, mit dem andern an den Nerven gebracht wird, fo 
zuckt der Muskel des Nerven, indem- die, Kette ges 
ſchloſſen wird. s > 
Eben diefeg erfolgt, wenn Nerv und insel beide in 
die Kette aufgenommen werden, fo daß das Zini den 
Nerven, das Silber den Muskel beruͤhrt. Dil € es 

ma diefer Kette it’ pP NM x 


-Ä + 


4. 2029. | 


-Alle- dieſe Wirkungen erfolgen auch, ment 
gel andere verfchiedene Metalle, oder ein 
Metall und Kohle, auf die' gleiche Weiſe wirfen. 


Je weiter die Metalle ıc. in jener Reihe ($. 1090) von 
_ einander abftehen, defto ſtaͤrker wirken fie (im gflgemeis 
nen) auch bier. Allein bier Leichen ſchon viel Aleinere 
Berfchiedenheiten bin , als für jene Wirkungen in ˖ 
lebloſen Natur ($. 2001 2007). 

Huch Zinn ſtait des Zinkes wirkt mit Silber oder Golde 

fehr ſtark. Man bedient ſich daher oft des duͤnnen 
Blattzinns (Stanniols), ganze Thiere oder abgeſchnit⸗ 


tene Glieder darauf zu Iggen, es unter bie Nerven zu 
ſtecken ꝛc. — —— 
Slati 


Pu | 
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Statt des Silhers Plumbago’ nah Blumenbach's 
Entdedung. Voigt's Mag. IV. 5. S. 379. Bermöge 
des Kohlenftoffs auch der Iydifdhe Stein nach Hum⸗ 
boldt’s Entdeckung (über die lebendige Muskelfaſer als 
NR Subftanz in Crell's chsm. Annalen. 

an der Metalle überhaupt auch gefhwefelte Erze, 
en Bad Metall als Mietalle enthalten. 


S.. 2030. F 

er in dabei nicht noͤthig, ‚daß beide Metalle 
den Nerven unmittelbar beruͤhren. Die Wir⸗ 
kung erfolgt auch dann, wenn ein feuchter Lei⸗ 
ver (naſſer Schwamm, todtes friſches Fleiſch,) zwi⸗ 
ſchen jedem Metalle und dem Organe liegt 
(PWNMWp) ober. wenn ein feuchter Leiter 
zwifchen beiden Metallen liege (PNMpW), 
&umboldt: über die geveiste-Kafer. I. S. 68. 70. Die 
Wirffamkeit der Kette PNMpW leungnet Pfaff (Gren's 
Journal. VI. ©. 211.). 


6. 2031. Ä 
... Einerlei Metalle an zwei Stellen eines Ner⸗ 
ven {PPN) oder. an Nero und Musfel.(PNMP) 
gelegt, und mit einander verbunden, wirken feine 
merkliche Reizung, (menigftens nicht im. gewöhnt» 
then Grade der an abgefchnirtenen. Gliedern gemins 
derten Erregbarfeit, obwohl diefelbe zu der Reizung 
von’ verfihledenen Metallen noch hinlänglicd groß 


iſt. Auch nicht, wenn beide Metallſtuͤcke von eis 
— ner⸗ 


r 
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nerlei Metalle durch ein Metallſtuͤck you einem. a 

dern Metalle verbunden. find». : — 

So, wem Zink ı am Nerven, Zink 2- am Müskel gs, 
und beide Sintftücke durch ein Goldſtuͤck verbunden find. 
Aber es erfolge fogleich- Zuckung, wenn dag verbindende 
Goldſtuͤck auf einer Flaͤche mit einer waͤßrigen Fluͤſſig⸗ 

keit belegt iſt. Aunboldt' 6 Dauchverfuch in Crell's 

chem. Annalen, 1795. II. S.s Es 

er u „H. 2032. 

Aus verſchiedenen Metallen 1. und feuch⸗ 
ten Leitern können auf mannigfaltige Weiſe wirk⸗ 
ſame galvaniſche Ketten zuſammengeſetzt werden. 
Aber dierallgemeine Bedingung ‚der Wirkfamfeit 
einer folchen Kette if, daß fie nicht‘ ſymmetriſch 
ſey, ſich durch keine ſie in zweien Puncten durch⸗ 
ſchneidende Linie in zwei aͤhnliche valſten theifen laſſe. 


Ritter's Beweis. $. 11. Eu 

Symmetriſche unwirkſame Kette an einem Frokchſchentel, 
fo daß deſſen Nerve an zweien. Skellen mit Zinkſtuͤcken 
bewaffnet iſt, an jedem Zinkſtuͤcke ein Stuͤck Silber 
(SZNZS), an zweien, fo daß je an einem Nerven 
ein Zinkſtuͤck, an jedem Muskel ein Silberſtuͤck liegt, 
die einander berübren (SM NZZNMS)ıc. Ber 
mandlung diefer Setten in anfonımeseifche — 
(SZNSZ md SMNZSNMZ), 


9. 2033. 

Die Reizung erfolgt nicht, wann die galvani 
ſche Kette durch einen Nichileiter unterbrochen iſt 
(. 1093). aeg 

3u. 
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Zu dieſen Nichtleuern gehoͤren auch die Metalloryde, aus⸗ 
genommen merkwuͤrdiger Weiſe das ſchwarze Mans 
ganesoryd ($. S. 6umboldt a. a. O. J. 
S. 124. 

6. 4034. 

Nicht nur Organe, die noch ihre voͤllige Reiz⸗ 
barkelt haben, ſondern auch ſolche, deren Reizbar⸗ 
keit ſchon ſehr gemindert iſt, ſind noch für den 
Reiz des Galvanismus empfaͤnglich. Abgefchnittene: 
Gſieder, Froſchſchenkel, Fiſchſchwaͤnze ıc. die ſchon 
Viertheilſtunden lang wie ganz abgeſtorben zu ſeyn 
feheinen, auf Feinen mechanifchen Reis Bewegung 
zeigen, gerathen‘, in die galvanifche Kette verfekt, 
fn merflihe Zuckung, und bemeifen dadurch die 
Maͤchtigkeit deflen, ‚welches im Galvanismus wirft. 
Biulio' — Verſuche an Enthaupteten. Gilbert's Annas 

len XI. 2. S. 223. In vom Schlage geruͤhrten, er⸗ 
trunfenen, Menfchen, fah ich mehrmals entbloͤßte Mus: 
keln Hei der Wirkung des Galvanismus noch heftig 
zucken, als fchon alle Zeichen des Todes da waren, 
wenn mechanifche Reize nichts mehr wirkten. 


§. 2035. 

Schon eine einfache galvaniſche Kette reiche 
bei entblößten Nerben oder bei empfindlicheren und 
nur mit feinem natürlich feuchtem Oberhaͤutchen bes 
deckten Organen zur merflichen Wirfung bin. Aber 
eine Volta’fche Säule oder jede ähnliche Zuſam⸗ 
menſetzung galvanifcher‘ Ketten mirft freilich ftärs 
ker, fegt beide Arme eines Bern Menfchen in Ers 

ſchuͤt⸗ 
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ſchuͤtterung ($. 2005) wenn er nur mit naffen Händen 
: die Kette fihließe, und bewirft noch Zuckungen in 
ſcheintodten Thieren (abgeſchnittenen Froſchſchenkeln), 
in denen die einfache Kette kein Zeichen des Lebens 
entdeckt. 


Noch nach ſechsthalb Stunden an einem Froſche, der an 
der einfachen Kette ſchon nach einer halben Stunde kein 
Zeichen des Lebens mehr gab. Ritter in Voigt's Mag. 

. 1.2. S. 365. Kleine Thiere, Raupen, te. Tann man 
durch Funken an Volta's Saͤule tödten. Buntzen 
tödtete einen Froſch an einer Saͤule von 1050 ER 
Gilbert's Annalen XV. 3. ©. 330, - 


9. 2036. 


Welche iſt die Urſache diefer auffallenden En 
ſcheinungen? An einen mechanifchen Reiz iſt em 
gar nicht zu denfen. 


Diefe Reisungen erfolgen noch bei fo geſchwaͤchter Ki 
barkeit, daB mechanifche „Reize nichts mehr mirken ; 
jedes der einzelnen angewandten Metalle wirkt durch 
Berührung eines Nerven an einer Stelle die Reis 
zung nichts durch ſtumpfe Enden , glatte Oberflächen 
der Metalle, fanftes Anlegen derfe'ben an die Organe, 
Swifchenlegen eines feuchten Leiters zwifchen Metall 
and Nerven, Metall und Muskel, kann man jeden Bers 

dacht mechanifcher Reizung entfernen; und man kann 
endlich die Reizung auch fo bewirken, daß man, nachs 
dem fchon Nero und Muskel mit Zink ı und Silber ı 

‚ in Berührung find, an dag Zink ı einen feuchten Leiter, 
und daran Silber 2, an das Silber ı einen feuchten 
u und daran Zink 2 legt— dann die Kette ſo, daß 

Nerv 
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J Nero und Muskel auch nicht die leiſeſte mechaniſche 
Einwirkung erleiden, mit Zink 2 und Silber 2 fließt. 
G. 2037. 

Da es hinlanguch erwieſen iſt, daß bei wech⸗ 
ſelſeitiger Berührung verſchiedener Metalle ꝛe. Ele 
tricitaͤt durch Vertheilung entſtehe ($. 1091, fo dag 
der eine Erreger +E, der andere — E erhält, 
und daß Waffer, mit diefen Erregern in die Kette 
tretend, in zwei Zonen getheilt werde ($. 2006. 1092); 
da fein lebendes Organ ohne Wafler it, und ins⸗ 
befondere Nerven und Muskeln viel Wafler ents 
halten; da die mächtige Wirfung der durch Reiben 
bewirften Elektricitaͤt auf den thierifchen Organis⸗ 
mus langft bekannt iſt; fo ift wohl nichts natürlis . 
der, als den Grund der galvanifchen Erfcheinuns 
gen ($.2027. 28.) in der Elektricitaͤt, namentlich ° 
in einer eleftrifchen Differenz (Aufhebung des elek⸗ 
“ trifchen Gleichgewichts) zu ſuchen, welche nothwen⸗ 
dig, in den thierifchen Organen entftehen muß, wenn 
fie mit verfchiedenen Metallen ıc. in eine galvanifche 
Kette (6. 1093) treten ($. 949). | 
Im allgemeinen erfolgt in der Wirkung des Galvaniemug 

auf die thieriſchen Organe die ftärfere Reizung, indem 
die Kette geſchloſſen wird, eine fehroachere, indem fie 
wieder geöffnee wird. Wahrfcheinlich tritt im Mo⸗ 
ment der Schlieffung die Vertheilung ($. 2016), von 
welcher die Aufbebung der elektrifchen Indifferenz abs 
ängt, auch in den Drganen ein; im Moment der Ers 
Öffnung wird diefe Vertbeilung wieder aufgehoben. Beis 
des bar nothwendig innere dynamiſche Bewegungen, 

Ä und 
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und dadurch in den Nerven Empfindungen, in den | 
- Muskeln äuffere Bewegungen zur Folge. 

Aus diefee Erklärung wird auch die Unwirkfamteit 

: fymmetrifcber Rerten leicht begreiflich, in denen zwei 
. gleiche elektriſche Wirkungen einander aufheben müffen 
. ($. 2032). 

&umbolare Verſuche (über die gereizte Faſer. S. 43) 
ohne Schlieſſung der Kette. 


§. 2038. 
‚Zwar wirken auch bloße feuchte Leiter im 
Zuſtande hoher Reizbarkeit. Allein es iſt nachgewie⸗ 
ſen, daß auch dieſe, wenn fie eine gewiſſe Ver⸗ 
ſchiedenheit haben, einen Galvanismus begruͤnden 
6 2021). | 
$. 2039. 

Daraus erflärt fi dann ganz natürlich der 
Gegenfag In den Wirfungen auf die Organe, je 
nachdem fie an dem Erreger, der +E erhält (Zink ıc.), 
oder dem, welcher — E erhält, (Silber), und fo 
an Bolta’s Säule an dem Zinkpole oder an dem 
Eilberpole, die Kette fchlieffen. 

Der — E Bol fegt am Iebenden Körper überall Zufams 

menziehung, der + EPol Ausdebnung. Ritter's 

Beiträge zur Kenntniß des Galvanismus. II, 2. ©. 30. 

Beim Schlieffen der Kette mit den Handen wird ber 

. Puls auf der Silberſeite kleiner und harter, auf der 

‚ Zinffeite größer und meicher. Derf. in Voigt's Mag. 
VL 2. ©. 104. 

Yuf der Zunge entfteht ein faurer Geſchmack, und Ger 

fühl von Kalte, wenn man bei jenem Verſuche ($ 2027) 

Ä D 00. dag 


* \ 
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das Zink auf die Zunge, das Silber unter: die Zunge 
legt; ein ganz anderer bitterer (Ealifcher ?) etwas brens 
nender bei umgekehrter Lage der Metalle. Humboldt 
. Aber die gereiste Faſer. I. &. 318. Volta's Säule giebt 
den fauren Geſchmack, wenn man den Zinkpol mit der 
Zunge, den Silberpol mit einem naffen Singer berührt. zc. 


Wenn an Volta's Eule die Kette fo gefchloffen wird, 
daß dag Auge den einen, ein naſſer Finger den andern 
Pol berührt, fo enefteht im Auge am Zinkpole ein blaues 
hellereg Licht mit verminderter, am ilberpole ein 
rothes düfteres Licht mit erhöhter Sehkraft. Wein 
bold in Gilbert’s Annalen. XI. 4. ©. 377. Beider 
Cröffnung der Kette erfcheint im Auge am Zinkpole ein 

, röthliche, am Silberpol ein bauliche Licht. Ritter 
uber den Gegenfat in den Erregungen der 'thierifchen 
Drgane von beiden Polen. Ebend. VII. 4. ©. 458. 
Umfehrung der Erfcheinungen bei ſtarken Saͤulen. 
Ritter ebend. XIX. 1. ©. 7. 

Die Schlieſſungsſchlaͤge an der Volta'ſchen Saͤule ſind 
ſtaͤrker, wenn man an der Silberſeite ſchließt; die Er⸗ 
oͤffnungsſchlaͤge hingegen find ſtaͤrker, wenn man an der 
Zinkſeite ſchließt. Ritter in Gilbert's Annalen. VIL 
4. ©. 44 

Man bewaffne einen Nerven am Echenkel eines Froſches 
mit Zink, den gleichen Nerven des anderen Echenfels 
mit Silber, fchlicffe die Kette, und eröffne fie wieder; 
fo erfolge die Schlieſſungszuckung allein oder doch vors 
züglich in dem mit Zink bewaffneten, die Eroͤffnungs⸗ 
zuckung allein oder doch vorzüglich in dem mit Euber 
bewaffneten Schenfel. Ritter in Gilbert's Annalen, 
XVI. 3. ©. 295. Da das Zink + E, dag Silher mit 
ihm — E erhält, fo bat Ritter fich diefes Verſuchs 
beeient, die Folge der Erfeger zu bejtimmen, indem er 

jedes 
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jedes Metall mit einem andeen auf die gleiche Weife 
anwandte. Nach diefen Verſuchen folgen fie fo: Zink. 
— — Blei. Zinn. Eiſen. Wismurb. Kobalt, 
Arfenit. Rupfer. Spießglanz. Platine. Gold. 
Queckſilber. Ailber. — Roble. Bleiglanz, Zinns 
graupen, Kupfernickel. — Schwefelfies, Aupfers 
kies, Arſenikkies. — Plumbagd. Aryftallifirteg 
Manganesoryd. Vergl. oben $. 1090. und Heid⸗ 
mann’s Beitimmungen ebend. XXL. 1. 


$. 2040, 


Das Mittel, in welchem die Organe’ und die 
Erreger fich befinden, fheint weniger Einfluß auf 
diefe Wirfungen zu haben, als man erwarten follte. 
Sie erfolgen in allen Mitteln, welche die E. leiten, 
dann in der gemeinen Luft und ſehr verſchiedenen 
Luftarten. 

— s Verſuche in Gas oxygene, hydrogene, Stick⸗ 
- gas, kohlenſaurem Gas, ſalpeterhalbſaurem Gas ꝛc. 
Waſſer, Weingeiſt, Blut, Salzfaͤure, Queckſilber, ıc. 
Ueber die gereizte Faſer. J. S. 247. Doch war auch 

dieſe Wirkung in verduͤnnter Luft ſchwaͤcher, in verdichte⸗ 
ter ſtaͤrker. Aldini de electricitate animali, Bo- 
non. 1794. P- 4 


6. 2041. 


Die thierifchen Organe erfcheinen alfo hier als 
fehe empfindliche Eleftrometer ($. 982). 
Pfaff in Gren’s Journal. VII. 2. S. 269. Volta 
in Gren’s neuem Journal. II. 2. ©. 14% 


Ooo 2 $. 2042. 


Is 
7 
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$. 2042. 

Aber mehrere Erſcheinungen reden dafür, daß 
Nerv und Muskel im Thiere, da fie Aehnlichkeit 
in der Miſchung, und doch zugleich eine gewiſſe Ver⸗ 
ſchiedenheit derſelben haben, in eben einem ſolchen 
Verhaͤltniſſe zu einander ſtehen, wie Silber und 
Zink (9. 1090) ꝛc. oder wie Schwefelkali und Schwe⸗ 
felſaͤure (ſ. 2021), und auf dieſe Weiſe mit Huͤlfe 
des immer in Ihnen enthaltenen Waſſers (MNW) 
fellft eine galvanifche Kerte bilden. 

Sob. Wilhelm Ritter's Beweis, daß ein beftändiger 
Galoanismus den Lebensproceß im Thierreiche begleite. 
Weimar 1798. 4. 

Man bringe in der Anordnung der Kette das Zink mits 
telſt eines feuchten Leiterd an den Nerven, dag ih 
ber mittefft eines feuchten Reiters an den Muskel, und 
ſchlieſſe die Kette, indem man die duffern Enden beis 

der Metalle leife zufammenbringt ; es wird eine Harfe 
Zudung erfolgen, und nachher bei Eröffnung der Kette 

. eine ſchwache, oder bei ſchwacher Erregbarkeit Peine. 

. Man lege hingegen eben fo das Silber an den Ver⸗ 
ven und das ZinF an den Muskel, fo wird bei 


. Schlieffung der Kette eine ſchwache (oder Peine) Zuk⸗ 


fung erfolgen und bei der Eröffnung eine ſtarke. 
Die Stärke der Zuckungen nimmt mit der Größe der ber 
ruͤhrenden Metallfläche am — — mit der am 
Nerven zu. Pfaff uͤber thier. E. S 
Muskeln, welche nur noch wenig hate haben, und 
nicht mehr sucken, wenn man erft dag den Nerven bes 
toaffnete Zink, dann den Musfel berührt, zuden oft 
noch, wenn man erft ben Muokel, dann das Zink bes 


—— 
ae: Nach 
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Nach diefer Anficht muß man jene Kette PWNMWp als 
eine aus zwei Lagen, NMWpPW, betrachten , in des - 
ren einer N flatt p und M flatt P dient, und jene 
” PNMpW-al8 MpWPNW, da im Rerven und Muss 
tel ſelbſt Waſſer ift ($. 2030). . \ 
Henn diefes ift, fo wird ed, unbeſchadet jener Theorie 
( $. 2037), begreiflich , wie bei einem höheren Grade 
von Keisbarkeit auch dann Zuckungen entftehen koͤnnen, 
wenn ein Nero und fein Mugfel von einerlet Wieaß 
len berührt werden. Denn die Kette NMP kommt 
dann mit der Kette WwP ($. 1094) überein. Man 
muß bei diefen Verſuchen fich freilich hüten, nicht zwei 
Stuͤcke Zinn, eines von reinem, eine von bleihaltigem, 
oder ein Stuͤck Eifen und ein Stuͤck Stahl ıc. für ho⸗ 
mogene Dretalle zu halten. — Volta, der ungfeichan 
tige Befchaffenheit zweier Erreger aufferhalb des Mes . 
ven und Musfels für unentbehrliche Bedingung bält, - - 
meint, daß ohne Verfchiedenheit des. Stoffs beider Ers 
reger andere auch nur fehr Heine Verfchiedenheiten (ge: 
soffen oder gehänmert, gefeilt, police, waͤrmer oder 
Tälter, ıc.) hinreichend feyn. Gren's neues journal. 
II. 2. ©. 145. Zuckungen ducch einen teivenden.B0s 
. gen, deffen Enden Nerv und Muskel berührten,:A 1 din 
ni de anim. electric. p. 4. Zudungen durch zuſam⸗ 
menbängendes Queckſilber in einem Gefäße, in twele 
ched das Rervenende und ein Lappen des Muskels eine 
‚geraucht wurden. Aumboldt über die geretzte Faſer. 
. . 168.6. i J 
Daraus erklaͤren ſich dann auch die Zuckungen, durch 
bloße gegenſeitige Beruͤhrung thieriſcher Organe, an ei⸗ 
nem und demſelben Thiere (Humboldt uͤber die gereiz⸗ 
“te Faſer. J. S. 32. Reinhold de Gatuanismòo. 
LP. 98.) Wunderbare Beobachtungen Atdinno von 
s | Wir⸗ 


‘ 
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‚ Wirfungen biefer Art aus entbloßten Organen eines 
Thiers auf entbloͤßte Drgane eines andern. ———— s 
Annalen. XI. 2. ©. 216, 
9. 2043. 
Die an Thieren aus allen Claſſen, Säugerhie, 
ren, Vögeln, Amphibien, Fifchen, Inſecten, Wuͤr⸗ 
mern, Muſcheln ıc. und hingegen an Pflanzen, auch 


den fogenannten empfindlichen, angeftellten galvanis 


ſchen Verſuche haben gezeigt, daß des thieriſche 

Organismus allgemein für der Reiz des Galva⸗ 

hismus empfänglich; hingegen der Organismus der 

Pflanzen von feiner Wirfung ausgefchloffen fey. 

Humboidt's vielfache Verſuche ın ſ. klaſſiſchen Werke, 
. ©. 261. (88- S. 249. fgs. 


9. 2044. 

Die Wichtigkeit des Gegenſatzes von Nerv und 
usfel auch für den Galvanismus läge ſich nad) 
biefen Erfahrungen wohl nicht bezweifeln. Indeſſen 
haͤngt die Empfaͤnglichkeit des thieriſchen Organis⸗ 
mus fir den Galvanismus doch nicht bloß von dies 
fem Gegenfase ab, da der Galvanismus auch auf 
bloße Empfindungsnerven wirft, fondern von ber 
eigenthümlichen Mischung der thieriſchen Ma⸗ 
serie. 

9. 3045. 
Damit ftimmt es auch überein, daß bei ie 
chem Grade der Feuchtheit -todte thierifche Theile in 


der BEER Kette beſſer leiten, als todte Pflan⸗ 
zen⸗ 
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zentheile, ja fogar trocfnere todte thierifche Theile, 


felbft gefochtes, gebratenes, Steifch beffer leiten, als 


feuchtere Pflanzentheile; daß aber Morcheln u. a. 
Schwaͤmme, welde thierifche Miſchung haben, felbft 
fanft gedörrt, chen fo gut leiten, als thieriſche Theis 


le, auch, wenn fie Feine Spur von Thierchen zeigen. 


Gumboldt a. a. O. ©, 172. und in Gren’s neuem 


Journal der Phyſik. II. 2. S. 120. Friſche Nerven, 
- fetten die E. beſſer, als andere thierifche Theile sc, 


. Georg Pickel de electricitate et calore animali. 

. Virceb. 1788. p. 55. Nicht beftätigte Angabe Jof. Bas 
ronio’s von der Wirkfamfeit einer Volta'ſchen Säule aus 

: Scheiben von rotben Rüben, Rettigen und Vuß⸗ 
baumbols. Gilbert’s Annalen. XXIL 3. ©. 315. 


G. 2046. 

Aus der Kennmiß des Galvanismus erflären 
wir nun auch einigermaaffen die merfwürdige Wir 
kung der elektriſchen Sifcbe oder Ziererfifche, ob» 
wohl man, daß diefelbe eleftrifcher Art fen, ſchon 
vorher eingefehen Hat, und die Vergleichung ihrer 
elektriſchen Organe mit Bolta’ (hen Säulen noch 
nicht genug begründet iſt. 


Volta’s Schreibenen Banks in Gilbert’s Ann. X. 4 
©. 447: Dagegen Alepander von Humboldt über 

. bie elekteifchen Fiſche in Gilbert's Annalen. XXI. 1. 
®. 1. Der Krampfroche oder Zitterproche (Aaja 
Torpedo L.) im. mirtellandifchen Meere, der Oſtſee, 
war fohon den Alten bekannt (Plinii Just, nat. 
III. Berol. 1766, 8. p. 168.). In neueren Zeiten hat 
man noch brek-anigee. — geleuntz..den fuͤrchterlich 

| wir⸗ 
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tirfenden Zitteraal ( Gymnotus electricus L.) in ben 

Surinamiſchen Gewaͤſſern (von Berfel Reife nach 
Rio de Berbice in der Samml. felt. u. merkw. Reiſe⸗ 
geſch. Memmingen. 1789. 8. &. 220. Sam Sabls 
berg Beſchr. eines elektr. Aals in Gilbert’s Annalen. 
XIV. 4. &, 416. Kampf der elektr. Aale mit Nferden 
befchr. von Aler. von Humboldt eb. AXV. 1. S. 34.), 
den Zitteswels (Silurus electricus L.) im Nil und 
andern afrifanifchen Strömen ( Brouffonet in Ro- 
zier obs. sur la physique. 1789. Aöut.), und eis 
nen, vom gieutenant Paterfon ( Philos. Transact. 
LXXVL II N. 29.) bei der Infel St. Yuan zwiſchen 

. der Küfte Zanguebar und der Infel Madagafcar entdeck⸗ 
ten, dee zu den Stachelbaͤuchen (Teirodon) gehört 
(Phil. Transact. LXXVI. IL. N..09.). Gebler’s 
phyſ. Wörterb. IV. S. 875. fag. 


Diefe Thiere geben willkuͤhrlich Menſchen und andern Thies 
ren, die fie unmittelbar berühren, oder ihnen auch nur . 
im Waffer nahe genug kommen, einen Stoß, wie eine 
elektrifche Flaſche ($. 995). Berührung oder Annaͤhe⸗ 
rung an Kopf und Schwanz zugleich (mit beiden Hans 
den) wirkt jtärker, als einfache. Diefe Eigenfchaft dient 
ihnen als eine natürliche. Waffe ıc. In der Luft ift die 
Wirkung viel ftärker al im Waffer; am Zitteraale mit 
Funken verbunden. | | 
Der Zittercoche bat an beiden Seiten des Kopfes eleftri» 
ſche Organe, die an ihrem obern und untern Ende ents 
gegengefegte Elektricitäten zeigen. Jedes derfelben beſteht 
aus vielen Prismen, deren jedes in Schichtungen ges 
theilt, und mit vielen Blutgefäßen und großen Nerven 
begabt ift, und in Zellen eine aus Gallert und Eiweiß 
beſtehende Flüfftgteit ‚enthält. Walsh on the ele- 
sctric property of the torpedo in ven phillos. Trans." 


act. 
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act. LXIJI. p. 461. ‚John Hunter anat. observa- 
tions on the torpedo. ib. p. 481. Aehnliche Werks 
zeuge hat ber Zitteraal unter dem langen Schwanze 
(John Hunter on account ofthe gymnotus ele- 
etricus in den philos. Transact. LXV. IL n. 89. 
p, 395.) ; bei dem Zitserwelfe umgiebt ein ſolches Or⸗ 
gan dicht unter der Haut liegend den ganzen Körper. 
Vergleichende Anatomie der elektr. Organe des Zitters 
rocheng, Zitteraals und Zisterwelfes von E. Geoffroy 
in ben Annales du, museum national dhist. nab, 
I. n. 5. überf. in Gilbertis Ann. XIV. 4. ©. 397. :. 
® ” — 
Beitraͤge zur naͤhern Kenntniß des Galoanismus. Heraus⸗ 
gegeben von Job. Wilh. Ritter. I. II. Jena 1800. 8. 


Der Galvanismus, eine Zeitſchrift vom Prof. Weber. 
_ — 1802. 8. 


— 


Acht⸗ 


aN 


bei re Körpern noch beitimmte Geſtalt ($. 171), 
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Achtzehntes Kapitel. 
u Bon“ der 
: Derkbiedenei der Materie. 


u 


y = - 9. 2047. 


m, einzelnen erfüllten Räume, welche ung er, 
feinen, fallen nicht allein mit den allgemeinen Ers 
fheinungen der Musdehnung (5.47) und der Uns 
durchdeinglichfeit ($. 53), fondern .aufferdem mit 
mancherlei anderen in unfere Sinne. Da diefe in 
den einzelnen erfuͤllten Räumen auf die mannigfals 
tigfte Weife verfchieden find, fo fhlieffen wir daraus 
($. 41), daß es verfchledene Arren Der Materie, 
verfchiedene Stoffe, gebe, und nennen dag objective 
in jedem Stoffe, vermöge deflen er fo und nicht 
anders in unfere Sinne fällt, - feine Befchaffen- 
beit (Qualitas materiae), 


Einige dieſer Befchaffenbeiten ſind von der Art, daß ſie 


ſich durch unmittelbare Wirkung des Koͤrpers auf 
unſere Sinnesorgane offenbaren: Dichtigkeit ($. 
35), oder fpec. Gewicht ($. 138), Feſtigkeit (8. 
168.) oder Fluͤſſigkeit ( $. 167) in gewiſſer Temperas 
tur ($. 731.787), Durchſichtigkeit ($. 485), Sarbe 
($. 633), Schall ($. 840), Geruch (Odor), wel 
cher in unferer Nafe Olfactus bewirkt, Geſchmack 
(Sapor), welcher in unferer Zunge Gustus bewirkt; 


ver⸗ 


Verſchiedenheit der Materie. 955 


verfchiedener Brad ($. 172) und verſchiedene Art (. 
175. fgg.) ihrer Cohaͤſion. 

Andere find von der Art, daß fie fich offenbaren , indem 
der Koͤrper auf einen andern Koͤrper wirkt, worauf 
dann erſt dieſe Wirkung Gegenſtand unſerer Sinne 

wird: Faͤhigkeit zum Magnetismus ($. 886. 903. 921. 
922), zur Elektricitat ($. 931. 932. 937. 941. 943), 

: zum Balvanismus.( $. 1090. 1092. 1093), Brenns 

: barPeıt ($. 1043), Verwandſchaft ($. 1024), Wabls 
verwandfchaft ($. 1037), Auflöslichfeir in Wajfer 
oder einen anderen Menfteuum ($. 1026). | 

Eintheilung der Stoffe nach diefen Verfchiedenheiten und 
Schwierigkeit wegen der vielfachen Aehnlichkeit in Ruͤck⸗ 
ſicht auf jede dieſer Eigenſchaften. Schuſter uͤber die 
Eintheilung der ungleichartigen Materien in ſ. Darſtel⸗ 
lung von Winterl's Syſt. der dual. Chemie. I. ©. 13. 


9. 2048. 
Manche diefer verfchiedenen Stoffe Finnen 
wir durch die Kunſt zerlegen (S. 1036), und dadurch 
ihre Miſchung ($. 1023) nachweiſen. Bei einigen 
derſelben gelingt uns dieſes noch vollſtaͤndiger, indem 
wir ſie durch Miſchung ihrer Grundſtoffe, in welche 
wir fie zerlegt haben, mieder zuſammenſetzen koͤnnen. 
Aber manche Stoffe ſind, wenigſtens an 
Kunft bis Ist, unzerlegbat. 


$. 2049. 
Einige Stoffe haben die Eigenfchaft, in allen, 
auch in den niedrigften Temperaturen unferer irdi⸗ 
fihen Sphäre, Gas zu feyn (9. 757), und werden 
daher 
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Daher unter dem gemeinen Namen der Gasarten 
odet Luftarten begriffen, obwohl fie ſich übrigens 
auf mannigfaltige Weife von einander unterfcheiden, 
ja fogar einander entgegengeſetzt erfcheinen. In je 
der diefer Gasarten -unterfcheidet man ihren Stoff 
oder ihre wänbare Grundlage (Basis ponde- 
rabilis), welde in jeder Gasart eine befondere, 
und die. gebundene Wärme ($.755), welche nie 
allen gemein ift. 

$. 2050, 

Unter den unzerlegbaren diefer Stoffe zeichnen 
ſich insbefondere das Hydrogene ($. 1071) und 
das Örygene ($.1038) durch ihre Entgegenfeung 
aus. Daß das Azote oder das Nitrogene 
(9.1053) aus beiden zufammengefegt fen, bat man 
aus gemwiflen Erfcheinungen gefchloflen, aber noch 
niche mit Gewißheit erwiefen. Ale drei haben mit 
einander. gemein, vom Woffer nicht verfihlucht zu 
werden ($. 761). 

§. 2051. 

Kuffer bem Hydrogene, welches die wägbare ° 
Grundlage des brennbaren Gas iſt, kennen mir 
(ohne die Metalle) noch drei andere brennbare 
©toffe, welche unzerlegbar find, den Schwefel 
(Sulphur), den Phosphor (Phosphorus) und den 
Rohlenſtoff (Carboneum). Diefe find, auffer 
der allgemeinen Brennbarfeit, vom Hydrogene fos 


wohl, als unter einander ſehr betraͤchtlich verſchieden. 
Der 
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Der Schwefel ift in der gemeinen Temperatur feſt, 
leichtfluͤſſig, flüchtig, leicht entzuͤndlich und wird durch 
Verbrennen zu Schwefelfäure. 

Der Pboopbor, nämlich der uneigentlich und doch vors 
zugsweiſe fogenannte ($. 480.482), ift in der gemeinen 
Temperatur feft, noch leichtflüffigee und noch fluͤchtiger, 
nicht allein noch leichter entzändfich zum fehnellen Ver⸗ 

- brennen, fondern fchon in gemeiner Temperatur ſehr 
langſam verbrennend mit einem ſchwachen Lichte, das 
uns nur im Dunkeln fichtbar iſt ($.480), und giebt 
durch Verbrennung Pbospborfäure. 

Der Boblenftoff ift nicht allein in der gemeinen Tem⸗ 
peratur feft, fondern in den höchften Hißgraden unfeter. 

irdiſchen Sphare unfchmelsbar und feuerbeftändig, und 
wird durch Verbrennung zu Roblenfäure. Die Kohle or» 
ganifcher Körper ift nicht reiner Koblenftoff, denn fie giebe 
‚bei der Verbrennung auch Aſche; aber bei der Holzkohle 
ift der Koblenftoff doch bei weitem ber vormwaltende 
Stoff, da ihre Afche nach Verhaͤltniß fehr wenig bes 
trägt, und jene igenfchaften, die wir dem Koblenftöffe 
zufchreiben, bar die Kohle nur, in fo fern fie dasjenige 

"enthält, was bei ihrer Verbrennung zu Koblenfäure 
wird. Der Demant, unter allen irdifchen Körpern der 
härtefte, zeigt ſich als reiner Kohlenſtoff. 


4. 2052, 

‘Einen gemwiffen Stoff, der in der ganzen Erd» 
vinde In ungeheurer Menge verbreitet, im Meere 
nnd in vielen Quellen aufgelöft enthalten, aber auch 
_ als fefter Körper angetroffen wird, hat man von 
Alters her Salz (Sal) genannt. Er ift auflöslich 

im Waſſer, und hat Geſchmack. Nach und nad) iſt 
\ : . 08 
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es gewöhnlich geworden, auch andere. Stoffe, wel 


che diefe beiden Eigenfchaften haben, fo zu nennen; 
endlich ‚hat man auch auf liquide Stoffe und Gas 
arten, welche mit Wafler gemifcht werden Eönnen, 
und Geſchmack haben, diefen Namen übergetragen, 


weswegen jenes Sal; jezt zum Unterfchiede. Roch⸗ 
. falz oder gemeines Salz (Sal cılinare, com- 


mune) heißt. - 
a $. 2053. 


Unter diefen Salzen find einige, welche einen. 


fauren Geſchmack und die Eigenfchaft haben, die 
blaue Farbe vegetabilifche Pigmente (dafmus, Bells 
chen, Kornblume zc.) roth zu machen; wir nennen 
fie faure Salze oder Säuren (Acida). Da 
mehrere derfelben aus einem orydarionsfäbigen 
Stoffe (Schwefel, Phosphor, Kohlenftoff, Salpes 
terftoff,) und Oxygene fich zufammenfesen, einige 


auch in ſolche fich zerlegen laflen, fo wird in La⸗ 


voifier’s !chre analogifch angenommen, daß alle 
Säuren aus einem orndationsfähigen Stoffe und 
Drngene beftehen, fo daß die befonderen Befchaffens 
heiten jeder Säure yon jenem abhängen, die faure 


Eigenfhaft aber von dem Oxygene, in fo fern es 
mit jenem gemiſcht ift. 


$. 2053.b. 
Andere diefer Safe, welche kaliſche Salze 
oder Ralien (Kalia) heißen, haben einen Ges 


ſchmach, — dem ſauren entgegengeſetzt iſt/ und 


aͤn⸗ 
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ändern die gelbe Farbe gewiſſer vegetabilifchen Pi⸗ 
gmente (Curcuma ıc.) in die braune; die'rothe (Fers 
nambuc, Alcanna, ıc.) in die violette oder blau: um. 
Sie ſtellen die durch Säuren geänderte Farbe jener 
Pigmente ($.2053) wieder. her, fo wie hingegen. 
Säuren die durch Kalten geänderte wicder herſtel⸗ 
‚ Ten; und überhaupt zeigen ſich Kalien und Säuren 
in allen ihren Wirkungen faft fo, mie Hydrogene 
und Oxygene einander entgegengefeßt. Diefes wird 

: aus der Zerlegung der Kalien begreiflich, welche in 
ihnen Hydrogene mit Salpererfioffe — 
entdeckt hat. 


$. 2053. c. = 

. Die reinen Kalien, auch einige Säuren 
(Si chwefelfäure, Salpeterfäure) find ägend (cau- 
stica), d. h. fie wirfen fo heftig auf die Faſer or 
ganifcher Körper, daß fie die Mifchung derfelben, 
felbft im Tebendigen Zuftande, zerftören. Diefe Zers 
ftörung ift ein chemifcher Proreß, in der Wirkung 
der Säuren eine Orydation, in der Wirfung der 
Kalien eine Desorydation ($. 1049): 


$. 2054. Ä 
Säuren und Ralien (auch Falifche Erden) 
find alfo in Ruͤckſicht auf einander differente 
Sioffe ($. 1020), dach nicht in dem Grade, als 
Drngene und Hydrogene, auch auf. andere Weife, 


6, 2054. b. 
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Ä $. 2054.b .. 
Wenn eine Säure und ein Kali mit einander 
gemiſcht werden, fo heben fie eines des andern Dife 
ferenz auf, (neueralificen einandeb, ſtumpfen ein, 
ander ab.) Es entſteht dadurch ein Mittelſalz oder 
Neutralſalʒ (Sal medium s. neutrum) , web 
dies zwar die allgemeinen Eigenfchaften eines Sat, 
zes, aber weder die fpecififchen einer Säure,. noch 
. bie eines Kali, mehr hat. Der. Gefchmad eines 
Meutralfalzes hält zroifchen dem Ealifchen und ſau⸗ 
zen das Mittel, jene Farben werden durch Neutral» 
falze nicht geändert, fie find niemals dgendic. Aber 
jede Säure macht mit jedem Kali ein Neutralfalz 
von befonderen Befchaffenheiten, das fid im Ge⸗ 
fchmade, beftimmter Geftaltic. von allen abern uns 
terſcheidet. 
Ueber die ſchwankende und bei mehreren Chemikern wills 
kuͤhrlich abgeanderte Benennung de8 Namens en 


$. 2055. | 

Diejenigen Stoffe, melde mie dem Namen 

der Erden (Terrae) belegt werden, und wenn fie 
derbe härtere Maffen ausmachen, Steine (Lapides) 
heiſſen, haben mit einander gemein, fehr firengflüß 
fig, (theils in, unfern hoͤchſten Hitzgraden unſchmelz⸗ 
bar,) und fehr feuerbeftandig zu ſeyn; won dem 
Kohlenftoffe unterfcheiden fie fid) durch den Mans 
gel der. Brennbarkeit. Aber einige derfelben, felbft 
die ſtrengfluͤſigſte aller, die Kalkerde, find, = 
als 
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Sale, auflöslich im Waſſer, in ihren übrigen Eis 
genichaften. den. Kalien ähnlih, und machen mit 
den Säuren Mittelfahe, welche denen aus Säuren 
und Kalien bejtehenden völlig ähnlich, ja zum Theile 
leicht auflöslicher im Wafler, als jene, find... Da 
ber kann man zwiſchen Salzen und Erden um fo 
weniger eine Gränzlinie ziehen, da man In der 
Natur auch foldye Steine auf dem naflen Wege 
kryſtalliſirt findet, welche die Kunſt nicht im a 
auflöfen kann. 
$. — 

Eine fuͤr die allgemeine Naturlehre vorzuͤglich 
merkwuͤrdige Saͤure iſt die Rohlenſaͤure (Acidum 
carbonicum), Sie iſt, fo lange fie nicht mit Waſ⸗ 
fer, oder einem andern Stoffe gemifcht ift, ein Gas 
(koblenfaures Bas), mie Stidgas ($. 1053) 
und brennbares Gas ($. 1071) nicht athembar, 
aber fpec. ſchwerer als gemeine !uft ($. 383) 
wicht brennbar, wird von Faltem Waſſer verſchluckt, 
giebt demfelben einen angenehmen ſchwach fäuerlis 
chen Geſchmack und trübt das Kalkwafler (d. h. 
eine Auflöfung reinen oder ägenden Kalls in Wa 
fer, d.h. fie ſchlaͤgt den in derfelben aufgelöferen 


Kalk nieder ($. 1044), weil fie ſich mic demfelben 


verbindet und mit Kohlenfäure begabter Kalf im 
Waſſer unauflöslich if. Die gemeinen Quellwäffer 
enthalten diefe Säure, und zugleih mit Kohlen. 
fäure begabten Kalk, der vermöge jener freien Koh⸗ 
Ienfäure in ihnen aufgelöfer if. Davon haben fie 

Ppp ihren 





— 
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ihren — den ſie an freler Luft allmalig 
verlieren, geſchwinder wenn man ſie kocht, indem ihre 
freie Kohlenſaͤure als Gas entweicht, und ihr Kalk, 
ſeine Kohlenſaͤure beibehaltend, niederfaͤllt. Die 
Luft, welche die Thiere ausathmen, beſteht aus 
Stickgas und dieſem Gas, indem das Orygene der 
Luft ($. 1051) mit dem Kohleuſtoffe des thieriſchen 
Bluts zu Kohlenfäure wird. Bei allen Verbren⸗ 
nungen organifcher Stoffe entſteht diefes Gas aus 
den Kohlenftoffe derfelben und dem Oxrygene der 
Luft. Daher enchält die Armofphäre in ihren uns 
tern Schichten immer mehr oder weniger von die 
fem Gas. Die in der Natur vorfommenden Ka 
lien und Ealifchen Erden. find nicht im ‚reines 
(äßenden) Zuftande, fondern mit Koblenfäure bes 


Habt, die jedoch als Säure zu ſchwach ift, ihre 


kaliſchen Eigenfchaften aufzuheben, und dieſelben 
nur milder. Wenn andere Säuren auf diefelben: \ 
wirken, fo entweicht die Kohlenfänre als Gas; da 

u. das Aufbraufen (Are vermnn) derſelben. 


§. 2057. 

Bel den Verbindungen der Säuren mit Ras - 
lien und Erden giebt es einige, in denen allemal 
beide entgegengefegte Etoffe ſich fo mit einander 
verbinden, daß feine völlige Neutralificung ($.205 4b.) 
eintritt, fondern einer der beiden Stoffe vors 
ſchlaͤgt, fo daß, (mie bei Alaun, Weinftein, —) 
das Gemifch noch faure, oder (wie bei Borar, =) 
noch Falifche Befchaffenheit zeigt. 


\ 


§. 2058. 
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$. 2058. 

Gewiſſe bie izt nicht zerlegte brennbare Stoffe 
hat man wegen ihren fonderbaren Eigenfchaften 
untere dem Namen der Metalle in eine eigene 
Drödnung abgefondert. 


Alle bis jezt bekannte haben eine größere Dichtigkeit, als 
andere Stoffe, felbft als die fpec. ſchwerſten Steine 
(Seite 278), obwohl in fehr verfchiedenen Graden. Sie 
find, auch gefehmoken, undurchfichtig (F. 489), haben 
einen gemwiffen Glanz, und unterfcheiden fich im Ver⸗ 
brennen dadurch vom Koblenftoffe, der mit dem Oxy⸗ 
gene zu (foblenfaurem) Gas mird, daß fie zu Metall. 
oxyd, einer feften Maffe werden, zu welcher dag Dry 
gene, feinen Gaszuſtand ablegend, fich mit ihnen verei⸗ 
nigt. Ein Metalloryd hat. allemal mehr abfolutes Ges 
wicht, als die Quantität Metall, auf der es entilans 

den ift ($. 1047)5 iſt hingegen fpecififch leichter, als 
fein Metall, und har in äuffern Anfehen, in der Streng, 
flüffigkeit, Feuerbeſtaͤndigkeit, fo viel Aehnlichfeit mit eis 
ner Erde, daß man dadurch nicht allein chemals bewo⸗ 
gen wurde, das, was jest Metalloxyd ($. 1049) heißt, 
Metallkalk zu nennen ifondern auch noch neuerlich die Er⸗ 
den für Metalloxyde gehalten hat. Diefe Metalloryde find 
mit Sauren mifchbar und machen damit merallifche 
Salze 2c. Uebrigens aber unterfcheiden fich die Mer 
talle von einander in Ruͤckſicht auf ihre Dichtigkeit, 
Schmelzbarkeit, Fluͤchtigkeit, Farbe, Farbe ihrer Oxy⸗ 
de, ic. auf die mannigfaltigſte Weiſe; insbeſondere auch 
darin, daß einige Metalloxyde die Saͤuren, wie kali⸗ 
ſche Erden, abſtumpfen, andere nicht, einige hingegen 
die aͤtzende Eigenſchaft der Saͤuren erhoͤhen, einige ſo⸗ 
gar ſelbſt zu Saͤuren werden koͤnnen. 


Ppp 2 $. 2058. b. 


\ 
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§. 2059. 
Weny ein Gemiſch, das aus einem brennbas . 
ren Stoffe b und Orngene O beſteht ($. 1030), 
der Wirkung eines andern brennbaren Stoffes a 
ausgefegt wird, welcher zu O eine nähere Verwand⸗ 
fchaft hat, als b, fo wird dadurch b ausgefchieden 
($. 1037) und (zw demfelben brennbaren Stoffe 
wieder) hergeſtellt (reducitur). 
So kann die Herſtellung (Reductio) aller Metalle aus 
ihren Oxyden, auch des Schwefels aus Schwefelſaͤu⸗ 
re, des Phosphors aus Phosphorſaͤure, durch Kohlen⸗ 


ſtoff bewirkt werden, indem dieſer, ihnen das Oxygene 


entziehend, zu Koblenfaure wird. Die Metalle zeigen 
aber in dieſer Ruͤckſicht nicht allein allgemein verſchie⸗ 
dene Wahlvertsandfchaft gegen das Oxygene, fo dag 
ein Metall durch ein anderes hergeftellt werden kann, 
fondern einige , die wir edle Metalle nennen, ( Gold, 
Malina, Silber, Duedfilber,) haben fo wenig Anzie⸗ 
bung zum Oxygene, daß fie durch bloße Gluͤhehitze wies 
der hergeftellt werden, indem darin alles ihr Oxygene 
zu Gas wird, da hingegen die unedlen auch in der 
ftärkiten Gluͤhehitze fo viel Oxygene feſthalten, daß fie 
Oxyde bleiben, und daher zur Herftellung allemal eines 
andern Etoffes bedürfen, welcher ihnen alles Oxygene 
wieder entzieht. | 


$. 2059. b. 

Es if das Sefchäffe dee Naturbefchreibung 
($.10), die Befchaffenheiten der einzelnen Arten - 
von Steinen, Salzen, Metallen zc. anzugeben, und 
dag der Chemie. ($. 1019), als eines befondern 

| Zwei⸗ 
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Zweiges der Naturlehre, ihre vielfachen Miſchun⸗ 
gen und Scheidungen nachzuweiſen. Hier iſt nur 
im allgemeinen die Rede von dem Grunde jener 
vielfachen Verſchiedenheit. 

9. 2060. 


Die atomiſtiſche Naturlehre führt in der For⸗ 
ſchung nach diefem Grunde aus den Begriffen von 
Miſchung und Scheidung ($. 1023. 1036.) noth⸗ 
wendig auf den Begriff von Urſtoffen (Elemen- 
ta), d. h. folchen Stoffen, welche urfprünglich eins 
fach, nicht gemiſcht, alſo abfolue unzerlegbar 
find. Daher finden wir diefe Idee In den Nach⸗ 
richten, welche uns von der Naturlehre der So⸗ 
phen des alten Griechenlandes aufbehalten find. 

| G. 2061. 

Einige derfelben haben einen Ueſtoff ange 
nommen, aus welchem alle Körper entflanden feyn. . 
In der Schre des Thales von Milet iſt diefer 
Urftoff das Waſſer. 

Aristotelis Metaphys. 1.3. Opp. ed. Aurel, Al- 
‚lobrog. 1606. 8. Tom.II. p. 1829, Diogenis 
 Laörtiide vita et moribus philosophorum. lib. L 

Ed. Lugd. 1559. 8, In vim Thaletis. p. ı9. 

Anarimenes und Diogenes nahmen bie Luft, 

Dippafos und Heraflitos das Seuer für den 
Urſtoff an. Aristoteles. c. 
| $. 2062. 

Aber die Unbegreiflichkeie der Entſtehung -fo 
vielfach verfchledener Stoffe aus einem führte 

natuͤr⸗ 


E 3 
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natürlich darauf, ſich mehrere Urftoffe zu denken. 
Die aus Pythagoras Schule enrfproffene Lehre 
des Ariftoteles. und der von ihm abflanımenden 
peripatetifchen Schule von vier Urſtoffen: Feuer, 


Waſſer, Luft und Erde, ftand zweitaufend Jahre 


lang In einem Lanonifchen Anfehen, deflen der 
zwiefache in ihr liegende Gegenſatz gewiß nicht uns“ 
werth war. 

Diogenes Laertius in vita Pythagorae. 
l.c. p. 3438. Platonis Timaeus. Opp. ed. Bi- 
pont. 1786. 8. p. 307. empeneklee beim Ari 
ſtoteles a. a. O. 

warm und feucht. 








| Zuft 

J _ 
— H 
8 1.79 
— 2 
> 3 

Erde j 
alt und trocken 
$. 2063. 


Sn dem lezten Jahrhunderte wurde diefe rw | 
nicht allein von einer Seite dadurch wankend ger 
macht, daß man anfteng, an der Materialitaͤt des 
Lichts und der Wärme zu zweifeln (G. 511. 694), 
während andere einen Uchtſtoff ($.505) und einen 
Wärmeftoff (5.691) als verfchiedene Stoffe (9. 698) 

annehs 
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annehmen wollten, fondern auch von einer andern 
‚Seite völlig umgeworfen, als Lavoifier’s Lehre 
das Waſſer nicht mehr für einen einfachen Stoff 
erfannte, fondern den Lehrſatz aufftchte, daß es 
aus Hydrogene und Örygene zufammeengefest fen. 
Sin Lavoifier’o Lehre wird ber Proceß $. 1071. — 1074. 
als eine Zerlegung des Waſſers erklärt: das Eifen:c. 
sieht das Oxygene des Waffers an fich und wird oxy⸗ 
Dirt; das Hydrogene bes Waſſers wird frei und zu 
» brennbarem Gag. Der entgegengefeßte Proceß 8.1078. 
als eine Miſchung oder Zufammenfegung des Waſſers 
aus Hndrogene und Drygene. Dem Einwurfe vorgus 
‚bengen , daß das im dem leztern Proceffe erfcheinende 
Waſſer in den Gasarten aufgelöfet ($. 1063) geweſen, 
wurden fie vorher durch trocknes Kali geleitet ($. 1065). 
Memoire oü Von prouve, que Teau n’est pas une 
substance simple par M. M. Lavoisier, de la 
Place, Meusnier et Monge in den Mem. de 
. de lac. de Paris. 1781. p. 209. 


9. 2064, 


Allein die Erzeugung des Hydrogene und 
Oxygene aus Wafler durch den Balvanismus 
an Dolta’s Säule ($.2006), da fie in zweien 
von einander abgefonderren Gefäßen fo gefche, 

‚ ben kann, daß in einem Hndrogene, in dem andern 
Orygene entftcht, feheint mit Lavoiſier's Lehre nicht 
beſtehen zu koͤnnen. Daher iſt Ritter zu der 
alten Lehre von dem Waſſer, als einem einfachen 

Stoffe, zuruͤckgekehrt. 

Rit⸗ 





— — — — 
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Ritter in Ooigt’s Dagasin, n. 2. G. * Gilberts 


Annalen. IX. 3. S. 265. 
Indeſſin bat nach Cavoiſier's Theorie dieſe Wirkung zu 
. erklären und dieſe Erklärung durch feine Verſuche zu bes 
‚ weifen gefucht: Jo. Frid. Erdmann verum aqua 
per electricitatem columnae a cel. Volta inven- 
tae inelementa sua dissolvatur? Viteb. ı8o2. Im 
Ausz. überf. in Gilbert's Ann. il. 2, ©. 211. 


6. 2065. 


Man erkläre diefe Erfahrungen, wie man wol⸗ 
le, fo geht allemal aus ihnen hervor, daß die beis 
den differenten (9. 1020) Stoffe, Hydrogene 
($. 1071.) und Oxygene ($. 1048), gleihfam ale 
Polarfioffe in der Materie anzufehen feyn, zwi⸗ 
fchen denen das Waſſer ($. 1057) im Indiffe⸗ 
renzpuncte liegt. Aus dem indifferenten Waſ—⸗ 
fee koͤnnen jene beiden differenten Stoffe hervor 
gehen, und Hingegen Eönnen beide mit einander 
Waſſer erzeugen, indem fie, mit einander ſich vers 
einigend, ihre Differenz wechfelfeitig tilgen. 

x 


$. 20686. 


Dffenbar entftchen bei der Wirfung des Gals 
vanismus ($. 2006) jene beide Stoffe, das Hydro⸗ 
gene und Orngene, aus dem Wafler durch Wirs 
fung der entgegengefenten Eleftricitäten, ba die beis 
den EE an beiden Polen der Volta'ſchen Säule 
im Berhältniß der Gaserzeugung gemindert wer⸗ 
den. — if daher in Ritter's Lehre 

Wale 








/ 
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Waſſer mie +E, Oxygene hingegen Waffer mie 
— E begabt. Der Gegenfak des Hndrogene und. 
Orygene ift alfo der Gegenfau der Elektricitaͤt 
in der Materie, welcher auch, da das Hydrogene 
brennbar ift, und nur durch Vereinigung mit dem 
Odrgygene verbrennt, der Gegenſatz der Brenn⸗ 
harkeit genannt werden kann. 


§. 2067. 


Sm allgemeinen ſcheint das Oxygene mit der 
anziehenden, das Hydrogene mit der — 
kraft in näherer Beziehung zuſtehen. 


Weil dag Oxygene die Metalle ſtrengfluͤſſiger und feuer⸗ 
beſtaͤndiger macht; unvollkommene Sauren durch Ans 
siehung von mehr Oxygene feuerbeftändiger werden; 
Oele durch Säuren, durch Bleioxyd, auch fehon durch 
das Oxygene der Luft, gerinnen; hingegen durch Mi⸗ 
fung mit Hydrogene Schwefel, Phosphor, Flüchtiger 
werden 5; Alkohol und Naphtha, welche vorzüglich viel: 
Hydrogene enthalten, höchft leichtflͤſſig und ſehr fluͤch⸗ 
tig find; die Kalien, welche Hydrogene enthalten, Kies 
felerde, Harze, Kaferftoff, Colla, auflöfen; bei ber 
Vermandlung bed Waflerd in Oxygene und Hydrogene 
das Drpgene mit dem Eifen ıc. feft, das Hydrogene 
hingegen zu Gas wird; auch das Oxygene als Gas 

dom über ı6mal dichter ift, ald das Gas hydrogene ic. 

Sehr merkwürdig ift für diefe Vergleihung auh Kaſt⸗ 
ners Erfahrung, nach welcher das Gas, welches bei 
dem Gefrieren reinen Waſſers fich entbindet ($. 1059), 
brennbures Bas iſt, hingegen das Eis Zeichen von 
Oxydation verräib Carol, Guil. Gottl, Kastn er 
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diss. flulda, imprimis aquam, vbi tęmperiei vicis-- 


situdini subiiciantur, non formae solum, fed cher 


micae etiam relatibnis mutationem sabire demon- 
stratur. Jenae 1805. 4. p. 7. ſqq. 
§. 2068. 

Diefes fuͤhrt dann darauf, daß diejenige Elek⸗ 
tricitaͤt (+ E), welche man die pofitive nennt, mehr 
der anzicehenden oder negativen Grundfraft anges 
höre, weil fie das Wafler in Opngene gewandelt, 
und diejenige (— E), welche, man die negative 
nennt, mehr der Dehnkraft oder pofitiven Grund, 
kraft angehöre, weil fie das Waller in Hydrogene 
verwandelt ($. 2006), Dennadh follte ein Körper, 
der + E hat, feine Cohaͤſion vermindern, einer, der 
— E hat, feine Cohaͤſion erhöhen. 

Nah Schelling (Ideen zu einer Philofophie der Natur. 
I. Landshut 1803. S. 205. und allg. Deduction Peg 
dynam. Proceffes in £ Zeitfchrift für fpeculative Phyſik 
I. 2. Sjena 1800. ©, 71.) verhält es fich umgekehrt. 
Nah ihm.ift das allgemeine Gefeß des elektrifchen Bers 
baltniffes der Körper :-Derjenige von beiden, welcher im 
Gegenfaß gegen den andern feine Cobäfion erböbet, 
wird negativ, derjenige, welcher fie vermindert, wird 
pofitiv elektrifch erfcheinen müffen. Dann mare dag 
Hydrogene Waffer mit + E, das Oxygene Waffer 
mit — E begabt, und wir müßten ung die Entftchung 
beider Etoffe aus dem Waffer in der galvanifchen Ket⸗ 
te fo erklären, daß das Waſſer daſelbſt nicht durch Mit⸗ 
theilung, ſondern durch Vertbeilung feine EE ges 
winne, gerade fo, wie ein indtfferenter Eifenftab da, 
wo er den Nordpol eines Magnets beruͤhrt, einen Suds 
pol erhält, 

Er⸗ 
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Erfahrungen, welche dazu beitragen, diefes zu beſtimmen: 
Bei der Erbißung eines Drache, der, mit feinen Enden 
die Pole einer ftarken Boltafchen Saule berührend, die 
Kette ſchließt, entfteht, wie das Gefühl zeigt, die Wär: 
me am Drygenpole ( Heinbold in Gilbert's Annas 
fen. XI. 4. ©. 384.); mitbin Idßt der + E. habende 
Bol Dehnkraft fahren. Damit ſtimmt es überein, daß 
bei dem Elektriſiren zweier um mehr als die Schlagwei⸗ 
te von einander entfernter Kugeln die + E habende Ku⸗ 
gel mit einer Lichtfphare umgeben erfcheint ; die — E 
habende nicht. 

Hingegen bei der Erwärmung von auffen zeigt es fich ums 

gekehrt. Wenn eine brennende Kerze zwiſchen zwei et⸗ 

wa 4“ von einander entfernte metallene Kugeln ges 
ftellt wird, deren eine mit dem + E- Leiter, die andere 
mit dem —E-Leiter einer Maſchine in Verbindung’ 
ſteht, fo wird bei fortgefeßtem Dreben der Mafchine 
die — E habende Kugel fehr heiß, wahrend die FE 
habende kalt bleibt. Euthbertfon in Gilbert'o Ann. 
XXIV. 1. ©. 113. 


$. 2069. 

Obwohl in der Ordnung der verfchiedenen 
Stoffe nad) dem Gegenſatze der Brennbarfcit einige, 
namentlich die anderen brennbaren, auch die Kalien, 
gewiffermaffen auf die Hydrogenſeite des Waſſers, 
andere, die verbrannten, die Säuren, gewiſſermaſ⸗ 
fen auf die Oxygenſeite deflelben fallen, fo ift doch 
far, daß man auf diefe Weiſe feine volllommene 
Stufenfolge in einer geraden Linie zwiſchen Hydro⸗ 
gene und Orygene aufftchen kann, weil die Exrtre⸗ 
me diefer Tinie beide Gasarten, mehrere brennbare _ 

" Stoß 
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Stoffe aber in der gemeinen Temperatur feft, (der 
. Koblenftoff gar unſchmelzbar und feuerbeftändig,) 
der Stickſtoff und die Kalien weder brennbar noch 
verbrannt; die Säuren aus Oxygene und brennbas 
sen Stoffen zufammengefegt , die Neutralfalze nur 
-unvolllommen indifferene find. Man ift daher 
genöthigt, einen zweiten Gegenfag, den Gegenfag 
Der Cohaͤſton anzuerkennen, zwifchen dem Roh⸗ 
lenſtoffe als dem mit der flärffien Cohäfion bes 
gabten ($. 925.) und dem Salpererftoffe oder 
Stickſtoffe, der nächft dem Hydrogene unter den 
unzerlegbaren Gasarten die ausgedehntefte iſt, und 
mit dem Hydrogene die auflöfenden (d. h. Eohäfion 
aufhebenden) Kalien zufammenfegt. 








SalpeterfXoff 
'© S 
R 21 ee) 
3 Waſſer 
= > 
* G 
Kohlenſtoff 


Senrich Steffens Beiträge zur innern Naturgeſchichte 
der Erde. I. Freiberg 1901. 8. S. 91. Deſſ. Grund⸗ 
züge der philofophifchen Naturwiſſenſchaft. Berlin 1806. 
8. ©. 45. Schelling's Ideen zu einer Philofophie der 
Natur. I. S. 364. Deſſ. allgem. Deduction des dy⸗ 
nam. Proceffes in fr Zeitfchrift für ſpeculat. Phyſik. I 

Ob 
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Ob und in’ nie fern in der Polaritaͤt zwiſchen Kohlenſtoff 

: and Salpeterſtoff das Eiſen im Indifferenzpuncte liege € 

Scelling’s Unterfiheidung der abfoluten und relatis 
ven Cohaͤſton. 


6. 2070, 

So fruchtbar die Aufftelung diefes zwiefachen 
Gegenſatzes in der Anordnung, der Stoffe, und fo 
intereſſant diefelbe auch durch ihre Vergleichung 
mit dem zwiefachen Gegenfaße der Alten ($.2062) 
wird; fo iſt fie doch nur ein Schema, in welchem 
wir bequem überfehen , wie von dem Wafler, als 
ber Indifferenz aller irdifchen Materie, die verfchies 
denen Stoffe nach zweien Polaritäten different 
werden, und Fan. die Verſchiedenheit der Materie 
keinesweges erklaͤren. 


§. 2071. 

Indem die Dynamik (5. 116) die dee von 
Atomen völlig aufhebt, kann fie auch feine atomiſti⸗ 
fhe Erklärung jener Verſchiedenheit gelten laſſen. 
Wie fie die Eriftenz der Materie durch Vereini⸗ 
gung von Dehnkraft und anzichender Kraft erklärt 
($. 120.), fo find in ihr die befondern Arten der 
Materie verfchiedene beftimmte Derbältniffe dies 
fer beiden mit einander vereinigten Grundkraͤfte. 


.$. 2072. 

Allein obwohl unendlich viele verſchiedene Ver⸗ 
haͤltniſſe dieſer beiden Kräfte ſich denken laſſen, fo 
iſt doch aus der bloßen Verſchiedenheit dieſer Ver⸗ 

haͤlt⸗ 
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haͤltniſſe nur die verfchiedene Dichtigkeit ber - 
Stoffe, Höchftens die verfihiedene Stärfe und Härs 
te/ die verfchtedene Schmelzbarkeit, Flüchtigfeit, bes 
greiflih, wenn man nicht noch gewiffe Beftimmuns 
gen zu Hulfe nimmt, 
ie follen wir daraus die unabfebliche Menge anderer 
. Berfchiedenheiten und ihre vielfacdgen Durchkreuzungen 
5 begreifen, in denen die einzelnen Befchaffenbeiten gar 
nicht mit einander in Berhältniffe ſtehen? Wie begreis 
fen, daß felbft jene Befchaffenheiten : Dichtigkeit, Stärke, _ 
Harte, Schmelzbarkeit, Fluͤchtigkeit, in den verfchiedıs 
nen Etoffen niche mit einander im Verhaͤltniſſe ſtehen? 
Blei ift dichter, ale Eifen, und doch Eiſen viel härter, 
als Blei. Der Demant übertrifft alle Metalle an Haͤr⸗ 
se, und ſteht allen an Dichtigkeit nach. Dueckfliber eis 
nes der dichteften, und doch. eines der leichtfluͤſſigſten 
und flüchtigften Metalle. Magneſia im Waffer unaufs 
loͤslich, macht doch mit Schwefelfäure ein im Waſſer 
ſeht leicht auflöglicheg ; Kalt im Waffer auflöglich macht 
nit derfelben Saure ein im Waſſer ſchwer auflösliches 
Sal; ꝛc. 
$. 2073. 
Winterl’s, eines chrwürdigen Veteranen 
in der Chemie, neues atomiftifches Syſtem, auf eine 
langjährige Reihe wichtiger Verſuche gegründet, 
— kommt in diefer Forſchung der Dynamik entgegen, 
indem es von vielen Gegenftänden ber Naturlehre 
- eine ganz neue Anficht giebt, und, den Forſchungs⸗ 
geift von neuem weckend, ums warnet, Lavo i⸗ 
fier’s Syſteme nicht mit blindem Vorurtheile 
des Anſehens unbedingt zu huldigen. * 
8 
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Dieſes Syſtem unterſcheidet die einander entgegengefegten 
Stoffe, unter dem Namen der Säuren und Bafen, 
oder fauren und bafifchen Stoffe. (Der leztere Name ift 
ift bloß tillführlich daher gegeben, daß es ſchon vors 
mals gewöhnlich war, dag Kali oder die Falifche Erde 
eines Neutralfalges feine Grundlage (Basis) zu nens 
nen.) Zu den Säuren zahlt er’ nicht nur die gewoͤhn⸗ 
lich fo genannten Stoffe, fondern auch die Dele, feine 
Andronia (fat übereinfimmend mit Lavoiſier's 
Koblenftoffe ), und felbft dag Oxygene, welches ed 
Wofferfaure nennt; zu den Bafen auffer den Ka⸗ 
lien, kaliſchen Erden, auch das Alkohol und felbit das 
Hydrogene, welches er Waſſerbaſe nennt. 


Ale Atome der Materie find an fich felbft gleichartig 
und (zum, chemifchen Proceffe,) unthätig; ihre faure und: 
baſi ſche Differenz und ihre davon abhaͤngende (chemi⸗ 


ſche) Thaͤtigkeit entſteht vermoͤge zweier einander entge⸗ 


gengeſetzter mit den Atomen ſich verbindender Princi⸗ 
pien, des Saͤureprincipo und Baſeprincips, wel⸗ 
che ſelbſt nicht materiel ſind, und daher begeiſtende 
Principien genannt werden, ſo wie die Saͤuren und 
Baſen begeiſtet heiſſen. Dieſe Principien ſind einer⸗ 
“Jet mit den beiden Principien der entgegengeſetzten Elek⸗ 
tricitaͤten, weswegen die vom + E bier die bafifche, 

- die vom —E die faure heißt ($. 944. 1016). Wenn 
eine Saure and eine Bafe fich mit einander mifchen,. 

ſo verlieren beide ihre begeiftenden Principien (werden 
entgeiftet, entfauert, entbafirt,) inden diefe einander 
aufheben. Wenn aus einem Neutralſalze eine Saure 
auggefchieden wird, fo wird diefe, als Saͤure, erſt in 
der Ausſcheidung erzeugt, indem fie aus der vertreibens 
den Saͤure oder aus der Glühehige das Saͤureprincip 
wieder erhalts eben fo entſteht eine ausgefihiedene Bas 
fe 


* ⸗ 


! 
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"fe ald Bafe erſt bei der Ausſcheidung, indem fie aus 
der vertreibenden Bafe das Bafeprincip wieder erhaltıc. 
Huch Säuren können mit Säuren, Bafen mit Bafen 
gemifcht werden (Synſomazien). Die Urfache der 
Berbindung der thätig machenden Principien mit dem 
unthbatigen Stoffe ( Conditio religans) nennt er dag 
Hand. Dermöge dieſes Bandes, welches jeder begeis 
fet geweſene Atom bei der Entgeiftung behält, wird er 
bei der Wiederannahne des Säureprincips diefelbe Saͤu⸗ 
re wieder, bei der Annahme des Bafeprincips diefelbe 
Bafe wieder, welche er vorber war ic. Metalle find 
Bafen mit Säureprincip (als einer Atmoſphaͤre) um⸗ 

floſſen. Waſſer hat bafıfche Eigenſchaften (2), die es 
ale Eis verliert. Warmeſtoff ($. 691) beiteht aus 
Saͤureprincip und Bafeprincip ; daher die Hige des elek⸗ 
trifchen Funkens, die Erhigung bei der Miſchung von 
Sauren und Bafen ıc. 


Jacobi Josephi Winterl prolusiones ad Chemiam 
" seculi decimi noni. Budae. ı800. 8. Deſſ. Darſtel⸗ 
fung der vier Beſtandtheile der anorganifchen Natur 
aus dem Latein. uͤberſetzt von Johann Schuſter. Je⸗ 
na 1804. 8. Materialien zu einer Chemie des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts herausg. von Johann Chriſtian 
Gerſted. I. Regensb. 1803. 8. Syſtem dev duali⸗ 
ſtiſchen Chemie des Prof. Jacob Joſeph Winterl 
dagrſtellt von Johann Schuſter. I. U. Berl. 1807- 8 


$. 2074 
Obwohl Winterl’s Suftem, als atomiftifch, 
in die Dynamik nicht aufgenommen werden kann, 
fo können wir doch, auch der Dynamit zugethan, 
feinen Ideen und Forſchungen unfere Aufmerk⸗ 
Ä fans 
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| ſamkeit um fo weniger verſagen, da fein Dualis⸗ 


mus mit dem Duallsmus der Dynamif ($. 117) 
nahe zufammentrifft: ja esmögte die dee von ziveien 


begeiftenden Principien in die Dynamik, ihrem 
„Weſen unbefchadet, aufgenommen werden fönnen. 


In fo fern die Dehnkraft die eigentlich Raum erfüllende, 


pofitive Kraft ift, welche allein roirfend ing Unendliche 
ſich verbreiten würde ($. 119), die anziehende hingegen 


die, welche jene befchranft, und durch deren DBereinis 


gung mit’ jenee die endlichen Sphaͤren der Körperwelt 
‚ entfiehen ($, 120), fo fann man. jene dag eigentlich 
begeiftende” Princip, diefe dag verfärpernde nens 
- nen. Aus, beiden Principien entfteben die Kräfte beis 


ber entgegengefegter Elektricitaten, die wir mit +E 


und — E begeichnet haben; da aber beide das Waffer in - 


ein Bas verwandeln, jede in eines von befonderer Art, 


alſo in beiden die Dehnkraft vorwaltet ($. 755. 1010), 
‚Jo ir Har, daß in beiden EE die Dehnkraft ſelbſt fich - 


in zwei begeiftende Principien entzweie, deren jedes 
aus Dehnkraft und anziehender Kraft beſteht. Und da 


- nicht erwieſen üt, daB bloßes +E oder —E Materie 
ſey (d.. 1017), vielmehr die Gleichheit des Gewichts 
‚ einer geroiffen Quantität Waffer, und des Oxygene 


. den ($. 1072: 1078. 2006), dafür fpricht, diefe Princi⸗ 


% 


und Hydrogene, die daraus entitehen, oder dazu wer⸗ 


pien für immateriel anzunehmen ($. 129. 137), fo 


fcheine es, daß in beiden EE die Dehnkraft doch nicht. 


fo viel von der anziehenden Kraft mit fich vereinigt has 
be, als dazu erfordert wird, um die Dehnkraft zur Das 
terie felbjt zu machen. Beide Principien fcheinen alfo 
Mitteldinge zwiſchen Grundfraft und Materie zu fepn, 


und in der im ganzen Weltall herrſchenden Stufenfol⸗ 
— Qq q ge, 


8 


m 
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ge den Uebergang von der Dehnkraft zur Materie. zu 
machen. Wenn aber das Hydrogene dem + E, dag 
Oxygene dem — E angehört ($. 2068), fo waltet im 
+ E die Dehnkraft im höheren Grade vor ($.2067), 

und iſt auch auf andere Weife mit der anzlehenden 
Kraft verbunden, als in den — E. 


9. 2098, 

Die Verbrennung; die Miſchung der Säuren 
mit Ralien, .mit Metallen, die Ausfcheidung der 
Säuren aus Neutralſalzen, die Herſtellnng der 
Metalle ic, machen es aͤuſſerſt wahrſcheinlich, daß 


ale mit chemifcher Differenz begabte Stoffe, welche 
“ mit einander. dynamiſche Gemifche machen, ein 


ähnliches Verhältniß, ale Hydrogene und Orngene, 
zu einander haben, fo daß Ihre chemiſche Diffe⸗ 
renz in elektriſcher begründen if. Nach biefer 
Hypotheſe find einige Stoffe, die brennbären, die 


Kalien, ic mit (+) Ey andere, die Säuren ic. mit 
dem entgegengefeßten (=) E begabt. Aber diefe 


chemifche Elektricitaͤt iſt doch chen ſowohl vers 


. fehieden von jener eigentlich fo genannten, welche 


durch Reiben in feften Körpern entfteht (9.941), 


„als diefe vom Magnetismus, nur dermaaffen abs 


hängig von denfelben Grundfräften, daß eine leicht 
in die andere übergeht. 


Jene herrſcht nur auf der Oberfläche des Körpers, und 
andert nichts merkliche® in der Materie deffelben , fo 
lange fie nicht zum elektriſchen Funken wird; biefe 
— den Rörptr, und beſtimmt ferbit 

das 
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"das fpecififehe feiner Materie. Jene wird durch Bes 
. rübrung jedes Leiters gemindert und kann nur durch 
Iſolirung in den Körpern erhalten werden : diefe halten 
die mit ihr begabten Körper auch gegen berührende Leis 
ter an fich, fo lange ſie feſt und in niedriger Temperas 
tur find. Dann erfolgt, eben mis dem chemiſchen Pro⸗ 
ceſſe, mwechfelfeitige Mittheilung , wenn zwei von einans 
der berübrenden Körpern‘ wenigſtens einer fluͤſſig odeg 
doch hinlänglich erhitzt iſt: ja Ppdrogene und Oxygene 
koͤnnen ſelbſt im fluͤſſigen Zuſtande einander beruͤhren, 
gewaſchen werden, ohne ihre Differen; zu verlieren. 


$. 2076. 

Was die Stahliſche Schule (§. 510. 1046.) 
Phlogiſton nannte, wäre dann nichts. andere, 
als das eine diefer begeiftenden Principien, che 
das, welches im Hydrogene herrſcht (+ E), und die 
Verbrennung (5. 1045) ein eleftrifcher Procch, 
bei welchem ſich das +E des brennbaren Körperg 

‘ mit dem — E des Oxygene verbindet. 


.$ 2077. 

‚ Da die eigenthümliche Differenz des Sydro⸗ 
gene und Oxygene im indifferenten Waſſer gaͤnz⸗ 
lich fehle, ſo muͤſſen wir, nach dieſer Anficht, an⸗ 
nehmen, daß jene beiden Stoffe, wie fie mit, ei 
ander ju Wafler vereinige werden ($. 1078) ihre 
begeiftenden Principien gänzlih ablegen, und 
daß, wenn aus Waller Hydrogene und Orygene 
entftehen » daflelbe andersmoher die begeiſtenden 
Principien erhalte, welche es felsft niche hat, 

Qqq 2 ent⸗ 
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enttveder aus unmittelbarer Wirkung der Elektrici⸗ 
tät ($. 1073. 2006.), oder dag +E aus einem Mes 
talle ($. 1074. 2074), das — E aus dem Orys 
gene der Luft (Ebend. $. 105 1.);" bei der Verwand⸗ 
lung des Waflers in der Gluͤhehitze ($. 1071. 1072) 
ohne Zutritt der Luft wirkt mit Huͤlfe des Metalls 
die Gluͤhehitze ſelbſt G. 694). Eben fo, dag Saͤure 
und Rali, wenn ſie mit einander ſich miſchen, jene 
ihr — E, dieſes fein TE ablegen; bei der Aus—⸗ 
ſcheidung des Ammoniums aus Salmiak mittelſt 
des Kalks erhalte der Stoff des Ammoniums 
fein + E aus dem Kalfe wieder; bei der Ausfcheis 
dung der Salpeterfäure aus Salpeter durch Schwe⸗ 
felfäure erhalte der Stoff der Salpeterfäure fein 
— E aus Ai Schwefelfäure wieder ıc. 


N g. 2078. 


Wenn gleich die Dynamik ein Gemiſch ($. — 
fuͤr ein Verhaͤltniß beider Grundfräfte hält, das 
aus den Verhältniffen derfelben zuſammengeſetzt iſt 
6. 1030), welche in den Grundfoffen Statt fin 
den, fo feheint es doch, daß die einfachen Verhaͤlt⸗ 
niffe auch in der Zufamnienfegung noch: eine ge 
wiffe Selbſtſtaͤndigkeit beibehalten, nicht allein 
bei denen Mifchungen, welche wir mechanifche. 
($.1031) fondern auch bei denen; welche wie 
dnnamifche ($. 1032) genannt haben, (mit dem 
Unterfchiede, daß im leztern die Stoffe ihre ber 
— Principien ablegen 2077), weil wir 

u fin, 
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finden, daß ein Grundſtoff aus der Mifhung mit 
einem andern durch fehr verſchiedene Scheldunggr 
mittel immer als derſelbe Grundſtoff ausgefchler 

Den werde. 

Yus einer. Glauberſalzlauge fallt, daſſelbe Glauberſalz 
nieder, man mag das Waſſer durch Waͤrme dder durch 
Alkohol abſcheiden. Aus einer Aufloͤſung von Kalt 
in Salzſaͤure fallt allemal (kohlenſaurer) Ralf, bie 
Faͤllung mag durch (kohlenfaures) Kali, Natrum oder 
Ammonium gefcheben. Aus einer Yuflöfung von Queck⸗ 
filber in Salpeterfaure allemal Queckſilber, e8 mag 
Kupfer, Blei, Zink ıc, das Scheidungsmittel feyn. Ein _ 
Metall, es fey auf dem naffen. oder trodnen Wege 

oxrydirt, und werde, durch Kohle oder einen andern 
brennbaren Stoff hergeſtellt, wird allemal daſſelbe Mes 
tall wieder ıc. 

9. : 2079. 

So können vielleicht auch zwei Stoffe, welche 
"mit entgegengefegten EE begabt find, ſich mit ein» 
ander mifchen, obne diefelben gänzlich abzu⸗ 
legen; die Mifchung des Hndrogene und Orngene 
zu Wafler ſcheint die einzige zu feyn, bei welcher 
fie gänzlich abgelege werden. Die Verbrennung 
des Schwefels, Phosphors, der Metalle beftcht 
doch offenbar nicht bloß darin, daß fie hr HE 
(Phlogifton) ablegen, fondern auch darin, daß fie 
Drngene (mit — E begabtes Wafler) anziehen. 
Auch läßt ſich, bei dieſer Art von Elektricitaͤt 
(5.2075) eine Vereinigung zweier mit entgegenges 
festen EE begabten Stoffe denken, bei welcher die 
Re ihre EE beibehalten, beide EE nur duch 

eins 


+ 
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einander gebunden wurden (S.954), ohne In ein; 
ander übergegangen zu fern. So etwas koͤnnte viel⸗ 
leicht in den Neutralſalzen Statt finden. 
9» 2080. 
So laͤßt ſich einigermaſſen dasjenige erflären, 


"Was man Mlodificarion eines Stoffes nennt: die 
Weiſe der Verbindung der Grundftoffe, aus denen 


er beftche, mit einander. 


Es kann erfilich ein Grundſtoff fo mit einem andern ge⸗ 


mifcht werden, daß er dag begeiftende Princip ($. 2075), 
mit welchem er begabt ift, in der Mifchung völlig abs 
legt, oder fo, baf er es ganz oder zum Theile beibes 
Hält ($. 2079) 5 fürs andere fann die Innigkeit ber 
Berbindung zweier Stoffe verfchiedene Grade haben und 
fo können in einem Gemiſche die naͤchſten Grundfteffe 
deffelben mit einander in minder inniger Verbindung 
“ feyn, als die entfernten ($. 1023), oder ” aus denen 
die nächften beftehen. | 
Im Alkobol 
Alkohol 
Hydrogene ˖ Kohlenſtoff Waſſer 
a 


DT m a —— 
Pndrogene Oxygene 


iſt das Hydrogene a noch mit feinem + E begabt: aber 
das b hat es abgelegt. 


Im Rnallgolde 


Knallgold 
——— en 


Sou Dre“ Spbeogene Riteogene Ritcogene 
find 
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find a mit b, ce misd in N Derbindimg als ab 
mit cd, 


Hildebrandt über die Mebification der Materie in Geh⸗ 


len's n. Journal der Chemie. V. 6. ©, 605. 


g. 2081. 
Auch in ber Dynamik kann der Begriff eines 


Urſtoffes (9. 2000) Statt finden, aber als eines 


einfachen Derbältuiffes ($. 1030) beider Grund 
kraͤfte. Gicht es mehrere Urftoffe, fo ift ſchon 


darin die Berfihledenheit der Materie zu großem 


Theile begruͤndet, daß die gemifchten Stoffe aus 
perfchiedenen Urfioffen und in werfchiedenen Wer⸗ 
hältniffen derfelben gemifht find, fo wie es am 


Tage liegt, daß aus vperfchiedenen der von ung 
‚nicht zerfegbaren Stoffe verfchiedene Bemifche ent 
ſtehen. Ob es aber mehrere Urftoffe unferer irdi⸗ 


fchen Sphäre gebe, pder ob das Waſſet der ein 
sige fen, aus welchem alle Stoffe derfelben entſte⸗ 
hen, diefe Frage zu beantworten iſt unfere heutige 
Naturlehre noch zu ſchwach. Mir Huülfe jener Ans 
fihten fann man nur einigermaaflen zeigen, wie 
pielleicht aus dem einzigen Wafler alle irdifche Stoffe 
entftanden fern koͤnnten; darf aber dabei nicht 


vergeflen, daß fie nur Anfichten, nicht Enns rein 


dnnamifche Anfı chten find, 

Wenn wir es nicht ganz aufgeben wollen, die — 
heit der Materie zu erklaͤren, fo koͤnnen wir kaum vers 
meiden, ung in bie Atomiftif zu verirren, 


Be: 
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Berichtigungen und Zufäße. 


Die vorzüglich wichtigen find mit einem * bejeichnet. 
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t 





Im erften Bande, 


* Tabula U. fig.24. fehle im Winkel dac der Bucftab y 
& 14. Zeile ı statt Vlaturlebre lieg: Naturkunde 
eite 25 Zeile 4 ſtatt: in denen ließ: von denen 
+ 9.90 Teste Zeile, ſt. Mc [. MC | 
i 3. 3 von unten ft. abhängen I. abbängt 
* 8. 104. 2. 7 ſt. ae |. ab 
* 4. 110. 3. 4 ft, Tbeilen I. Zeiten 
123. 3. 1 ſt. 0. 129. 1. 6. 55. 
9. 128. ſollte: „Job. Repler” ıc. ohne Abſatz folgen 
25. 171b. 3. 10 ft. feier I. flüfliger : i 
$- 177b. 8. 5. von untennad: „Haͤmmern“ füge bins 
u: Hreſſen in Streckwerken, Dratbzüs 


...gen ic. Ä 
Seite 144 3. ı ſtreiche: Geisfüffe, weg und feße es Zeis 
‚ de 5 _binter: Senfen | 
* Seite 163 3. 6 don unten ft. Sinus ang 2 |. Sinus 
— | 
Seite 171 3. 17 ſt. m feße a 
* Geite 188 2. 7.2 + 21.4+4 


81.41. 8. | | 
* Eeite 221 3. 11 von unten fl. dennoch feße: demnach, 


8. 323. 3. 3 ließ: dg, he,.ng. 


* 6, 327. 3.8 f.al.b 
Seite 232 3. 9 ft. mit Gewichten lied: mit dem Ge⸗ 
cht 


wichte 
$. 348. 3. 6 von unten fl. der Hoͤbe I. die Höhe 
* Seite 244 3. 2 von unten lied: bei gefchmolsenem 
DBleie und gläfernen Roͤhren 


> Seite 2463. 5 les: — — — 1 
\ J 
3. 6. 7 lies: 1. g 


* Geite {ss 3. 6 ftatt: zerſtoſſenes lieg: 3erfloflenes 
Seite 270 3. 16 fl. 100 I. 1000. | 


Seite 272 3. 3. fl. ſchweren I. ſchwereren 


* Skis 
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* Seife 272 3 ; von unten Hedi wenn man fie gleich 


Seite 291 es z R. welcher 1. welchen - 
* 5, 322. 3. 6 ft. Anwendung I. Aenderung 
* Seite 321 3. 4 von unten I. das fpec. leichtefte und 
daber befte 
$. 455. 3. 14 fl. tr we ts 
Eeite 348 3. 9 fl. 3 
Seite 374 Ich 18 — bingu : von Marum's (Bil; 
bert’s Annalen. I. 4. S. 379.) Marknoble's 
(Ebend. XV. 1. S. 71.) Wiunfe’s Vorſchl. 
zur — der Luftpumpe. Voigt's Mag. VL 
. 146. 


Im zweiten Bande. 


* Seite 381 3. 20 I. das Cicht ſchwach leuchtender 
| Körper ift dem Auge unſichtbar 
Seite 383 3. 7 von unten 1. fene von ſelbſt —— 
‚de faulende Stoffe 
” 494% 3. 19 lies: viermal 
—. — 2t I. nur ein Diertbeil fo Hart 
$. 502 3. 2’ ft. fig. 8. ließ: fig. 99. 
— — —4ftl.pnlpr 
Seite 427 3. 11 fl. om [. o 
Seite 438 3. s. lieg: fo fälle von den Stralen, die 
nabe bei der Are en dieſeo Bild 
Seite 439 3. 14 fl. £p ließ: 1 
* Seite 448 lezte Zeile, füge Bing: wenn mit dem 
Zalbmefier aa (der in der Figur eigentlich a € 
heiffen follte) ein Kreis befchrieben, ae bis 
z3ur Peripberie verlängert und von dem 
Duncte, in welchem a.e diefe fchneidet, der 
Sinus ſenkrecht auf ad gezogen wird 
$ 602. 2.2 muß die Klammer binter: „Ientfernung’! 
eben. 
* Seite 469 3.5. bac=BACI, bca—=BCA 
a5 7 ft. oder I. der 
6. 636. 2. 3 ft. welchen I. welchem 
d. 660. 2. 6 fl. 124 |. 126. 
* 6. 677. 3. 3 ſt. vermebrt I. mindert 
— —— 3.6 ft. mindert I. vermebrt 
3. 5 lied: vermindert und vermebrt 
- ” 8.682. 
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* 6.682 3. 4 lies? eimgemifcht i 
Seite 5341 3. 5 ft. 42.1. 24 
* 8%. 708. 3. 4 L aus der wärmeren in die Fältere 
1. 2. I. die dichteren Rörper weniger/ 
die minder dichten mehr fpec. Wärme 
Seite 57 a 7 füge binzu : Schmidtmuͤller's pyrome⸗ 
2 an in Bilbert’s Annalen. XIV, 


Seite 273 3. * IR lies: — 152 R. 

$. 759. 3. 11 gehoͤrt das: „Ueb. in Gren's ꝛc.“ mit in 
die Parentheſe 

Seite 586 3. 1 ſt.Wilfk's lies: Wilfe's 


Eeite 391 3. 3 ven unten flatt: welchen I. welder | 


Eeite 597 3. 8 von unten lieg: in Geblen’s n. Sournal 
9. 785. 3. 1 lied: Die Verdunftung auf der Ober» 
flaͤbe eines Körpers erfolgt 
Beite 630 3. 16 lies: über das Biebenunet des Wahr 
fers binaus 
S. — 8.9 fl. mitbin I. und 
9. 849: 3. 8 ſt. eilf l. zwölf 


Ü 
* Seite 658 3. 6 von unten muß vor — — daß. Barzeei 


chen wegfallen. 

6. 835. 3.4 ft. welchem I. welcher 

*6, 874. 3. 9 fl. dennoch l. darnach 

Seite 673 3. 3 ft. beftimmite I. beftimmter. 

Zu $. 936. Marechaur Bemerkungen über Iſolatoren in 
Gilbert’s Annalen. AX. 3. ©. 334. 

$. 1018. lieg: den Uebergang ‚von dem Wiagnetiss 
mus zum cbemifcben Proceffe. 

$. 1026. 3.7 lied: viel niedriger ift, ale das Schmelss 

unct des feſten Aörpers. 

6. 1038. 3. 8 fl. einfache I. einfache. 

Site 894 ste Zeile ftatt ; Peine Sunfen lies: ſtarke 
Funken. 

Seite 916 3, 6 lied: am + E Keiter wieder gelb. 
Seite 927 3. 22 lieg: bei liegenden oͤſtlich oder weſt⸗ 
lich, noͤrdlich oder füdlich liegt. 

Seite 948 3.3 von unten fl. bewaffnete I. bewaffnende. 
$. 2054. lezie Zeile ftatt: Benennung I. Bedeutung. 
—. 2067. ? 3 ſt. ———— l. zu ſtehen. 


Re⸗ 


v⸗ 
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Regiſter. 


Die Zahl zeigt den 6. an. 
%. 


ei Abweichung, der Magnetnadel 915. Abweichung, opti⸗ 


ſche 361. 606. 640. Achromatifh 643. Adhaͤſion ſ. 


Anhaftung. Aeolipila 758. Aether 507. Akuſtik 831. 
Alchemie 119. Anamorphoſen, optiſche 533. Anamor⸗ 


phoſen, dioptriſthe 589. Anamorphoſen, katoptriſche 
568. 569. Anhaftung 161. 195 — 213. Anziehende 
Kraft 28. 120. 128. Anziehung 122. c. d. 128. ſpeci⸗ 
fiſche 131. 197. 201. chemifche 1024. Araͤometet 371 
f3g. Aſchenzieher 948. Atmoſphaͤre 380. 1053. 1054. 
1080. tom des Raums 51. — der Materie 59: 
62. 114. Atomiſtik 113. 115. Aufbrauſen 2056. 777. 
Auflöfung 1026. 1027. des Waffers in Luft 1065. Au⸗ 


ge 650. Ausbruch 395. 961. Ausdehnung 47. And 


5 


duͤnſtung 1068. Auslader 992. Axiome 16, Azote 


1033. 
B. 
ahn 73—75. Barometer 432. — Probe 468. Bat⸗ 


terie, elektifhe 991. Bau -32. Begriffe 16. Beob⸗ 


achtung 6. Belchaffenheiten 44. 64. 1020, Beugung 
des Lichts 649. Bewegung 66 fgg. Bewußtſeyn 2ı. 
Biegfamkeit 177. Bild 519. wirkliches 519. fcheins - 
bares 320. dioptriſches 601 fg. 609. im Auge 660. 
katoptriſches 344. 548. 560. 567, - Birnprobe 469. 
Boyleſches Gefeß 414. Brechung des Lichts 576. 
Brennbare Stoffe 1045. 2051. Brennbares Gag 10714 
Brennen 1045. Brennglas go1. 804. Brennpunkt 552. 
563. .594 fg. Brennraum 562. 598. Brennfpiegel 
801. Brennftoff 1046. 1056. Brennweite 553. 594 


C 


Capacitaͤt für Waͤrme 06. für Elekteicität 953. Gens 


tralbewegung 103. Ehemifcher Proceß 1018, Chemie 
1019. Chryſtall 171. Cohaͤſion 161 fgg. 173. 174 


widerſteht der Warme 742. 770. Compreflion 179. 


386. 414. — pumpe 473. Contractilitaͤt 193. Conca⸗ 
ve Glaͤſer 62 618. Eondenſator der Elektricitaͤt 1006. 
Conductor 984, Convexe Glaͤſer 591 b. — 611. Culmi⸗ 
nirendes Punct 904. EN 


988 Regiſter. 


D. J | 
Dampfe 381. 781. Demant 922. 28. Dehnkraft 28. 119. 
. Deftillation 792. Diamant, f. Demant. Dichtigfeit 
55. 123. mittlere 58. Dichtigkeitgmefler 371. Differeng, 
magnetifche 90. eleftrifche 946. chemifche 1020. 2063. 
- Drud 3 hydroſtatiſcher 3z32. Dualismus 29. 117. 
Daunkle Korper 481. Durchſichtigkeit 495. Grund der 
— 489. 513. Dunſt 381. 755. 758. 7% Unterfchied 
von Gas 760. mit Luft gemifcht 786. Dynamik 116. 
Dynamiſche Bewegung 93. 


€. 
Ebene, fchiefe 247. Echo 877. Educt 1043. Eis 739. 
. 1059. Eispunct 735. 822. 823. 827. Elaſticitaͤt 186 fyg. 
contractile 193. erpanfive 191. fpecififche 418. der Luft 
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